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Einleitung und Historisches. 
Die kleine Gebirgsinsel des Harzes musste bei ihrer isolit-ten 
Lage inmitten des norddeutschen Hügellandes und bei der ausser-
ordentlichen Mannigfaltigkeit ihrer Gesteinsbildungen schon früh-
zeitig die Aufmerksamkeit der Geologen auf sich ziehen. Und in 
der That legen die Namen Trebra, Lasins und Freiesleben 
Zeugniss dafür ab, dass die geologische Durchforschung des Ge-
birges schon im vorigen Jahrhundert begann. Dieselbe wurde 
später durch Zincken, Jasche, Hoffmann, Hausmann, 
Zimmermann und Andere fortgeset1.t. Indess war das Interesse 
aller dieser Forscher fast ausschliesslich der Beschaffenheit und 
V ertheilung dE'r verschiedenen Gesteinsarten oder in selteneren 
Fällen auch dem allgemeinen Ban des Gebirges zugewandt, wäh-
rend dessen organische Ueste so rrut wie unberücksichtigt blieben. 
e> • 
Als dann im 1.weiten Viertel unseres Jahrhunderts ein lebhafteres 
Interesse für Paläontologie zu erwaehen begann, zogen die Fossil-
einschlüsse der den Harz umgebenden sogen. Flötzformationen bei 
ihrer verhältnissmässigen Häufi••keit und guten Erhaltung die Auf-
o d' 
merksamkeit der Forscher begreiflieherweise viel mehr an, als JC 
Versteinerungen der den Kern des Gebirges bildenden Uebergangs-
Formationen. Erst als Murebison und Segdwick durch die 
erfolgreich durchgeführte Gliederung der ältesten Ablagerungen in 
England und ihre V ersuche, die dort unterschiedenen Abtheilungen 
auch in anderen Ländern nachzuweisen, eine mächtige Anregung 
gegeben hatten, begann man wie anderweitig so auch im Harz 
sich mit Eifer dem Studium der ältesten fossilen Faunen hinzugeben. 
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VI Einleitung und Historisches. 
Im Harz widmete sich Friedrich Adolph Römer dieser 
Aufgabe. In seiner im J ahrc 1843 erschienenen ersten Harz-
Arbeit') gab er die Beschreibung und Abbildung einer grossen 
Menge von Petrefactcn aus den alten Schiefer- und Granwacken-
Bildungen des Gebirges und versuchte auf Grund derselben eine 
Altcrsbestimmung jener Gesteinsbildnngen. Ansgehend von der 
bekannten Schichtenüberstürzung am N.W.-Rande des Harzes er-
klärte er damals den nordwestlichen Theil desselben mit den l!~atmcn 
des Iberges, Rammelsberges etc. für devonisch, während er den 
Harzburg-Osteröder Grünsteinzug mit den umgebenden Schichten 
ebenso wie die Kalkmasse von Elbingerode für obersilurisch, die 
im Osten des Grünsteinzuges befindlichen Schichten bis etwa an 
das Sieherthai und Andreasberg heran für nntersilurisch, den ganzen 
noch weiter östlich liegenden Theil des Gebirges endlich als cam-
brisch ansprach. Schon damals erwähnte Römer das Vorkommen 
von Pflanzenresten (bes. Knorrien) in der Grauwacke von Lauter-
berg und Strassberg und beschrieb einige V crsteinerungen aus einer 
bei Ilsenburg und einer anderen bei Harzgerode und Mägdesprung 
vorkommende Kalkfauna, deren erstere er auf Grund eines als 
Knightii bestimmten Pentarneru8 und von Cardiola interrupta für 
obersilurisch, die letzteren aber für noch älter erklärte. 
Fast um dieselbe Zeit sprachen auch Murchisou und Segd-
wick auf Grund einiger flüchtiger Durchschnittstouren durch den 
Harz ihre Ansichten über denselb('n aus, ohne indess dadurch die 
Sache irgendwie zu fördern 2). Auch sie erklärten damals den 
ganzen östlichen Theil des Harzes für silurisch und cambrisch. 
1844 erschien Ferdinand Römer's Rheinisches Uebergangs-
gebirgc. In demselben wurden auch die ältesten Ablagerungen des 
Harzes besprochen 3), in denen der Autor bei ihrer übereinstimmen-
den nordöstlichen Streiehungsrichtung nur die Fortsetzung des 
rheinischen Gebirges ·sah. Gleich seinem Bruder und . den eng-
lischen Gelehrten parallelisirt aueh F. Römer die Schichten des 
Oberharzes den petrographisch ähnlich entwickelten Mitteldevon-
1) Versteinerungen des Harzgcbirges, Hannover 1843. 
2 ) Transact. Geol. Soc. 2, s. VI p. 283 ff. (1842). 
3) I. c. p. 54. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Einleitung und Hietorisches. VII 
und Kulmbildungen Westfalens. Er erklärt sich aber entschieden 
gegen die Ansicht, als sei die östliche Hälfte des Harzes silurisch 
oder gar cambrisch. Zwar hält auch er die in diesem Theile des 
Gebirges auftretenden Schichten fur älter als die oberharzer; die-
selben seien indess nicht älter als die ( unterdevonische) rheinische 
Grauwacke, die wie am Rhein so auch am Harz das verbreitetste 
Glied der Devonformation darstellen werde. Die Bestimmung des 
Pentarne-rU8 Knightii, auf den hin sein Bruder den Ileenburger Kalk 
für obersilurisch angesprochen hatte, greift er als unrichtig an, 
vergleicht vielmehr diese Versteinerung mit dem bekannten P. 1'he-
nanu8 von Greiffenstein, der ebenfalls an einer Stelle vorkomme, 
wo an Silur nicht zu denken sei. In ganz ähnlicher Weise wie 
F. Römer, sprach sich bald darauf auch Fr. Sandherger in einer 
kritischen Besprechung 1) von A. Römer's Publication gegen das 
silurische Alter des Ileenburger und Mägdesprunger Kalkes aus. 
Es ist autfalh•nd , wie nahe die damaligen Ansichten der 
beiden zuletzt genannten Forscher und zumal F. Rörner's unseren 
heutigen kamen ; denn in dem Schlusstheil dieser Arbeit werde 
ich zu beweisen suchen, dass Ablagerungen von höherem als 
devonischem Alter im Harz in der That nicht vorkommen. Diese 
nach den ganzen V erhältniesen schon damals sehr naturgernässe 
Vermuthung konnte indess zu jener Zeit noch viel zu wenig be-
wiesen werden, als dass sie allgemeinere Annahme hätte finden 
können. Hat doch F. Römer selbst sie später aufgegeben und 
in der Folge 2) nicht nur den Kalk von llsenburg, sondern ganz 
neuerdings 3) auch den Quarzit von Greiffenstein lediglich auf Grund 
von Pent. rhenanU8 für silurisch angesprochen! 
Während der zweiten Hälfte der 40er Jahre war die Thätig-
keit A. Rö rn er 's fast ausschliesslich der Erforschung des Ober-
harzes gewidmet. Es gelang ihm hier nach und nach fast alle 
Glieder der Devonformation, welche durch die Brüder 8andbergcr, 
v. Dechen, Römer und Andere am Rhein nachgewiesen worden 
waren, auch im Harz wiederzufinden. Nach einer kurzen vor-
1) Neues Jahrbuch 1845, p. 427. 
~) Lethaea geognostica, 1, 2. p. 26 (1854). 
3) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. 1874, p. 752. 
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herigen Ankündigung 1) im Jahre zuvor theiltc Römer diese 
schönen Entdeckungen 1850 in der ersten Nummer seiner wich-
tigen "Beiträge z. geol. Kenntn. d. nordwestl. Harzgebirges" 2) aus-
führlich mit und beschrieb zu gleicher Zeit eine grosse Menge von 
Versteinerungen vom Oberharze. In einem Anhange dieser Arbeit 
bildete er auch 27 von J asche gesammelte Arten aus dem Kalk 
des Klosterholzes bei Ileenburg (hauptsächlich Brachiopoden) ab, 
die wenn auch nur zum kleineren Theile richtig bestimmt, doch 
schon eine grosse Uebereinstimmung mit den von Barrande aus 
dem Kalk von Konjeprus in Böhmen bekannt gemachten Formen 
hervortreten liessen. Der Nachweis dieser Uebereinstimmung ist 
eines der wichtigsten Resultate der Römer'schen Publikation, durch 
w<>lches er übrigens die Richtigkeit seiner von anderen Forschern 
angegriffenen Ansicht vom silurischen Alter des Ileenburger Kalkes 
ausser Frage gestellt glaubte, da d11r Kalk von Konjeprus nicht 
nur damals, sondern auch bis auf den heutigen Tag allgemein als 
silurisch gegolten hat. 
Mit der zweiten 1852 erschienenen Abtheilung seiner Bei- · 
träge 3) wandte A. Römer sich wieder dem Mittel- und Unter-
harze zu. Es wurden in dieser Publikation einige 20, durch den 
Bergmeister Bischof gesammelte Arten aus den Kalklagern der 
Gegt>nd von Harzgerode und Mägdesprung beschrieben und ab-
gebildet. Gleichzeitig wurden die krystallinischen Kalke von Zorge, 
Wieda und Hasselfeide vornehmlich auf Grund des Vorkommens 
von Rhynchonella p1-incep8 und pBeudolivonica als Aequivalente des 
llsenburger und Mägdesprunger l{alkes angesprochen, die im ersten 
Beitrage noch als silurisch betrachteten schiefrig-sandigen Schichten 
von Andrcasberg aber, in denen sich in der Zwischenzeit Spirifer 
macropteru8 und Ifomalonotus gefunden hatten, fnr unterdevonisch 
erklärt und dasselbe oder ein etwas jUnge1·es Alter auch für die 
in der östlichen Fortsetzung nach Ha!'selfelde und 'rreseburg auf-
tretenden Schichten vermuthet. In demselben Beitrage wurde end-
lich die pflanzenfiihrende Grauwacke von Lauterberg, Stolberg und 
1) Neues Jahrbuch 1849, p. 682. 
~) Paläontographica III, p. 1-67, pl. 1-10. 
3) lbid., p. 69-111, pl. 11-15. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Einleitung und Historisches. IX 
Mägdesprung - ähnlich wie das schon früher 1) durch Fr. Sand-
herger geschehen war - dem Kulm zugewiesen und der östlich 
vom Acker sich ausdehnenden und bis W ieda und Beneckenstein 
reichenden, sowie auch der angeblich von Neustadt über Gi.inters-
berge und Strassberg nach Ballenstedt sich erstreckenden Grau-
wacke vermuthungsweise das nämliche Alter zugeschrieben. 
In dem dritten 1855 publicirten Römer'schen Beitrage 2) 
wurde abermals eine grössere Anzahl von Versteinerungen aus dem 
Kalk des Seheerenstieges bei Mägdesprung und des Schnecken-
berges bei Harzgerode bekannt gemacht. Gleichzeitig wurden die 
schiefrig- sandigen Bildungen im Drengelthal oberhalb Hasserode 
auf Grund des Vorkommens von Spirifer macropterus und Chonetes 
sm•cinulata gleich denen von Andreasb~rg dem Spiriferensandstein 
parallelisirt, die im Norden der Elbingeroder Kalkmulde auftreten-
den Schichten aber wegen eines Fundes von Orthoceras triangulare 
den Wissenbacher Schiefern mit welchem NamenRömer gewisse, 
' Cephalopoden-fiihrende, über dem Spiriferensandstein auftretende, 
mitteldevonische Schiefer des Oberharzes bezeichnete. 
In das Jahr 1855 fällt die EntdeckunO' der ersten Graptolithen 
im Harz. Dieselben wurden durch ein;n Schüler Römer's im 
.geraden Lutterthai nördlich Lauterburg aufgefunden. Römer 
machte dieselben zum Gegenstande einer kleinen Publikation :l) un.d 
sah sie natürlich als einen netten entscheidenden Beweis für dw 
Existenz der Silurformation im Harze an. 
1858 publicirte G ie b cl eine grössere den Harz betreffende 
paläontologische Arbeit. Angeregt durch Murchis o n, der das 
V orhaudensein silurischer BilduneTeD im Harze noch immer in 
Zweifel zog 4), machte er den Iuhah der reichhaltigen, von Bischof 
in Mägdesprung im Laufe längerer Jahre zusammengebrachten 
Sammlung von Fossilien der dortigen Gegend zum Gegenstande 
einer Monographie 5). Er beschrieb nahezu 100 Arten' haupt-
') Neues Jahrbuch 1844, p. 430. 
') Paläontogr. V, p. 1-46, pl. 1-8. 
3) Neues Jahrbuch, p. 540. 
•) Siluria, erste AusgRbc (1854), p. 362 Anm. S 1 l N V f ac 1scn ~) Die silurische Fauna des Unterlmrzes, Ahhandl. 1. at.urw. er. · · 
u. Thüringen in Halle, Bd. l, 18:18. 
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sächlich Brachiopoden, ausserdem Trilobiten, Gastropoden, Lamelli-
branchiaten etc., aber nur ein Orthoceras, wie denn Cephalopoden 
im Kalk des Schneckenberges und Seheerenstieges - aus dem 
weitaus die meisten von G i e b e 1 beschriebenen Arten stammen -
wie in a1len hercynisehen Brachiopodenkalken (siehe weiter unten!) 
fast gänzlich fehlen. Zwar war die Mehrzahl dieser Arten bereits 
von Hörner in der zweiten und dritten Nummer seiner Beiträge 
beschrieben worden; indess fielen G i e beI 's Bestimmungen zum 
grossen Theil von denen Römer 's sehr verschieden aus. Als 
Hesultat der fraglichen Arbeit ergab sich , dass die Kalklager des 
östlichen Harzes sammt den sie begleitenden Schiefern unbedenk-
lich dem Obersilur angehörten und Aequivalente des englischen 
Wenlockkalkes, des nordamerikanischen Niagarakalkes und der 
böhmischen Etagen E und F Barrande 's darstellten. Als eine 
Eigenthümlichkeit hob Giebel das Vorkommen einigerächt devo-
nischer Typen (Spirifer speciosus und laevicosta, Rhynchonella pila 
und Capulus vetustus) hervor, eine Thatsache, die wir später in 
viel weiterem Umfange bestätigen werden, uie aber seitens des 
halle'schen Gelehrten ebenso wenig wie die schon von Römer 
erkannte Analogie mit den obersten Barrande'schen Kalketagen 
weitere Beachtung fand. 
Im Jahre 1860 veröffentlichte Römer die vierte Folge seiner 
Beiträge 1). Es wurden in derselben eine Anzahl Cephalopoden, 
darunter auch mehrere Goniatiten, aus dem Kalk der Umgegend 
von \-Vieda beschrieben, die ganz richtig mit Arten aus dem 
Wissenbacher Schiefer Nassau's identificirt wurden. Auf Grund 
dieser Funde erklärte aber Römer jetzt nicht blos die betreffen-
den Kalke für Aequivalente der eben genannten, von ihm io's Mittel-
devon versetzten Schiefer, sondern nahm dasselbe Alter, welches 
er bereits in seinem dritten Beitrage für die Schichten in der Um-
gebung der Elbingeroder Kalkmulde vermuthet hatte, in immer 
weiterer Ausdehnung fiir einen grossen Theil von ihm bisher für 
silurisch gehaltener Schiefer und Kalke des mittleren und östlichen 
Harzes in Anspruch. Näherte er sich damit auch auf der einen 
') Paläontogr. IX, p. 1-46, pl. l-12. 
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Seite der Wahrheit, insofern als die Wiedaer Cephalopoden in der 
That lauter devonische Arten und die sie einschliesscnden Kalke 
wirklich devonisch sind, so kam er doch andererseits dadurch auf 
Abwege, dass er die brachiopodenreichen Kalke von llsenburg und 
Mägdesprung, die in Wirklichkeit mit dem Wicdaer Kalk gleich-
alterig sind, als obersilurisch zu betrachten fortfuhr. Er gcrieth 
auf diese Weise in eine Sackgasse, aus der er keinen Ausgang 
mehr zu finden vermochte. 
Ausser den genannten Cephalopoden von Wieda beschrieb 
Römer in demselben Beitrage 1) noch ein paar Pflanzen aus der 
Grauwacke von Lauterberg, darunter auch ein als Stigrnm·ia ficoides 
bestimmtes Fossil. Vornehmlich auf Grund dieses letzteren wurde 
jetzt nicht nur die genannte Grauwacke, sondern auch diejenige 
von Mägdesprung und vom Schlossberge bei W ernigerodc flir 
jünger als die Clausthaler Kulmgrauwacke erklärt. Auch damit 
entfernte sich Römer immer weiter von seinen früheren, der Wahr-
heit viel näher kommenden Ansichten, da er die betreffenden Grau-
wacken mit Rücksicht auf ihr Vorkommen in nächster Nachbar-
schaft der versteinerungsflihrenden Kalke - deren Unterlage sie 
auch in der That bilden - ehemals als silurisch classificirt hatte. 
Im Jahre 1865 äusserte sich Barrande gelegentlich einer 
eingehenderen Vergleichung seiner obersten böhmischen Kalketagen 
mit analogen Ablagerungen anderer Gegenden 2) auch ilber die 
Kalkfauna von Mägdesprung und Harzgerode. Er hoL mit scharfem 
Blicke deren grosse Aehnlichkeit nicht sowohl mit seinen Etagen 
E und F- wie Giebel gemeint - sondern mit P und G her-
vor, womit er in der That das Richtige traf. Gleichzeitig hob er 
die merkwürdige Uebereinstimmung hervor, die sich in dem massen-
haften Auftreten Capulus- verwandter Formen mit den genannten 
böhmischen Etao-en und der von. ihm mit diesen parallelisirten 
0 • 
nordamerikanischen Oberhelderbergformation ansspriiche - eme 
in der That sehr auffällige Uebereinstimmung, auf die wir später 
ausfUhrlieh zurückkommen werden. 
1) J. C. p. 164. 
1 ) DCfense d. colonies III, p. 210-13 
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Im darauf folgenden Jahre 1866 gab Römer seinen fünften 
und letzten Beitrag heraus 1). Die U eberzengung von der grossen 
Rolle der Wissenbacher Schiefer im Harze hatte mittlerweile bei 
ihm weitere Fortschritte gemacht. Denn während in dieser Arbeit 
eine Lingula aus dem Kalk des Klosterholzes noch als silurisch 
beschrieben wird, werden Reste aus den begleitenden schiefrig-
sandigen Schichten als Wissenbacher angesprochen I Ja, die Be-
fangenheit Römer's ging damals schon so weit, dass er dem 
Wissenbacher Alter eines von Jas c h e im Tännenthale bei Ilsen-
burg entdeckten Kalkes zu Liebe das Vorkommen der von ihm 
selbst zweimal beschriebenen Cardiola interrupta im Kalke dessel-
ben Thales in Zweifel zog. In ähnlicher Weise vermutbete er 
jetzt auch dem wissenbacher d. h. mitteldevonischen Alter der Wie-
daer und Zorger Kalke zu Gefallen in einem von ihm früher als 
Pentamet'U8 oblongus bestimmten grossen Brachiopoden (der weiter 
unten zu beschreibenden Meganteris) Terebratula caiqua oder Strin-
goceplwluii Burtini! Den Wissenbacher Schiefern wurde jetzt die 
ganze sich von Zorge über Hasselfeide bis Treseburg erstreckende 
Schiefer- und Kalkzone zugewiesen, ebenso wie eine andere sich 
am Nordrande des Gebirges zwischen llsenburg und Thale aus-
dehnende Zone. Die Lagerung der noch immer für silurisch an-
gesprochenen Fauna des Klosterholzes zum umgebenden vermeint-
lichen Mitteldevon wusste Römer natürlich nicht zu erklären. 
Auc!J wurde die Unwahrscheinlichkeit seiner Aufstellungen noch 
dadurch vermehrt, dass nicht allein die mit den genannten Kalken 
und Schiefern zusammen auftretende pflanzenführende Grauwacke 
von Ilsenburg und Wernigerode gleich der Lauterherger zum Kulm 
gestellt, sondern auch bald darauf2) gewisse sandige Schichten des 
Klosterholzes, in denen sich ähnliche Versteinerungen wie im 
Drengethal und bei Andreasberg gefunden hatten, für Spiriferen-
sandsteine erklärt wurden! Es würde kein besonderes Interesse 
haben, hier auf die V ertheilung der verschiedenen Formationen im 
Harz, wie Römer sie sich damals vorstellte, noch weiter eingehen 
---~ 
1) Paliiontogr. XIII, p. 201-236, pl. 33-35 
2) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. 1867, p. 25.!. 
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zu wollen. Wer sieh dafür interessirt, den verweise ich auf die 
letzte Ausgabe der kleinen, sogen. Prediger'schen geologisehen 
Karte des Harzes, in deren mit jeder neuen Ausgabe wechselndem, 
aber womöglich immer unbefriedigender werdendem Bilde die 
Römer'schen Ansichten ihren Ausdruck fanden, sowie auf das 
1865 erschienene zweite Blatt (Wernigerode) der grossen Pre-
diger'schen Karte im Maassstab von 1 : 50,000. 
Trotz der Unglaublichkeit seiner Constructionen war übrigens 
Römer selbst von den Resultaten seiner Forschungen keineswegs 
unbefriedigt. Denn er konnte das Vorwort zu dem letzten seiner 
Beiträge mit dem Ausspruch schliessen: "so wlirde denn die 
Geognosie des ganzen Harzes klar gemacht sein und als ein ziem-
lich einfaches System erscheinen, Alles Dank den lieben V erstei-
nerungen!" Wir freilich könnten heutzutage fast geneigt srin, 
diese Worte als Selbstironie aufzufassen. Dass aber schon damals 
die Unhaltbarkeit der Römer'schen Combinationen für jeden Un-
befangenen klar zu Tage lag, zeigen die um jene Zeit herum ge-
äusserten Worte Murchis o n' s 1): "I may say tlwt many yean 
rnust still elapse, before tlte dernarcation between tltese deposit8 (den 
verschiedenen Gliedern der paläozoischen Schichtenfolge) ca.n be even 
approtJJirnately defined in a region so 1·eplete with distU1·bances etc." 
Die Geologie des Harzes musste in der That, als Römer bald 
da.rauf aus dem Leben schied, trotz der vielen von jenem Forscher 
gebrachten Aufhellungen fast räthselhafter erscheinen als je zuvor, 
da es durchaus nicht gelingen wollte, die Resultate der paläonto-
logischen Forschung zu einem einigermaassen befriedigenden, den 
Bau des Gebirges erklärenden Gesammtbilde zu vereinigen. Uns 
kann dies Ergehniss freilich bei der einseitig paläontologischen, die 
Stratigraphie kaum berücksichtigenden Richtung der Römer 'sehen 
Arbeiten und bei dem ganz ausserordentlich complicirten geolo-
gischen Ban des Harzes heutzutage nicht Wunder nehmen. Nur 
durch eine bis in's kleinste Detail gehende, gleichmässig durch das 
ganze Gebirge durchgeführte, in gleieher Weise die stratigraphischen 
wie die paläontologischen Verhältnisse berücksichtigende Unter-
l) Siluria, 4te Ausgabe (1867), p. 392. 
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suchung und Kartirung konnte es überhaupt gelingen, das geolo-
gische Problem der Tektonik des Harzes zu lösen. Freilich war 
das eine die Kräfte und Mittel eines Einzelnen übersteigende, nur 
durch die Vereinigung Vieler oder noch besser durch ein grosses 
wissenschaftliches Institut zu lösende Aufgabe. UJ11 so erfreulicher 
ist es, dass nicht, wie M urchison befürchtet l1atte, Jahre ver-
gingen, ehe die Lösung auf dem bezeichneten Wege versucllt 
wurde, sondern dass bereits in der Mitte der ßOer Jahre, noch 
ehe A. Römer die Augen schloss, die preussische geologische 
Landesanstalt unter der Leitung und persönlichen Theilnahme Bey-
rich's ihre Arbeiten im Harz begann, dessen Geologie dadurch 
bald in ein ganz neues Stadium gelangen soUte. 
Die bis in die neueste Zeit fortgeset~ten Arbeiten der Anstalt 
haben gelehrt, d~~Ss im S. 0. des Bruchberges und Ackers eine 
sehr ausgedehnte Grauwackenbildung auftritt, die von da gegen 
Osten als verhältnissmässig schmales Band fortsetzt, welches in 
schräger Richtung gegen die Längsaxe des Gebirges verläuft und 
bei Gernrode dessen Nordrand erreicht. Diese Grauwacke, die 
ttusserdem in einer besonderen kleinen Partie bei Ilsenburg und 
Wernigerode wiedererscheint, hat den Namen "Tauner Grau-
wacke" erhalten und stellt das älteste, sich satteiförmig aus den 
jüngeren Schichten heraushebende Glied der paläozoischen Bildun-
gen des Harzes dar. Das Gestein fiihrt an vielen Punkten Pflan-
zenreste und schliesst auch die durch Römer aus der Gegend 
von Lauterberg, 11senburg, Wernigerode und Mägdesprung be-
schriebenen J{norrien, Sagenarien, Lepidodendren etc. ein, auf 
Grund deren jener Forscher dasselbe in 's Kulm versetzte 1). Die 
genannten Pflanzen, zu denen sich später noch Archäocalamiten 
gesellt haben, können nicht mehr als Beweis fiir ein so junges 
1) Nur ein einziges Mal hat sich in der Tauner Grauwacke ausser den pflanz-
lichen auch ein thierischcr Rest gefunden, und zwar am S.O.-Abhang des Ackers 
am Grasskastenhai nördlich Sieber, einige 100 Schritt südlich von der Stelle, w~ 
die nach dem Schneiderhai fü):mmde Forstchaussee sich von der nach Lonau 
gehenden abzweigt. Der fmgliehe, durch A. Halfar gefundene Rest stellt den 
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Alter der betreffenden Grauwacke angesehen werden, seit man auch 
anderwärts, in Böhmen, im rheinischen Schiefergebirge und in Ca-
nada in Bildungen nahestehenden Alters ganz ähnliche Reste, im 
Staate Obio sogar Farren aufgefunden hat 1). 
Ueber der Tauner Grauwacke folgt ein mächtiges, bis an den 
mitteldevonischen Kalk von Elbingerode hinaufreiebendes Schich-
tensystem, welches aus mannigfachen Thon-, Kiesel- und Wetz-
schiefern, Grauwacken und Quarziten zusammengesetzt ist. Dieses 
Schichtensystem ist in mehrere Abtheilungen gegliedert worden, 
so dass sich jetzt das Schema für die gesammte, im Liegenden 
des Elbingeröder Stringocephalenkalkes befindliche älteste Schich-





Ober Wieder Schiefer. 
Haupt-Quarzit. 
Unterer Wieder Schiefer. 
Tauner Grauwacke. 
Als em wichtiger, paläontologisch sicher zu bestimmender 
Horizont hat sich in dieser Schichtenfolge der llauptquarzit er-
wiesen. Derselbe schliesst nämlieh an mehreren Stellen eine dem 
rheinischen Spiriferensandstein entspreehende Fauna ein. Unter 
den hierher gehörigen Lokalitäten ist ausser den "drei Jungfern" 
bei Andreasberg und dem Drengetha1 oberhalb Hasserode, welche 
Fundorte bereits A. Römer bekannt waren, noch zu nennen: die 
t) In der Deckbildung des böhmischen Silurbeckens Lepidodendron, im bel-
gischen Unterdevon, Lepidodendron und Archäocalamites (Annales Soc. Geol. du 
Nord IV, p. 213- 1877), in Canada (Geology of Canada p. 394; Billings, Paliioz. 
Foss. Canada 11, p. 1) in den Gaspesandsteinen, deren unterer Theil ungefähr dem 
Oriskanysandstein und der Oberhelderbergformation äquivalent ist, zahlreiche Ly-
copodiaceen und Calalllarien, in den Oberhelderbergschichten von Ohio endlich 
(Quart. Journ. Geol. Soc. XXVII, p. 271 - 1871) Caulopteris, Rachiopteris etc. -
Den allgemeinen Charakter der Flora der 'fanner Grauwacke bezeichnet W eiss 
als der Kullllßora nahestehend, 
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Anhöhe gleich südlich der Bode bei Elend und das Thai des 
Krebsbaches unweit Mägdesprung 1). 
Ein ähnliches Alter wie dem Hauptquarzit wird man auch der 
in seinem Hangenden auftretenden, bis an den Stringoce-
phalenkalk hinauf'reichendPn Schichtenmasse zuzusprechen ha-
ben, in welcher sich, ·abgesehen von spärlichen in der EI bingerö-
der Grauwacke vorkommendf'n Pflanzenresten, bisher noch keine 
V Prsteinernngen gefunden haben. Allerdings wilrde Nichts uem 
entgegenstehen, das oberste Glied der fraglichen Schichtenfolg<', 
die eben genannte Grauwacke, für etwas jUnger zu halten und den 
Calceolaschiefern des Oberharzes zu vergleichen; indess liegen fUr 
eine solche Annahme keinerlei positive Anhaltspunkte vor. 
Was die unter dem Hauptquarzit liegende, im Mittel- und 
Unterharze weit verbreitete Abtheilung der unteren Wieder 
Schiefer betrifft, so haben die Untersuchungen des Landesanstalt 
gelehrt, dass dieselbe sich naturgernäss in zwei Unterabtheilungen 
odPr Stufen scheidet. Die n n t er e Stufe ist durch das Vorhan-
dPnsein zahlreichrr untergeordneter Einlagerungen von Kiesel- nnd 
Wetzschiefer, Grauwacke, Quarzit und Kalkstein ausgezeichnet, 
während die obere S t n f e keine mächtigeren Einlagerungen sedi-
mentärer Bildung, dagegen zahllose Einschaltungen von Diabasen 
zn enthalten pflegt. 
Was die V ersteincrungsfiihrung der unteren Wieder Schiefer 
angeht, so ist zunächst das Vorkommen von Pflanzenresten in den 
Grauwackeneinlagerungen der unteren Zone zu erwähnen. Die-
selben kommen bei Stolberg, Wolfsberg, Strassberg und anderen 
Punkten vor und scheinen mit denen der Tauner Grauwacke ilber-
I) Von Andreasborg hat Römer (Beitr. II, pl. 11 und III, pl. 18) Spirifer 
""""'opterus, Rhynclwnella daleidensis, Ü'!Jpl.aeus calliteles7 (fiilschlich stelli{er), llo-
wnlmwtus und Clwndrites beschrieben, zu denen noch Phacops lat!fr0118 7 .und Clw-
netes sm·cinulata7 hinzukommen, aus dem Drengothal Chonetes sm·cinulata und Spi-
,·ife,· aff. cm·vatus. - Bei EIe n d haben sieb gefunden (Sammlung der geolog. 
Lanclosanstalt): Clt011Ctes sm·cinulata, Spir(fer 111acroptm·us, Phacops lat(frons, Spirifer 
lty.~tericus, Spirifer laevicosta, Leptaena Murchisani, Atr!lpa reticularis, Orthis atria-
tula, Clwnetes dilatata (?), Leptae11a rugosa, Lingula, Favosites. - Im Krebsbach-
thai wurden gesammelt: C.'!Jphaeus laciniatus (ausgezeichnetes gr. Exempl.), Spirifer 
cnf. speciusus, Spirifer mac1·opterus ?, Spirifer hystericus, Chonetes dilatata?, Phacops, 
Streptorh!JIICII!ls?' Fenestella, o,·thocera•. 
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einzustimmen. Viel seltener haben sich in denselben Grauwacken 
auch thierische Ueberreste gefunden, so am Hühnerkopf, Giepen-
bach und der Schaaftrift bei Trautenstein, woher schon A. Römer 
eine Pterinea, Leptaena 1'ugosa, Spirifer speciosus (?) , Pavosites 
und Phacopa anführt 1). 
Die weitaus reichste Fauna nicht nur der unteren Wieder 
Schiefer, sondern des gesammten in Rede stehenden Schichten-
complexes überhaupt bergen die vorhin erwähnten Kalksteineinla-
gerungen. Hierher gehören ausser den längst bekannten, im Obi-
gen vielfach genannten Vorkommen von Mägdesprung, Harzgerode, 
Hasselfelde, Zorge, Wieda und Ileenburg noch eine grosse Menge 
anderer durch den ganzen mittleren und östlichen Harz verbrei-
teter. Es ist ein wichtiges Ergehniss der Arbeiten der Landes-
anstalt, dass all' diese Kalksteine ein und derselben Zone angehö-
ren, dass mithin die Cephalopoden-führenden Kalke von Wieda 
und Hasselfelde, die von Römer f"ür mitteldevonisch erklärt wor-
den sind, wesentlich dasselbe Alter haben, wie die brachiopoden-
reichen von Ilsenburg, Mägdesprung etc. Auch die die Kalklager 
einschliessenden schiefrigen oder sandigen Gesteine enthalten mehr-
fach Versteinerungen, so am Schneckenberge, Seheerenstiege und 
besonders im ]ilosterholz bei Isenburg. 
Weiter hat sich auch in der oberen Stufe der unteren Wieder 
Schiefer ein versteinerungsfiihrender Horizont nachweisen lassen. 
Derselbe liegt nicht weit von deren oberer Gränze, in nächster 
Nachbarschaft des Hauptquarzits, und ist durch das Auftreten von 
Graptolithen ausgezeichnet. Hierher gehört nicht nur die von 
Römer bei I..~auterberg aufgefundene Fundstelle, sondern auch der 
später von Bischof bei Harzgerode und zahlreiche andere von 
Heine, Schilling und Lossen im mittleren und östlichen 
Theile des Gebirges entdeckte Punkte. Meinem zuletztgenannten 
Collegen gebührt speciell das Verdienst, das Gebundensein der 
Harzer Graptolithen an den bezeichneten Horizont nachgewiesen 
zu haben, in welchem er dieselben sowohl im N. als auch im S. 
der ältesten Sattelzone von Tauner Grauwacke aufgefunden und 
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namentlich in der Umgebung der s. g. Selkemulde 1m östlichen 
·Harz auf weite Strecken hin verfolgt hat. 
Ausser in den angegebenen festen Niveaus findet man endlich 
auch durch die ganze Schichtenfolge der unteren Wieder Schiefer 
hindurch Versteinerungen, die zwar in der Regel nur vereinzelt, 
jedoch zuweilen auch in grösserer Zahl auftreten. Dies letztere 
gilt namentlich von den Tentaculiten, deren Schälchen in den 
Schiefern der unteren Stufe, in der Nachbarschaft der Kalke, oft-
mals ganze Schichten erfüllen, so im Hangenden des Scheeren-
stieger Kalkes, in der Gegend von Zorge und W ieda etc. Ob 
diese Tentaculitenschichten an ein bestimmtes Niveau gebunden 
und, wenn dies der Fall, ob es nur ein einziges oder mehrere 
Tentaculitenlager giebt, hat nicht ermittelt werden können. 
Nach dem Obigen würde sich Versteinerungsführung der Un-






Schiefer der oberen Stufe. 
Schiefer der unteren Stufe mit der Kalkfauna 
von Mägdesprung, Hasselfeide, Zorge, 11-
senburg etc. und mit den pflanzenführen-
den Grauwacken von Strassberg, Stol-
berg etc. 
Liegendes: Tauner Grauwacke. 
Gegenstand dieser Arbeit soll nun die Beschreibung der 
Fauna der unter dem Hauptquarzit liegenden Schichten-
folge sein. Lediglich der Kürze halber sind diese ältesten Bildun-
gen des Harzes im Folgenden vielfach als hercynische Schich-
ten, ihre Fauna als hercynische Fauna bezeichnet. 
Nachdem die Geologie des Harzes im Laufe des letzten De-
cenniums allmälig eine ganz. neue Gestalt gewonnen, erschien ge-
rade eine eingehende Bearbeitung der ältesten Fauna des Gebirges 
und eine Darlegung der sich aus den paläontologischen Resulta-
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ten in Verbindung mit unseren jetzigen stratigraphischen Er-
fahrungen ergebenden Consequenzen als eine dringende, seitens 
der geologischen Landesanstalt dem wissenschaftlichen Publikum 
gegenüber zu erfi\llende Pflicht. Zwar ist ein grosser Theil der 
in Rede stehenden Fauna bereits -durch Römer und Giebel 
bekannt geworden; allein abgesehen davon, dass bei den Un-
tersuchungen der Anstalt eine Menge bisher noch unbekannter, 
die Fauna wesentlich vervollständigender Arten aufgefunden wor-
den sind, so leiden auch die Arbeiten jener Autoren an einer 
Menge von Unrichtigkeiten, welche die wahre Natur der Fauna 
bisher nicht klar haben zu Tage treten lassen. Es liegt mir fern, 
mit diesem U rtheil die Verdienste meiner Vorgänger herabsetzen 
zu wollen. Man müsste geradezu verblendet sein, wenn man die 
grossen Verdienste Römer's um die Geologie des Harzes verken-
nen wollte.. Was indess seine paläontologischen Arbeiten betrifft, 
so zeichneten dieselben sich schon bei ihrer Entstehung vor 20 bis 
25 Jahren - einer Zeit, in der die Paläontologie überhaupt noch 
nicht zu der heutigen Schärfe der Artenunterscheidung durchge-
drungen war - keineswegs durch besondere Sorgfalt in der Be-
nutzung der Literatur und in der Ermittlung der fllr die Arten-
bestimmung wichtigen Merkmale ~us. Vielmehr besitzen selbst 
die späteren Arbeiten Römer's nach beiden Seiten hin unverkenn-
bare Mängel, die noch deutlicher zu Tage treten würden, '!enn 
nicht die vollständig schematischen, übet·dies noch sehr dürftigen, 
von Römer selbst angefertigten Abbildungen jede ernstliche Kritik 
so gut wie unmöglich machten. Auch die Arbeit Giebel's leidet 
an vielen Flnchtigkeiten und der Mangelhaftigkeit der Abbildungen. 
Ich selbst war in der gliicklichen Lage, bei Abfassung meiner 
Arbeit alles mir bekannte in deutschen Sammlungen befindliche 
Material an hercynischen Petrefacten benutzen zu können. Ausser 
der umfangreichen durch die Herren Beyrich, Lossen, Heine, 
Stein, Schilling, Halfar und mich selbst zusammengebrach-
ten Sammlung der Landesanstalt, in der eine Anzahl Fundorte 
ganz allein vertreten sind, stellte mir Geheimrath Beyrieb mit 
gütiger Zuvorkommenheit auch das der hiesigen Universität ange-
hörige Material, Hofrath Pagenstecher in Heidelberg die im 
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Besitze des dortigen Universitätskabinets befindliche Sammlung 
des verstorbenen Bergratl1 Bischof zur Disposition, welche die 
Vorkommnisse des Harzgeröder und Mägdesprunger Kalkes in 
unerreichter Vollständigkeit besitzt und auch aus dem Grunde 
werthvoll ist, weil sie die Originalstücke der G i eh el 'sehen Ab-
handlung enthält. Ebenso sandte mir Bergratl1 von Groddeck 
in Clansthai mit gewohnter Liebenswürdigkeit das der dortigen 
Bergakademie angehörige Material, welches besonders wegen der 
zahlreichen in derselben aufbewahrten Originalien A. Römer' s 
wichtig ist. Nicht minderen Dank schulde ich weiter der gräflich 
Stolberg-Wernigeröder Factorei in llsenburg für die freundliche 
Bereitwilligkeit, mit der dieselbe mir die im Laufe langer Jahre 
durch J asch e zusammengebrachte Sammlung von Petrefacten aus 
dem Kalk des Klosterholzes und einiger anderer Punkte bei llsen":' 
burg auf meine Bitte zur Bearbeitung überliess, sowie endlich 
auch Professor von Fritsch in Halle füt' die Anvertrauung einer 
mit der Zincken'schen Sammlung in den Besitz der dortigen Uni-
versität gelangten Suite von Versteinerungen aus dem östlichen 
Harze. - Auf dieseWeise habe ich nicht allein die Mehr?..ahl der 
Römer'schen und Giebel' sehen Originalexemplare - leider ist 
ein Theil der von beiden Autoren besclniebenen Versteinerungen 
in keiner der genannten Sammlungen mehr aufzufinden gewesen -
in Händen gehabt, sondern auch über ein sehr viel reicheres Ma-
terial verfügt, als meine Vorgänger. Diese grössere Vollständigkeit 
meines Arbeitsmaterials ergiebt sich schon daraus, dass, während 
Giebel in seiner Arbeit nicht ganz 100, Römer in all' seinen 
Publikationen zusammen etwa 130 hercynische Arten beschreibt, 
in der vorliegenden Abhandlung weit über 200 Typen - Arten 
und hervorstechende V arietäten - abgehandelt sind. 
Die im Folgenden zu beschreibenden Versteinerungen stam-
men zum allergrössten Theil aus den hercynischen Kalken, nur 
einige wenige, wie die Graptolithen, aus schiefrigen oder aus san-
digen Gesteinen. Unter der grossenZahl von Fundorten sind be-
sond<'rs zu nennen im östlichen Harz: der Seheerenstieg und einige 
andere Punkte der nächsten Umgebung von Mägdesprung, der 
Schneckenberg, das Schiebecksthai und die Ziegelhütte bei Harz-
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gerode, das Badeholz oberhalb Alexisbad, die Holzmarke zwischen 
Mägdesprung und Ballenstedt (für die Lage dieser Punkte vergl. 
die der Giebel'schen Arbeit beigegebene Uebersichtskartel), die 
Kalklager bei Hilkenschwenda, Wolfsberg, Bärenrode, Allrode, 
Güntersberge etc.; im mittleren Har~: im Süden der Sattelzone 
von Tauner Grauwacke vor Allem der am alten Fahrwege von 
Hasselfeide nach Trautenstein gelegt>ne Rasselfelder Plattenkalk-
bruch, die Trautenstein er Sägemühle und zahlreiche Vorkommen 
in der Gegend von Zorge und W ieda, unter denen wiederum der 
grosse und kleine Mittelberg, die Kalke des Andreasberger Thales 
am Mollenberge und Joachimskopf, der Sprakelsbach, das Rade-
beil, der Laddekenberg und das Laddekenthal (vergl. fUr diese 
Lokalitäten Section Zorge der von der Landesanstalt herausgege-
benen geologischen Specialkarte von Preussen etc.) besonders her-
vorzuheben sind, im Norden der genannten Sattelzone dagegen 
vor Allem die Kalklager des Klosterholzes und des Tännenthales 
südöstlich llsenburg und ausserdem zahlreiche Vorkommen im Mtih-
lcnthal bei Altenbraak, bei Treseburg, Allrode, Thale etc. 
Hinsichtlich des Vorkommens der Kalke ist zu bemerken, 
dass dieselben selten mehr als 10 Meter Mächtigkeit erreichen und 
im Streichen und Fallen sich stets rasch auskeilende, linsenför-
mige Massen darstellen. Im Klosterholz haben sich die V ersteine-
rungen in einem unreinen, zum Theil sandigen und mit Diabastuff 
gemengten Kalkstein gefunden, der wegen seines starken Eisen~ 
gehaltes gegen Ende der 20er Jahre dieses Jahrhunderts zu 
einem kleinen Grubenbau Veranlassung gegeben hatte 1 ). Ind<>ss 
fUhrt nicht allein der genannte Kalk, sondern auch die begleiten-
den schiefrigen und sandigen Schichten Versteinerungen. 
Schon oben wurde hervorgehoben, dass die hercyni.schcn Kalk-
lager sich theils als Cephalopoden-, theils als Brachiopodenkalke 
darstellen. Beide sind schon im äusseren Ansehn verschieden. Der 
Cephalopodenkalk ist dicht und flaserig nnd gleicht dem westfäli-
schen Kramenzelkalk und noch mehr dem Kalk der Barrande'-
schen Etage G in Böhmen, der Brachipodenkalk hingegen ist kry-
1 ) Jasche, Gebirgsformat. d. Grafsch. Wernigerode (1852), p.27. 
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stallinisch-körnig. Beide Kalke sind bald bituminös und dunkel 
' bald hellfarbig. Was die V ersteinerungsführung betrifft, so enthalten 
die Cephalopodenkalke fast Nichts als Cephalopoden und daneben 
Lamellihranchiaten und sparsame Gastropoden, die Brachiopoden-
ka.lke dagegen Oberwiegend Brachiopoden und Trilobiten, daneben 
Gastropoden, Lamellibranchiaten, einige wenige Pteropoden, Ko-
rallen, Bryozoen etc. Als typisch entwickelte Cephalopodenkalke 
verdienen Erwähnung der Kalk des Hasselfeider Plattenbruches, 
des kl. Laddekenberges, der Harzgeröder Ziegelhütte, des TAnneu-
tbales etc., als ausgezeichnete Bracbiopodenkalke dagegen der des 
Seheerenstieges und Scbneckenberges, des Radebeils, des Kloater-
holzes etc. 
Was die Erhaltung der fossilen Reste betrHft, so ist dieselbe 
im Allgemeinen leider eine ziemlich ungünstige. Ganz vollstän-
dige Exemplare finden sich nur selten und die Cephalopoden, La-
mellibranchiaten und Gastropoden sind gewöhnlich ohne Schale. 
Dabei pflegt das einscbliessende Gestein gewöhnlich so hart zu 
sein, dass das Herauspräpariren der Versteinerungen nur selten 
gelingt. Dass alle diese Umstände die Bearbeitung de1· Fauna 
sehr erschweren musstPn, liegt auf der Hand und erklärt die 
vielen fraglichen Bestimmungen. 
In dem die vorliegende Arbeit begleitenden Atlas findet man 
alle wichtigeren Stücke des von mir untersuchten Materials abge-
bildet. Der Leser erhält dadurch einen sehr vollständigen Ueber-
blick über die Fauna und wird zugleich in den Stand gesetzt, die 
Richtigkeit meiner Bestimmungen überall controlliren zu können. 
Die Abbildungen selbst sind von den Herren Schmidt, Meyn 
und 0 h man n - Letzterer Zeichner an unserer Bergakademie -
im Laufe dt!r beiden letzten Winter angefertigt und werden gewiss 
den Beifall der Fachgenossen finden. 
Es erübrigt mir noch, dem Herrn Geheimratl1 Beyrich, mei-
nem hochverehrten Lehrer, meinen ergebensten Dank für die Güte 
auszusprechen, die er mir wie bei meinen früheren, so auch bei 
dieser Arbeit fortgesetzt bewiesen hat. Derselbe gestattete mir 
nicht nur die Benutzung der reichen Schätze d<'r hiesigen Uni-
versititssammlung, sondern liess mir auph seinen erfahrenen uud 
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einsichtsvo1len Rath stets bereitwilligst zu Theil werden. Nächst-
dem muss ich auch seiner Excellenz, dem Herrn von Deoben in 
B(:mn, sowie meinen verehrten Freunden, den Herren Koch in 
Wiesbaden und Liebe in Gera fllr ihre gütigen Zusendungen von 
rheinischem und thüringischem V ergleichsmaterial danken, welches 
meiner Arbeit sehr zu Statten gekommen ist. Zum Schluss aber 
statte ich noch Herrn Geheimrath Hauchecorne, dem Direktor 
der Bergakademie und geologischen Landesanstalt, meinen aufrich-
tigen Dank ab fllr das überaus gütige Interesse, welches er f'Or 
diese Publication gezeigt, und die Bereitwilligkeit, mit welcher er 
die Mittel zu deren Herstellung beschafft hat. Und ·damit über-
gehe ich eine Arbeit, die mich fast drei Winter hindurch beschäf-
tigt und mir viel Mühe, aber auch viel Freude verursacht hat, 
den Fachgenossen. Möge dieselbe eine ebenso freundliche Auf-












Fischreste sind zwar im Kalke des Seheerenstieges bei Mägde-
sprung, des Sehneckenberges bei Harzgerode und namentlich des 
Klosterholzes bei llsrnburg nicht selten; dieselben bestehen aber 
fitst immer nur aus kleinen, fi\r eine nähere Bestimmung nicht aus-
reichenden Bruchstilcken. Die vollständigsten Reste haben sich am 
Seheerenstieg gefunden und sind bereits von Giebel beschrieben 
worden. Leider fand ich die seinen Beschreibungen zu Grunde 
liegenden Originalien nicht in dm· Heidelberger Sammlung, so dass 
mir nichts übrig bleibt, als seine Abbildungen und im Wesent-
lichen auch seine Beschreibungen wiederzugeben. 
Genus Ctenacanthus Agassiz. 
Ctenacanthus abnormis Gieb. 
Tafelt, Fig. 19 (Copie nach Giebel). 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p.,4, tb. 1, f. 12. 1858. 
Das vom Seheerenstiege stammende Fossil stellt das mittlere 
Stück eines Flossenstachels dar. Es bildet einen verlängertrn, 





concaven Seite in einen den Hauptkörper in seiner ganzen I1änge 
begleitenden, nur ! so breiten, mit scharfer Schneide endigenden 
Anhang verlängert ist. Der Hauptkörper umschloss ursprünglich 
- wie man auf dem Querschnitte Fig. 18b erkennt - einen 
grossen centralen Hohlraum, der aber jetzt mit Gesteinsmasse aus· 
gefüllt ist, welche sich scharf von der umgebenden faserigen 
Knochensubstanz abhebt. Der leisteuförmige Anhang war nach 
Giebel am Rande mit kurzen, dicht nebeneinander stehenden 
Zähnen besetzt. Die ganze Oberfläche des Fossils zeigt eine ver· 
tikale Streifung und Riefung, sowie zalllreiche schon mit blossem 
Auge erkennbare Grübchen und Punkte. 
Wie bereits Barrande 1) hervorgehoben, erinnert das Mägde· 
sprunger Petrefact an die von ihm unter dem specifischen Namen 
bohemicus beschriebenen, gleichfalls als Theile von Flossenstacheln 
von Ctenacantltus gedeuteten Reste aus den böhmischen Etagen 
F und G. Indess besitzen die böhmischen Stüeke sowohl auf der 
Concav- als auf der Convexseite des Hauptkörpers einen leisten-
förmigen Fortsatz, während ein solcher bei dem Harzer {!'ossil nur 
auf der Concavseite vorhanden ist. Weit ähnlicher als das Schec-
renstieger Fossil sind den böhmischen CtPnacanthusresten die an 
der Basis der thüringischen N ereiten- und T('ntaculitensehichten 
sich findenden Flossenstacheln, wie ich dies sehon an anderer 
Stelle 2) erwähnt habe. Wie gross die Uebereinstimmung der thü-
ringischen Reste mit den böhmischen sei, zeigt die Abbildung eines 
mir. durch Herrn Liebe in Gera mitgetheilten sehr schönen 
Exemplars, die man anf Tafel 35 Fig. 12 findet. Sehr analoge 
Reste haben sieb auch in dem mitteldevonischen Goslarer Schiefer 
des Riesenbachthales unweit Schulenburg im Harz gefunden, wie 
nicht nur die sehr mangelhafte, aber von G i e b e 1 richtig auf Cte· 
nacanthus bezogene Abbildung A. Römer's 3), sondern auch ein 
im Besitze der geologisehen J.Jamlesanstalt befindliches, von Herrn 
A. Halfar gefundenes Exemplar beweist. Weiter kommen Reste 
t) Suppl. Tri lob., p. 628. 
2 ) Zeitschr. d. d. g. G. Bd. XXIX, p. 423. 




von ganz übereinstimmender Form auch im unterdevonischen Kalk 
von Nehou in der Normandie 1) und auch im rheinischen Unter-
devon vor 2). Dass die Gattung Ctenacantltu/J ihre Hauptverbreitung 
ausserdem im Oldred England's und Lievland's, sowie im englisclwn 
und nordamerikanischen Kohlenkalk besitzt, ist eine allbekannte 
Thatsache. In nicht silurischen Ablagerungen dagegen ist sie bis 
jetzt noch nicht gefunden worden. 
Ich bin absichtlich etwas näher auf diese Thatsachen einge-
gangen, weil sie ein nicht unwichtiges paläontologisches Bindcglit>d 
zwischen den genannten böhmischen, thüringer und rheinischen 
Ablagerungen bilden, welches zusammen mit anderen die Aequi-
valenz dieser Schichten beweist. 
Dendrodus laevis Giebel. 
Tafel 1, Fig. 18 (Copie m1ch Giebel). 
Sil. F. Untcrharz, p. 3, tb. 1, f. 3. 1858. 
Das aus dem Kalk des Schneckenberges bei Harzgerode 
stammende Fossil stellt einen kcgelförmigen, schwach comprimirten 
Zahn mit gerundeter Spitze und vollkommen glatter Oberflii.che 
dar. Pulpulhöhle central und kreisrund. 
Die stumpfspitzige, schwach comprimirte Kegelgestalt dieses 
Zahns weist auf die in den devonischen Schichten Schottland's 
und Russland's vorkommPude Gattung Dendrudus hin. DerseiLe 
gleicht am meisten D. striatuiJ Agass.:1), dessen Zii.hne indess, 
wie die aller übrigen bekannten Arten der Gattung, gestreift sind. 
Tafel I, Fig. 20, 21. 
Im Kalke des Klosterholzes kommen hiiufig Zähne von bald 
breit kegelformiger Gestalt wie Fig. 21, bald schlankerer ~'orm wie 
Fig. 20 vor. Auch sie besitzen eine gerundete Spitze und eine 
glatte Oberfläche und gehören möglicherweise derselben Gattung 
1 ) Barrande, I. c. 
2) Kayser, I. c. 




an, wie der zuletzt beschriebene Zahn vom Schneckenberge. Ihre 
Structur ist gleichförmig faserig, And~uttmgen von Radialfaltung 
konnte ich nicht wahrnehmen. 
Ueber die Form des inneren Kanals kann ich keine Beob-
achtungen mittheilen, da alle mir vorliegenden Zähne der Länge 
nach gespalten waren. 
Tafel I, Fig. 17 (Copie nach G i e b e 1). 
Giebel, Sil. 1<'. Untcrharz, p. 5, tb. I, f. I. 
Ein 25 Mill. langes, stark comprimirtes, im Querschnitt ovales 
Stachelfmgmeut mit rauher Oberfläche, ohne Streifen und Falten 
und mit kleinem, excentrischem, innerem Kanal. - Aus den 






Genus Dithyrocaris Scouler. 
Dithyrocat•is Jaschci A. Römer. 
Tafel 1, Fig. 13. 
D!Jih!Jrocaris ./asr!tei A. Röm. Beitr. lll, p. 120, tb. 17, f. 2 (male). 1855. 
Das einzige gefundene, schon von A. Riimer abgebildete 
Exemplar stammt aus dem Kalk des KlosterhoiJ~:PS bei Ilsenburg 
und befindet sich in dPr Jasehe 'sehen Sammlung. Dasselbe stdlt 
ein sta1·k verletztes Stück der ein c n I-liilfte des zweitheiligen Kopf-
schildes dar. Es ist sehr dick, auf der Oberseite ziemlich stark, 
auf der Unterseite flach gewölbt und triigt auf erste1·er einen t;btrken, 
etwas schräg stehenden LängskieL Die Oberfläehe dt>r schwarzen, 
kohligen Schale ist, wie man schon mit blossem Auge wahrnimmt, 
mit zahlreichen feinen aber scharfen Längslinien bedeckt, die zu-
weilen in einander verlaufen. · 
Römer glaubte in dem Fossil das ganze Kopfschild vor sich 
zu haben und sah den erwähnten Kiel für den mittleren, an der 
Berührungslinie beider Hälften deH Kopfschildes liegenden Längs-
kiel an. Da aber der Kiel nicht, wie Römer es abbildet, dem 
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Rande parallel, sondern schräg verläuft, so ist jene Deutung un-
zulässig. Das Stück stellt vielmehr nur die eine Hälfte des zwei-
klappigen Kopfschildes dar und der l{iel gehört einem jener. seit-
lichen I.-ilngs-Kiele an, die in der Nähe des Aussenrandes Jeder 
V alvc vorhanden zu sein pflegen. 
Tafel 1, Fig. 14 (vergröss.). 
Das 10 MiUim. lange Petrefact stellt einen ungefähr ]~ Millim. 
breiten, geraden, im Querschnitt, wie es scheint, dreiseitigen oder 
polygonal gerundeten, stabfürmigen Körper dar, dessen Oberfläche 
mit nicht ganz regelmässigen, sieh zum Theil vereinigenden Längs-
reihen kleiner, tuberkelartiger Körner bedeekt ist. Das Fossil 
könnte ein Stück von einem der drei Stacheln darstellen, mit 
denen der Hinterleib von Ceratioca1·Ü$ endigt. Doch könnte es wohl 
aueh als Stachelfragment eines Placoiden angesehen werd1m. Das 
fragliche Stück stammt aus dem Kalke des oberen Sprakelsbaehes. 
0 stracoda. 
Primitia? sp. 
Tafel 1, Fig. 16 (Copie nach Römer). 
Cytherina iute•·medi<l A. Römer, Beitr. I, p. 61, t1. 9, f. 22. 1850. 
Römer hat aus dem Kalke des Klosterholzes bei Ilsenburg 
einen kleinen Entomostraceen abgebildet, der sich nach seiner Be-
sehreibung und Abbildung durch eine stark gewölbte, in der Mitte 
zu einem sehwachen Längskiel erhobene, dicke, glatte Schale und 
ovalen Umriss au.szeichnet. Leider befindet sich das Original-
Exemplar weder m Clansthai noeh in der J asche 'sehen Samm-
luug, so dass es mir nieht möglich ist, etwas Genaueres darüber 
auszusagen. Auf Römer's Abbildung glaubt man eine centl·ale 
Erhebung wahrzunehmen; allein in seiner Beschreibung findet 
mau weder eine solche, noch auch irgend welche Depression oder 
Furche oder Charuierliuic erwähnt. Möglicherweise gehört die 
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Form zur Gattung Primitia, die, wie Barrande's C. socialis aus 
Etage F 1) zeigt, mitunter ähnliche Charaktere darbietet. 
Tafel I, l<'ig. 15. 
Aus dem Kalk des oberen Sprakelsbaches liegt ein Fossil vo•·, 
welches seiner Unvollständigkeit wegen nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen ist. Dasselbe stellt einen ziemlich stark gewölbten 
J{örper von ovalem Umriss und glatter Oberfläche dar. Ich hielt 
dasselbe zuerst fiir llic Kammerwand eines Cephalopodcu; allein 
die eigenthümliche Form seiner Wölbung, welche in der Mitte am 
stärksten ist und sich von da nach dem Rande verringert, und be-
sonders sein unsymmetrischer Querschnitt (Fig. 15 a) sprechen gegen 
eine derartige Deutung und machen es wahrscheinlicher, dass das 
Fossil die eine Klappe eines grossen glatten Schaalenkrebses dar-
stellt, denen ähnlich, die Barrande unter den generischen 
Namen Nothozoe 2) und Aristozoe :l) aus Böhmen abgebildet hat. 
Nothozoe ist nach Barrande auf Etage D beschränkt, wilhrcnd 
Aristozoe in E und besonders in F auftritt, also in der böhmischen 
Stufe, mit der die organischen Heste des Kalks des Sprakelsbachs, 
des Laddeckenthais etc. die grösstc Achnlichkcit zeigen. 
T r il o b i t a e. 
Genus Harpes Goldfnös" 
Harpes Bischotii A. lWm. 
Tafel 5, Fig. 9; 10, II (?) 
Harpes Hisclwjii A. Röm., ßeitr. li, p. 101, tb. 15, f. 17. 1852. 
Giebel, Sil. Faun. Unterlm.r;~, p. 5, tb. 2, f. 9, f. II? JS:J2. 
mmur A. Röm., Mus. Clausth. 
Zur Befl'ründung diesl•r Art haben allein Fra•rnwnte des Kopf-
• 0 0 
schildes gedient. Dasselbe wird von einer breiten, flachen oder 
t) Tri lob. Suppl. pl. 2G, f. II. 
") cnf. N. pollens, Triloh. Suppl. pl. 23 u. 27. 





wohl richtiger schwach concaven ·R~diiusbteitung umgeben, die 
am Uande etwas verdickt und uach hinten in .. äw~i lange Hörner 
ausgezogen ist. Die sich hoch über die Wangen erhebende Gla-
bella hat eine schmal-ovale Gestalt, ist stark gewölbt und in der 
Mitte etwas kielartig erhoben. Die sie gegen die Wangen be-
grenzenden Dorsalfurchen sind in ihrem ganzen Verlaufe scharf 
ausgebildet, Seitenfurchen dagegen kaum angedeutet. Nackenring 
und -Furche deutlich entwickelt. Wangen ziemlich stark gewölbt, 
gegen den Randsaum schnell abfallend. An ihrer inneren, zwischen 
Dorsal- und Occipitalfurche liegenden Ecke scheidet eine seln 
matte schräge Furche einen dreiseitigen Lappen ab. Die (bei 
allen von mir untersuchten Exemplaren fortgebrochenen) Augen 
klein, unweit des Vorderendes der Glabella liegend. Eine Augen-
leiste nicht wahrnehmbar. 
Der Handsaum - und weniger deutlich auch die ibm benach-
barten Theile der Wangen - sind mit zahlreichen punktförmigen 
GrUbehen bedeckt. Dieselben sind im Allgemeinen unrcgelmässig 
vertheilt; nur auf der Innenseite der Randausbreitung sind sie 
in Reihen geordnet, die durch schmale, von solchen Grüb-
eben freie Zwischenräume getrennt werden. Nach aussen hin di-
chotomiren diese Zwischenräume, ähnlich wie Barrande es bei 
1!. venulo!JWI und verwandten Arten beschrieben und durch trefi'-
liche Abbildungen erläutert hat (vergl.Trilobiten, pl. 8, f'. 11, pl. 8, 
f. 13 etc.). Die übrigen Theile des Kopfschildes r.eigen eine feine 
Granulation. 
Kopfschilder unserer Art sind im Kalke des Seheerenstieges 
bei Mägdesprung nicht selten. Die Heidelberger Sammlung be-
wahrt eine Menge derselben auf, unter denen aber kein einziges 
vollständig ist, so dass unsere Abbildung (.Fig. 9 und 9a) aus 
mehreren Stücken zusammengesetzt werden musste. Möglicher-
weise gehört auch das Fig. 10 abgebildete RumpfstUck eines kleinen 
llm-pe11 von derselben Lokalität zu unserer Art. Meine Abbildung 
ist eine Copie nach Gi e b e 1 's Figur, da das ursprünglich der 
Bis c h o f'schen Sammlung angehörige Original selbst mir nicht 
vorgelegen hat. - Wahrscheinlich kommt H. Bisclwfi auch in der 




gebildeten Stucke aus der Clausthaler Sammlung schliessen möchte, 
~t>lches zwar voii A~ tt~mer ala! /{. rninor etiquettirt worden 
ist welches aber mit der MäiJ'desprunO"er Art übereinzustimmen 
' 0 0 
scheint. · · , 
Römer's Abbildung giebt kein richtiges Bild unserer Art; 
diejenige Giebel's ist, wenn man von den zu gross dargestellten 
Augen absieht, correct. 
H. Riachofii gehört in die Gmppe des H. ungula Sternberg 
aus dem böhmischen Obersilur und zeigt mit dieser Art sowie mit 
dem derselben Gruppe angehörigen H. venulosus und Montagnei Cord a 
aus Barrande's EtagenE und Fund II. Orbignyanus Barr. aus 
Etage G 1) viele Analogien, wenn auch die Art mit keiner der ge-
nannten vollständig übereinstimmt. So unterscheiden sich ungula 
und .Montagnei durch die nicht in Reihen geordneten Grübchen 
der Randausbreitung, die kleineren Augen und die deutliche Augen-
leiste. Venulosus und Orbignyanus dagegen, bei denen die Grüh-
chen ähnlich wie bei Bischofi geordnet sind, weichen durch ihre 
viel breitere, sich nach vorn zu verschmälernde Glabella aus. 
Viel mehr Analogie als die genannten böhmischen Ji~ormen 
zeigt mit unserer Art H. mdians Richter 2) aus den thüringischen 
Tentakulitenschiefern, wie schon Richter selbst bemerkt hat. Die 
Kopfschilder der thüringer Form zeigen, wie ich mich an mir durch 
Herrn Liebe mitgetheilten Original- Exemplaren überzeugt habe, 
mit unserer harzer Art eine ganz auflallende Aehnlichkeit. Ich 
würde geneigt sein, beide für identisch anzusprechen, wenn nicht 
die mangelhafte Erhaltung der thüringer Stücke zur Vorsicht 
mahnte. (Die Augen, die Richter überaus klein zeichnet, habe 
ieh überhaupt nicht wahrnehmen können). -
Den mitteldevonischen Arten scheint unsere Art ferner zu 
stehen. Der bekannte H. macroceplwlus Go I d f. ist durch seine 
konische, an der Basis stark gelappte Glabella unterschieden, 
11. gracilis Sand b. durch grössere Flachheit des Kopfschildes und 
eme ebenfalls konisch gestaltete, längere Glabella. 
•) Barrande, Syst. Sil. Boh. vol. I, pl. 8 und !). 




Genus Proetus Steininger. 
Die Gattung Proetus ist in den Kalken der Gegend von Mägde-
sprung, Zorge, Wieda und Trautenstein ähnlich wie in den iiqui-
valcnten Ablagerungen Böhmens durch zahlreiche kleine Arten 
vertreten. Leider aber findet man gewöhnlich nur isolirte Schwanz-
klappen oder sehr fragmentarische Heste des Kopfschildes; viel 
sPltener sind vollständige Kopfschilder, wiihrcnd ganz vollständige 
Exemplare mit Kopf; Umupf und Schwanz bisher überhaupt noch 
nicht aufgefunden worden sind. 
Proetus unguloides Barr. 
Tafel 1, Fig. 11 (vergr.) 
Proetus tmguloides Barr. Syst. Sil. Bolt. I, p. 443, tb. 15, f. 23. 1852. 
Kopfschild mässig stark gewölbt, von hoch parabolischem U rn-
riss, mit stark verdicktem, nach der Stirn etwas breiter werdendem, 
nach innen durch eine breite Furche begränztem Randsaum, der 
sich an den Hinterecken in etwas abstehende Hörner fortsetzt. 
Hinterrand eine schwaeh vorwärts gebogene Linie bildend. Nacken-
ring und -Furche deutlich entwickelt. Glabella flach gewölbt, von 
stark konischer, vorn etwas abgestutzter Form. Zwei Paar sehr 
matter, schräg töteheuder Seitenfiuehen sind angedeutet. Zwischen 
dem V orderrunde der Glabella und dem Randsaum liegt ein 
beträchtlicher Zwi~;chenraum, so dass die Glabella nur etwa ~ der 
U:esammtlänge des Kopfes einnimmt. Augen mässig gross, etwa 
in de1· Mitte zwischen Seiten- und Hinterrand des Kopfschildes 
und in der Nähe der Glabella liegend. 
Von dieser Art liegt nur ein einziges, aber gut erhaltenes, 
vom gro~;scn Mittelberge bei Zorge stammendes Kopfschild vor. 
lhu;selbe stimmt mit Barrande's Abbildung gut iiberein, nament-
lieh in der flir die Art besonders charakteristischen Form und 
I~age des Auges, welches ungcfäht· in der Höhe des Centrums 
der Glabella liegt. Doch muss ich bemerken, dass die böhmische 
Form nach der Stirn mehr spitzbogig zuläuft. Pr. unguloideB tritt 




Proetns complanatus Barr.? 
Tafel I, Fig. 9; 10 (Cop. nach Giebel). 
P•·oetus romplanatus Barr. Syst. Sil. Boh, I, p. 463, tb. 17, f. 34. 1852. 
·•P· Rörn. Bcitr. III, tb. 16, f. 13. 1858. 
pictus Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 6, tb. 2, f. 7. 1858. 
Von dieser Art liegen nur einige Glabellen mit geringen 
Resten der umgebenden Schale aus dem Kalk des Seheerenstieges 
und des unteren Laddeckenberges bei Wieda vor. Ein Stnck von 
der erstgenannten Lokalität ist bereits durch G i e beI beschrieben, 
aber nicht ganz naturgetreu abgebildet worden. Die durch ihre 
ansehnliche Breite ausgezeichnete Glabclla verjiingt sich naeh vorn 
zu nur wenig, ist mässig convex und in der Mitte etwas kid-
fiirmig erhoben. Die sie begrilnzenden Dorsalfurchen sind ein 
wenig nach innen ausgebuchtet. Bei gut erhaltener Oberfliiehe 
heohachtet man zwei horizontale vordere und ausserdem zuweilen 
noch eine schriig nach dem Hinterrande verlaufende, drit.te, hintere 
Seitenfurche. Randsaum stark verJickt, an der Stirn etwas spitz-
bogig gebrochen und mit feinen Parallc•lstn~ifcn bedeckt. ZwisciH'n 
ihm und der Glabelle bleibt immer ein, wenn auch zuweilen nur 
schmaler, Zwischenraum. Nackenring von ansehnliehPr Breite, 
indess nicht so breit, wie G i e b PI ihn abbildet. Die Oberfläche 
der Schale ist granulirt. 
Die beschriebenen Reste stimmPn, soweit ihre fragmentarische 
Beschaffenheit eine Vergleichung zulässt, recht gut mit der ange-
zogenen Barrande'scben, in der böhmischen Etage P auftretenden 
Art überein. Charakteristisch sind fnr dieselbe die grosse Breite 
der bis nahe an den Stirnsaum reichenden, aber denselben nicht 
berührenden Glabella, die Form der Seitenfurchen, der vor der 
Stirn spitzbogig gebrochene Handsaum, die Parallelstreifen auf 
demselben und die Granulation der iibrigen Theile df's Kopfes. 
Unter den Verwandten unserer Art ist auch dm·mitans R ich t. 1) 
zu nennen, der indess an der Stirn weniger spitzbogig zuläuft. 





Tafel 3, Fig. 11. 
Die geologische Landesanstalt besitzt aus dem Kalk von Mägde-
sprung eine Glabella, die an diejenige der vorigen Art erinnert, 
aber durch eine gerundet vierseitige, sich nach vorn nicht merk-
lich verschmälernde Gestalt ausgezeichnet ist. Unter den von 
Barrande aus den gleichaltrigen Ablagerungen Böhmens abge-
bildeten Prötusarten habe ich keine ähnliche Form gefunden. 
Proetus Richte1•i Kayser. 
Tafel I, Fig. 5 (vergr.). 
A1·etlmsina? sp. Richtet·, Zeitschr. d. d. g. G. Bd. XV, p. 665, tb. 18, f. 11. 1863. 
Im Besitz der geologischen Landesanstalt befindet sich (>Jß 
nur ein paar Millim. langes Pygidinm, welches aus dem Kalk des 
grossen Laddeckenthales stammt. Dasselbe ist ziemlich stark ge-
wölbt, von halbkreisformigem Umriss und besitzt eine ziemlich 
breite, stark convexe, aus 8-9 Segmenten zusammengesetzte Axe. 
Die letzten Segmente und ebenso die Spitze der Axe sind nicht 
mehr scharf hegränr.t. Die durch tiefe Furchen getrennten Seiten-
ringe sind nur wenig gebogen und reichen nicht ganz bis an den 
Hand. Dieser letztere wird von einem glatten, aber nach innrn 
nicht bestimmt begrenzten Saume gebildet. Die hintet·sten Seiten-
ringe werden undeutlich. Sowohl die Axen- als auch die . .Seiten-
ringe tragen verhältnissmässig starke Tuberkel. 
Die beschriebene kleine Schwanzklappe stimmt so gut mit der 
Abbildung und Beschreibung iiberein, welche Uichter von einer 
den thüringer Tentakulitenschichten angehörigen Schwanzklappe 
gegeben· hat 1), dass ich keinen Augenblick anstehe, beide zu ver-
mmgen. R i eh t er steHt die Form fraglich zur Gattung Arethu-
Hina. Diese Classiiikation scheint aber mit Riicksicht auf die grosse 
Zahl der 81:'gmente des Pygidiums unzulässig, da Arethusina sich 





grade im Gegentheil durch die sehr geringe Zahl der Schwanzschild-
ringe auszeichnet. Ich benenne die Form zu Ehren des genannten, 
um die Paläontol9gie des thüringer Waldes hochverdienten Autors. 
Proetus eremita Barr. 
Tafel 1, Fig. 2-4 (vergr.) 
Proetus eremita Barr., Syst. Sil. Bob. vol. I, p. 462, tb. 17, f. 9. 1852. 
Py,qid. indif. Giebel, Si!. F. Untorh. p. 9, tb. 2, f. 4? 1858. 
Auch von dieser Art ist im Harz wie in Böhmen nur das 
Pygidium bekannt. Dasselbe ist von halbkreisrormigem, stark quer-
ausgedehntem Umriss (Verhältniss der Breite zur Länge mindestens 
= 5 : 3), mit mehr oder weniger stark abgestutzten Vorderecken. 
Die ~xe ist hoch gewölbt und tritt stark vor, die Seitenlappen 
dagegen sind schwach convex und am Rande flach, so. dass hier 
ein horizontaler oder etwas schräg aufwärts gerichteter, indess 
nicht scharf begränzter glatter Saum entstellt. Die breite Axe ver-
schmälert sich nach hinten zu sehr rasch. In ihrer Verlängerung 
liegt eine schmale, bis in die Nähe des Randsaumes zu verfol-
gende, aber zuletzt undentlieh werdende Leiste. Die Axe besteht 
aus 5-6 deutliehen Segmenten, die in der Mitte einen kleinen 
knopfförmigen Tuberkel tragen. Auf den Seiten liegen 4 breite, 
flache, jenseits ihrer halben Länge etwas kniefOrmig umgebogene 
Rippen. Die hinterste, vierte, ist ebenso wie die in der V erlänge-
rung der Axe liegende Leiste gewöhnlich nur schwach angedeu-
tet. Die Oberfläche der Schale erscheint mehr oder weniger fein 
granulirt. 
Die beschriebene Schwanzklappe, von der eine Anzahl von 
Exemplaren aus den Kalklagern des oberen Sprakelsbaches und 
des grossen Mittelberges vorliegen, zeigt mit dem von Barrande 
unter der Bezeichnung Pr. eremita abgebildeten, auf Etage P 
beschränkten Pygidium grosse Uebereinstimmung. Die Stärke 
der Abstutzung der Vorderecken variirt bei der harzer Form, wie 
eine Vergleichung von Fig. 3 und 4 lehrt. Die Art ist mit meh-




natator aus Etage F 1) nahe verwandt. Derselbe unterscheidet sich 
von eremita eigentlich bloss durch das Fehlen des Randsaumes und 
stellt vielleicht nur eine Varietät desselben dar. 
Nach Exemplaren, die in der Sammlung des naturhistorischen 
Vereins zu Bonn aufbewahrt werden, scheint Pr. emerita oder eine 
nahe verwandte Art auch im Kalk von Greifenstein vorzukommen. 
Proetus Wiedemds n. sp. 
Tafel 1, Fig. 7, 8 (vergr.); G? (Copie nach Giebel). 
ln den Kalklagern des SprakclRbaches und des kleinen Lad-
deckenthales bei Zorge kommen häufig kleine Pygidien vor, die 
sich durch halbkreisförmigen, stark querausgedehnt.en, fast doppelt 
so breiten als langen Umriss, stark ab gestutzte Vorderecken und 
eine mässig breite, bis in die Nähe des Haulies hinabreiclwnde 
hoehgewölbte, spinllelförmige, aus ungefähr 6 RingPn bestPhenJP 
Axe auszeiehnet. Auf den eonvexen SPitenlappen zählt man 5 
starke Rippen ausser der Artikulationsrippe. Ein schwacher glatter 
Randsaum ist vorhanden. 
Wahrscheinlich gellört hierher auch ein kleines, von G i ehe l 
nns dem Kalk des Seharrenstieges abgebildPtes Pygidium (~'ig. 6). 
Ich kenne keine l!'orm, deren Pygidium sich mit dem beschriebe-
nen näher vergleichen liesse. 
Proetus cnf. orbitatos Barr. 
Tafel 3, Fig. 14. 
Proelrts m·bilalrts Barr., Syst. Si!. Bob. vol. I, p. 444, tb. 15, f. 28-32. 185:?. 
ln dem gegenilber der Trauteosteiner Sägemühle anstehenden 
Kalklager kommen Pygidien einer kleinen Proetusart vor, die sich 
bei halbkreisförmigem Umriss besonders durch die auffallend grosse, 
diejenige der Seitenlappen übertreffende Breite der stark konisch 
gestalteten, aus 5 Ringen zusammengesetzten Axe und glatte Seiten 




auszeichnet. Sowohl die Axe als auch die Seitenlappen sind 
stark gewölbt. 
Das beschriebene Pygidium erinnert durch seine starke Wöl-
bung und die grosse Breite der Axe an Pr. orbitatus Barr. ans 
der böhmischen Etage F. Zwar sind die Seitenlappen bei diesem 
letzteren in der Regel deutlich segmcntirt; dass dieselben indesReD 
zuweilen auch fast ganz glatt werden können, beweisen Barrande's 
Figuren tb. 15, 28 und tb. 27, 22. Ansserdem scheint die harzer 
Schwanzklappe von der angezogenen bi>lnnischen noch durch etwas 
geringere Abstutzung dt>r Vonlerecken ahzuweiehen. 
Zusammen mit obigem Pygidium kommt das Fig. 15 abgebil-
dete Wangenstück und die klt>ine Glabella l!'ig. 12 vor. 
Genus Cyphaspis Burmeister. 
CyJlhaspis hy,h·oct>Jlbala A. Röm. 




A. Röm, Verst. Harzgcb. p. 3R, tb. ll, f. 7. 1845. 
Rarrande, Note prclim. p. 77. 184G. 
Corda, Prodrome p. Rl. 1847. 
Barrande, Syst. Sil. Boh. p. 486, th. 18, f. 3S-48. 1852. 
k!Jd•·oceplwla A. Röm. Beitr. III, p. 11!1, th. 1G, f. 1 (male). 1855. 
Giobol, Sil. Faun. Untorhar7. p. 7, tb. 2, f. 12. 1858. 
Kopfschild von ungefähr halbkreisförmigem Umriss, vori einem 
verdickten Handsaum umgeben, der an den Hinterecken in lange, 
etwas schräg abstehende Stacheln ausgt>zogPn ist. Glabella von 
birnförmiger Gt>stalt, verdickt und hlasenformig aufgetrieben, nach 
vorn zu stark nmgewölbt und Uber den Stirnrand überhängend, 
von welchem letzteren sie indess durch eine mehrere Millim. breite 
Randausbreitung getrennt bleibt. An der Basis der Glabella sehPi-
det sich durch eine schräge :Furche jederseits ein kleiner Seiten-





Ihre Mitte ist höckerartig erhoben und trägt zuoberst das kleine 
(an den untersuchten Stücken nicht erhaltene) Auge. Die ganze 
Oberfläche des Kopfes ist stark granulirt. 
Rumpf und Pygidium nicht erhalten. 
Diese Art ist in dem Kalk des Seheerenstieges bei Mägde-
sprung nicht selten; doch finden sich fast immer nur isolirte Gla-
bellen mit geringen anhängenden Wangenrcsten. Römer beschrieb 
die Form schon in seiner ersten Harzarbeit. Indess sind sowohl 
seine damaligen als auch die später in seinen Beiträgen gegebenen 
Abbildungen nur nach Bruchstücken entwo1·fen und unrichtig er-
gänzt. Auch die noch späteren Abbildungen von Giebe.l sind 
nicht naturgetreu. Das im Besitz der geologischen Landesanstalt 
befindliche, bis auf die verletzten Hörner und Augen vollstän-
dige Exemplar Fig. 16, so wie ein anderes, der Universität 
Halle gehöriges Stiick (tb. 1, f. 12) beweisen, dass sowohl Rö-
mer's als auch Giebel's Abbildungen den Stirnsaum viel zn hoch 
über die Glabella aufsteigen lassen, während in Wirklichkeit die 
Glabella über den Stirnsaum überhängt. Durch diesen Umstand 
erhält aber die Mägdesprunger Form die grösste Aehnlichkeit mit 
Corda's Cyplwspis Bm'l'andei aus den böhmischen EtagenF und G. 
Ihre Uebereinstimmung mit Barrande's Abbildungen der böh-
mischen Art ist in der That .so gross, dass ich an der Identität 
beider Formen kein Bedenken trage. Dabei muss ich freilich 
bemerken, dass ich selbst die Stachelfortsätze der Hinterecken 
an keinem Stücke beobachtet habe; da dieselben aber sowohl 
von Giebel als auch von Römer abgebildet werden, so habe ich 
keinen Grund, ihre Existenz zu bezweifeln. Der Name Römer's 
hat vor dem Corda's die Priorität und muss auch auf die böh-
mische Form übertragen werden. 
Die Brüder Sandherger haben 1) unter den Synonymen der 
mitteldevonischen Cyphaspis cemtophtlwlma Gdf. auch H, ö m er' s 
hydrocephala aufgeführt. Beide Arten sind einander - wie auch 
Barrande I. c. p. 488 hervorhebt - in der That ähnlich; allein 
die verhältnissmässig viel breitere, weiter nach der Stirn reichende, 




aufgedunsene Glabella der hercynischen Art und andere von Bar-
rande geltend gemachte Differenzen lassen ihre Vereinigung mit 
der rheinischen Form nicht zu 1). Dass C. Ayd1·ocephala indess 
auch am Rhein vorkommt, und zwar im unterdevonischen Kalk 






Genus Phacops Emmerich. 
Phacops fecundus Barr. var. 
Tafel 2, Fig. 1-11. 
A. Römer, Bcitr.I, p.GI, tb.9, f.24. 1850. 
A. Römer, ibid. tb. 9, f. 25. 
Barrande, Syst. Si!. Boh. I, p. 514, tb. 21, 22. 1852. -
Suppl. p. 24, tb. 13. 1872. 
A. Römer, Beitr. V, p. 8, tb. 2, f. 7. 1866. 
Kopfschild etwa i mal so hoch als breit, ziemlich stark ge-
wölbt. Die scharf begränzte Glabella von gerundet-fiinfseitigem 
Umriss, nur wenig bis mässig stark über den Stirnrand erhoben. 
J)ieset· letztere bildet eine stets stark vortretende, durch eine flache 
Längsrinne ausgehöhlte Leiste. Glahella von hinten nach vorn 
rasch an Breite zunehmend, mit 3 Furchenpaaren, die indess schon 
bei leichter Abreibung der Schale zu verschwinden pflegen. Nacken-
und Zwischenring deutlich ausgebildet, der letztere an jedem Ende 
-----
1) Noch viel weniger als mit hyd1'0cephala darf Cyphasp. cemtophthalma -
die übrigens, wie in der Berliner Universitätssammluug befindliche Stücke zei-
gen, auch iu uuterdevonischen Schichten bei Braubach vorkommt - mit Bar-
ande's böhmischer Cyph. Bumwiste•·i (Tri!. tb. 18, f. G1-71) voreinigt werden, 
~ie dies unHlugst durch F. Römor (Leth. geogn. Atlas, tb. 31, f. 6. - 1876) ge-
schehn ist. Die fragliche rheinische Art unterscheidet sich, wie Goldfuss' Abbil-
dungen und Eitler Exemplare beweisen, von der letztgenannten böhmischen sofort 
durch ihre schmälere Randausbreitung, die nicht, wie bei Cyp!t. ßttrmeisteri, in der 
Ebene des Körpers liegt, sondern nach der Stirn zu senkrecht abfiillt. 





mit einem Knoten versehen. Bei einer bei Ilsenburg vorkommen-
den Varietät (f. 7, 8) trägt der Nackenring ausserdem auch auf der 
Mitte zwei kleine Knoten. Augen sehr gross und vorragend, aber 
sich nicht bis zum Niveau der Glahella erhebend. Sie reichen 
von der Vorderecke der Wangen bis in die Nähe der Occipital-
furche, die sie indess nie berühren. Jedes Auge ist aus etwa 18 
verticalen Reihen zusammengesetzt, von denen wieder eine jede aus 
5-6 (zuweilen 7?) Linsen besteht. Palpebralhöcker gewöhnlich 
stark ausgebildet, schon in der Jugend vortretend. 
Uumpf aus 11 . Segmenten bestehend, Axe etwas sehmäler als 
die Seiten. 
Pygidium l1albkreisförrnig; die arn Ende meist etwas abge-
stutzte Axe aus 8 oder etwas mehr Ringen bestehen<l. Die Rip-
pen der Seitenlapp<'n bilden rnarkirte, olH•n abgeflachte und mit 
Piner Längsrinne versehene Leisten. Die Rinnen sind indess nur 
bei guter Erhaltung der Schale zu beobachten und auf dem Stein-
kern nicht mehr sichtbar. 
Die ganze Oberfläche der Schale ist mehr oder weniger stark 
gramilirt und die Granulation zuweilt>n noch auf dem Steinkern 
beobachtbar. 
A. Römer hat unsere Art in st>inem Prstt>n Beitrage aus dem 
Klosterholz bei llscnburg abgcbildPt, und zwar ein Kopfschild als 
Ph. latifi"Ons Bronn., ein Schwanzschild als Ph. Hronnii Barr. 
In seinem letzten Beitrage dagegen hat Pr dieselbe als Plt. gra-
nulatus M ü n s t. ans der Gegend von Zorgc beschrieben. Seine 
Abbildungen sind sämmtlich sehr mangelhaft, seine Originalstücke 
aber haben sich sämmtlich als zu unserer Art gehörig erwiesen. 
Ph. fecundus ist weitaus der häufigste unter allen Trilobiten 
der hercynischen Sd1ichtenreihe und ist bisher im Klosterholz, in 
der Gegend von Wicda, Zorgc (Laddrckenberg, Joachimskopf, Ki-
lianskopf), bei Trautenstein (Sägemühle) und Mägdesprung (vierter 
Hammer) grfunden worden. Die Form der Glabella ist kleinen 
Schwankungen unterworfen. Ihr Umriss ist bald mehr, bald we-
niger deutlieh fiinfseitig, ihre Erhebung über den Stirnrand bald 
grösser, bald geringer, und auch die Stärke der Breitenzunahme 




Mit dem böhmischen fecundu8 stimmt die harzer Form im 
Allgemeinen recht gut überein, wie eine Vergleichung der zahl-
reichen in den hiesigen Sammlungen aufbewahrten böhmischen 
Stücke gezeigt hat. Indess erhebt sich die Glabella bei dem har-
zer fecundu8 etwas stärker über den Stirnrand als bei der grossen 
Mehrzahl der böhmischen Exemplare. Ausserdem hat die Glabella 
des harzer Trilobiten einen mehr fünfseitigen Umriss, und endlich 
ist sein Stirnsaum stets deutlich entwickelt, während derselbe bei 
der böhmischen Form nur bei varietaB degener ähnlich deutlich 
ausgebildet ist, bei den übrigen Abänderungen aber im mittleren 
Theile rudimentär wird. Ich halte indess die angeführten Unter-
schiede zu einer specifischen Trennung beider Formen nicht für 
ausreichend, umsomehr als im Harze Formen mit wenig vorragen-
der, stark gerundeter Glabella, wie Fig. 2 und 3, die mit typischen 
böhmischen Exemplaren sehr gut übereinstimmen, und andere, die 
sich von letzteren weiter entfernen, wie Fig. 1 und 6, durch all-
mälige Uebergänge auf's Engste verknüpft sind. 
Es ist durchaus nicht leicht, die verschiedenen von Barrande 
unterschiedenen böhmischen Phacopsarten auseinanderzuhaltcn. Von 
all' seinen Arten aber ist es allein fecundu8 mit seinen grossen, 
weit nach hinten, aber doch nie bis an die Nackenfurche reichen-
den Augen, seiner besonders bei grossen Individuen oft sehr stark 
werdenden Granulation (Fig. 8) und den leitStenformigen, durch 
eine Furche getheilten !tippen detS Pygidiums, mit dem unsere 
harzer Form vereinigt werden kann. Denn bei den meisten übri-
gen böhmischen Arten reichen die Augen lange nicht so tief herab, 
während Plt. Boecki Cord. und brev·icep8 Barr., deren Augen 
ebenso nach hinten reichen, schon durch die ungcfurchten Rippen 
des Pygidiums, die letztgenannte Art austSerdem auch durch ihre 
sich kaum über den Stirnrand erhebende Glabella unterschieden itSt. 
Phacops fecunduB tritt in Böhmen nach Barrande bereits im 
Obersilur (Etage R) auf und geht bis in Etage F hinauf. Im 
rheinischen Schiefergebirge kennt man. ihn schon von mehreren 
Lokalitäten, so in den Dachschiefern von Wissenbach und aus-
dem Rupbachthale und im Kalk von Bicken und Greiftenstein 1)· 




. Von Phacop8 latifronB unterscheidet sich JecunduB 1) durc~ 
seme das Niveau der Glabella niemals erreichenden Augen (bei 
latifrons erheben dieselben sich stets üb er das Niveau der Gla-
bella!); 2) durch den immer vorhandenen wenn aueh oft nur 
. ' germgen Zwischenraum zwischen Occipitalfurche und Augen; 
3) durch die bei guter Erhaltung der Schale stets deutlich erkenn-
baren, zuweilen sogar auf dem Steinkerne wahrnehmbaren 3 Fur-
chenpaare der Glabella, die man bei latifJ·onB nur äusserst selten 
beobachtet; endlich 4) durch die Furchung der Rippen auf de.n 
Seitenlappen des Pygidiums. Der ächte Pltacops latifron8 ist mtr 
aus den ältesten Ablagerungen des Harzes unbekannt. 
Phacops (fecundus var. ?) Zinkeni A. Röm. 
Tafel 2, Fig. 12? 13, 14. 
Asaplms Zinkeni A. Römer, Verst. Harzgeb. p. 39, tb. 9, f. 7. 1843. 
Pltacops angusticeps Giebel, Sil. Faun. Unterh. p. 8, tb. 2, f. 1. 1858. 
A. Römer beschrieb 1843 ein Kopfschild eines PhacopB aus 
dem dunklen Kalk des Seheerenstieges als ABaphuB Zinkeni und 
gab davon eine sehr mangelhafte Abbildung. 1852 (Beitr.ll, P· 110) 
führte er in seinem V erzeichniss der harzer Versteinerungen das-
selbe Stück als PhacopB latifron8 an. 1858 beschrieb endlich 
Giebel dieselben Köpfe unter dem Namen Phacop8 anguBticepB. 
Die jetzt in der Heidelberger Universitätssammlung aufbewah~·­
ten Originalexemplare G i e beI' s sind sämmtlich Steinkerne, dte 
durch V erdrückung mehr oder weniger stark gelitten haben. Sie 
weichen von dem oben beschriebenen Ph. jecunduB durch eine an 
der Basis verhältnissmässig breitere, nach vorn zu langsamer an 
Breite zunehmende, ausserdem auch stärker gewölbte Glabella und 
durch nach hinten mehr herabfallende, stark gerundete Hinter-
ecken der Seitenschilder ab. 
Nach Giebel sollen ähnlich gestaltete Köpfe auch in den 
Schiefern im Hangenden des Scheerenstieger Kalkes vorkommen. 




die in Rede stehende Form zu fecundus gehörte und die genann-
ten Differenzen nur eine Folge von Verdriickung wären. 
G i e b e 1 bezieht auf seinen an,qusticeps auch das Fig. 12 ab-
gebildete aus den Schichten im Hangenden des Schneckenherger 
Kalklagers stammende Humpfstiick. Da dasselbe nur Steinkern ist, 
so bleibt seine Zugehörigkeit zweifelhaft. -
Giebel bildet (I. c.) noch ein unvollständiges Pygidium aus 
dem Kalke des Seheerenstieges ab und beschreibt dasselbe fraglich 
als P!t. Stm·nbergi Barr. Das jetzt der Heidelberger Sammlung 
angehörige Stück ist jedoch für eine nähere Bestimmung viel zu 
ungenügend erhalten. 
Phacops sp. 
Tafel 3, Fig. 13. 
Aus dem der Trauteosteiner Sägemühle gegenüber anstehenden 
Kalklager liegt ein Pygidium vor, das wohl nicht zu Plt.fecundus 
gestellt werden darf. Dasselbe ist stärker gewölbt und am Hinter-
ende abgestutzt. Die Axc ist kürzer und breiter, ihre Ringe sind, 
ebenso wie die Rippen der Seitenlappen, stark gewölbt und dureh 
schmale, aLer tiefe Furehen getrennt und waren, wie man unter 
der Loupe erkennt, mit starken Tuberkeln besetzt. Diese Charaktere 
erinnern etwas an Barrande's P!t. intermediull aus der böhu;isehen 
Etage F 1). 
Pbaco{lS Zorgensis n. sp. 
Tafel 3, Fig. 3-5, 6? 
Nur das Kopfsohild dieser Art ist bil:l jetzt bekannt. basselbe 
ist stark gewölbt, die hochparabolische, am vorderen Ende etwas 
abgestutzte Glabella erhebt sieh hoch über den Stirnrand, zu dem 
sie mit steiler Fläche abfällt. Ihre Oberfläche ist fein gekörnt und 
mit 3 Furchenpaaren versehen. Nacken- und Zwischenring sind 




. . ern l{noten 
stark entwickelt, der letztere an jedem Ende ~tt etn beben sich 
verziert. Seiten stark abfallend. Auf ihrer Mttte ~r Ende 
. .. deren Iunteres 
Trilobitae. 
stark vorragende Augen von mii.sstger Grosse, . Jedes Auge 
ziem!ich weit von der Nackenfurche. entfernt ~,letb~ 6 (?) runden 
schemt aus etwa 14 vertikalen Rethen von Je 5 l · e flache 
Linsen zu bestehen. Stirnrand stark verdickt, durc 1 elll 
Längsfurche ausgehöhlt. . in den 
Die kleine Art hat sich bis jetzt mit Sicherbett nur f den . 
. z rge ge un 
Kalklinsen und -Nieren des Sprakclsbachs unwett 0 den 
V . 11 b b'ld t Stück ans te eicht gehört indess auch das Fig. 6 a ge I e. e Jkla.,.ers 
weichen Schiefern im Hangenden des Scheerenstteger Ka 0 
hierher. 1 "chst 
Ph. Zorgemis ist Cord a 's Ph. cephalotes aus Etage G ) na . 
verwandt. Die Unterschiede von der böhmischen Art liege; .tn 
der noch höher emporsteigenden, in der Vorderansicht un d tm 
Profil eckiger contourirten etwas aufgedunsenen Glabella, e~ 
k · ' · d derselbe 1D star entwwkelten Randsaum - bei cephalotes wtr 
der Mitte rudimentär! - und den stets erheblich geringeren 
Dimensionen. Exemplare wie das Fig. 3 abgebildete zählen s~hon 
zu den grössten überhaupt vorkommenden, während die metsten 
nicht grösser werden, wie Fig. 4 und 5. Von böhmischen Formen 
lässt sich ausser der genannten nur noch Ph. Boecki Corda 
2
) ver-
gleichen, der eine ähnlich hohe, aber viel stärker gerundete ~la­
bella und viel weiter nach hinten hinabreichende Augen besttzt. 
Von sonstigen verwandten Arten wären zu nennen: Ph. st1'abo 
Richter 3), eine kleine Form aus den thiiringer Nereitenschichten 
mit eb~nfalls SPhr hoher, schnautzenförmiger Glabella, die aber -
wie ich mich an mir durch Herrn Liebe in Gera freundliehst über-
sandten Exemplaren überzeugt habe - schmäler ist und von vorn 
gesehen einen gerundeten Umriss zeigt, ähnlich wie cephalotes, von 
dem sich die thüringer Art vielleicht nur durch ihre viel kleineren 
Dimensionen unterscheidet 4). Sodann ist die kleine, von F. Römer 
1) Syst. Sil. Boh. I, p. 509, tb. 20. 
2) Barr. I. c. pl. 20. 
3) Zeitschr. d. deutsch. gool. Gos. Bd. XV, Jl. 665, tb. 18, f. 12. 




in seiner Geologie von Oberschlesien als Phac. latifrons abgebil-
dete 1) Form aus oberdevonischen (?) Schichten von Bennisch in 
Üesterreich-Schlesien vergleiehbar. Dieselbe zeigt l:'ine grosse Aelm-




Phacops fugitivus Barr. 
Tafel 3, Fig. I, 2 (?) 
Barr., Syst. Sil. Boh. I Suppl. p. 25, tb. ~. f. 2. 1872. 
Geinitz? Grauwackonf. Sachs II, tb. 19, f. 23. 185:{. 
(ex parte?) Richter, Zoitschr. d. deutsch. geol. Gcs. Bd. XV, 
tb. lU, f. 1-3. 1862. 
Diese Art ist, Wie eine Anzahl im Besitze der Landesanstalt 
befindlieber BruchstUcke beweisen, in dem hellfarbigen Kalk des 
Laddeckenthales bei Zorge nicht selten. Aus den einander ergän-
zenden StUcken hat sich die Gestalt des Kopfes vollständig re-
construiren lassen. 
Das mässig eonvexe Kopfschild hat einen halbkreisförmigPn, 
querverlängerten Umriss (Verhiiltniss der Breite zur Länge mehr 
als 3 : 2) mit geradlinigem Hinter·rande und gerundeten Hinter-
<'eken. Es wird von einem schwach wulstf'ormigen, auf der Innen-
seite durch eine seichte Furche abgegrenzten Randsaum umgeben, 
der an den Hinterecken am breitesten ist und sich von da nach 
der Stirn zu allmälig verschmälcrt. Die mässig stark gewölbte 
Glabella ist trapezförmig gestaltet, nimmt nach vorn rasch an 
Breite zu und greift t\bct· den Handsaum iiber. Ihre Mitte ist etwas 
kielformig erhoben und trägt am Hinterende einen kleinen knoten-
forrnigen Tuberkel. Der Nackenring ist deutlich entwickelt und 
dem Handsaume ähnlich gestaltet. Der breite Zwischenring ist in 
der Mitte vollständig unterbrochen und in der Jugend auf zwei 
an der Basis der Glabella liegende, knotenfOrmige Tuberkel be-
schränkt, welche sich mit zunehm('ndem Alter zu verhältnissmässig 
grösseren, gerundeten Lappen umgestalten. Die mässig grossen, 
1 ) Znr besseren Vergleichung habe ich Tafel 3!>, Fig. 8 ein Exempl11r der 




A en liegen in den aus zahlreichen Linsen zusammengesetzten ug II d den 
V d d. Ghbe a un or erecken der Waugen und sind hart an Je ' 
l{andsaum angepresst. ß a r-
D. Id · d 1 ··h I· sehen, der Je entität unserer Stücke m1t er JO m 'f' ll 
d ' I . t mir zw('l e os. r an e sehen Eta.-re G an<Yehöri<YeJl Art ersc ICJJl • 
I . . o o o b Abbiidun•Yen )w Verglewhung mit den von Barrande gege enen . 0 't 
. . I es bct so wei 
zmgt eme so genaue U ebereinstimmmw, a s man 
o W . ·h die matten getrennten Fundorten nur erwarten kann. enn w . 
Seitenfurchl'u welche die Glabella der böhmischen Form zeigt, an 
d l ' r t dies un-en 1arzer Stücken nicht beobachten konnte, so wg 
zweifelhaft an deren mangelhafter Erhaltung. 
W b'ld t ebenfalls ahrseheinlich gehört auch das Fig. 2 abge 1 e e, . 
aus dem kl. Laddeekenthale stammende Stück hierher. Es stmunt 
· All · k d Zwischen-Im gememen mit Fig. 1 überein, nur dass Nac en- un 
ring in einander zu verfliessen scheinen. 
Die Art gehört zur Gruppe der klein- und eckäugigen Pha-
eopsarten' für welche M' Co y die Untergattung T1imerocepltalus 
errichtet hat. 
Der älteste Typus dieser Gruppe ist meines Wissens Plt. Vol-
bortlti Barr. aus dem böhmischen Obersilur 1). In den über dem 
letzteren folgenden Etngen P, G und li erscheinen in Böhmen 
zwei V crtreter der Gruppe, nämlich rnise1· Ba rr. in P 2) und der 
beschriebene fugit,ivu8. W eitcr gehören hierher verschiedene Formen 
ans den N ereiten- und Tentaculiten- Schichten Thüringens: Plt. 
~ömeri Gei n. a) und JilagiophthalmuB R ich t. 4). Es ist sehr mög-
lich' dass ein Theil oder sämmtliche als Römeri beschriebene 
Formen mit fugitivu8 ident sind. Denn ein mir durch die Güte 
meines l<,reundes, Herrn Liebe in Gera, zugestelltes Kopfschild 
von Seilmirehau, welches ich der Vergleichung wegen· auf Taf. 35 
l!'ig. 9 l1abe abbilden lassen, scheint mir nach dem breiten Rand-
saum, der schwach gekielten, hinten mit einem Knoten endigcnd<'n 
1) Trilob. pl. 23. 
~) I. c. pl. 23. 
3 ) Grauwackenform. Il, tb. l!J, f. 27. - Richter, Zeitschr. d. d. g. G. 
Bd. XV, tb. l!J, f. 1-::1. 




Glabella und den beiden Lappen an deren Basis entschieden zu 
fugitiuu.~ zu gehören. Auch im rheinischen Unterdevon kommt 
<'inc hierher gehörige Form vor, wie denn einer gütigen Mit-
theilung meines Collegen Koch zufolge die Angabe der Brü-
der Sandberge r vom Vorkommen des PA. cryptoplttlwlmu/J in 
den Wissenbacher Schiefern 1) sieh auf eine dem Plt.fugitit·us oder 
mÜJer verwandte oder identc Form bezieht. Aus den älteren De-
vonschichtcn des Harzes gehört unserer Gruppe an: 1m'cromnw 
A. H ö m. 2); aus mittel- und oberdevonischen Sehiehten endlich ist 
zu nennen Plt. cr.!Jplopldltalmus E mmr. 3), laevis M ünst. 4), incii:Jit•us 
A. U ö m. 5), granulatus M ii n s t. 6), macrocephalus und rnatstoplttlwl-
mus R ich t. 7) und liopwus Ri c h t. 8) - Die Gruppe reicht mithin 
aus dem Obersilur bis in's Oberdevon und ist in der Devonfor-
mation so stark vertreten, dass sie fiir deren Trilobitenfauna geradezu 
als charakteristisch gelten darf. 
Genus Dalmanites Emmrich. 
Dalmanites tubei•culatus A. Uöm. 
Tafel 2, Fig. 1-6; Tafol 3, Fig. 7 (?) 
1'1/(fcops tllberCIIIrrtll., A. Röm., Beitr. li, p. 102, tb. 15, f. 18. L852. 
A. Röm., Boitt-. lll, p. 119, tb. 16, f. 12. 1855. 
Dnlmania Giebel, Sil. F. Unterharz 10, tb.l, f. 5, 8, IJ, tb. 5, f. 16. 1858. 
Kopfschild erheblich breiter als lanfl' von parabolischem Um-
. ~ 
nss, von einem glatten, an der Stirn wahrscheinlieh etwas erwei-
1 ) Rhein. Schicht. Nass. p. 482. 
2 ) Beitr. II, tb. 12, f. 25. 
3
) Sandb., Rhein. Sch. Nass. tb. 1, f. 6. 
4
) Salter, Monogr. Brit. Trilob. p. 16, tb. I, f 5--7. 
~) Beitr. V, tb. 3, f. 4. 
6
) Richt., Paläontol. Thür. Wald, tb. 1, f. 1-5. 
1 ) I. c. tb 2, f. I - 12. 
8




tertem Randsaum umgeben, an den Hinterecken in lange, der Axc 
des Körper~> ungefähr parallellaufende Hörner ausgezogen. Nacken-
ring sehr stark, auf der Mitte einen Höcker tragend. Glabella 
durch 3 Paar tiefe, breite Furchen zerlappt. Die beiden hintersten, 
vor der Nackenfurche gelegenen Seitenlappen vereinigen sich und 
bilden einen ungetheilten, dem Nackenringe ähnlichen Ring. Augen 
sehr gross und vorragend, aus einer nicht näher zu bestimmenden, 
aber sehr grossen Zahl von Linsen zusammengesetzt, welche in 
vertikale Reihen geordnet sind. Rumpf unbekannt 
Pygidium stark quergewölbt, von ungefähr halbkreisförmigem 
V mriss, aus mindestens 18 Segmenten bestehend, von einem flachen, 
glatten Randsaum umgeben, am hinteren Ende in einen gerun-
deten Stachel auslaufend. Axe und Seitenlappen mit leistenförmigen 
Rippen versehen, welche durch ungefähr ebenso breite, glatte J.i'ur-
chen getrennt werden und sich, je weiter nach hinten, desto stärker 
rl\ckwärts biegen. 
Das ganze Kopfschild ist stark granulirt, Randsaum und Wan-
gen schwächer und gleichmässiger, die Glabella, die der Occipital-
furche benachbarten Partien und die Hörner stärker und ungleit"h-
massJger. Auch das Pygidium ist grannlirt und ausserdem noch 
mit stärkeren Tuberkeln versehen, die auf den Seiten- Rippen in 
etwas uuregelmässige Reihen geordnet zu sein pflegen. Aüsserdcm 
sind die Axenringe des Pygidiums öfters mit einigen langen, horn-
tOrmig riickwiirts gebogenen, drehrunden Stacheln versehen. Die-
selben brechert begreiflicher Weise sehr leicht ab und lassen an 
ihrer Ansatzstelle nur eine Narbe zuri"Jck. Von einem Exemplare 
lagen mir jedoch noch Stücke der Stacheln selbst vor, welche 1.lie 
Fig. 4 a dargestellte Construetion ermöglichten. Bei einem Indi-
viduum (Fig. 6) zeigte sich von vorn nach hinten gezählt der 5 tc 
und 18te, bei einem andern (Fig. 4) der 5te, lOte und 15te Ring 
mit einem Dorn versehen. Dieser interessante Zierratl1 ist indess 
keineswegs bei allen Exemplaren vorhanden. So fehlt er z. B. 
I~'ig. 5 vollständig. Vielleicht lässt er sich als ein nur den männ-
lichen Individuen zukommender Schmuck deuten. 
Von die~;er wichtigen Art be~;itzt die Ileidelberger Universitäts-




unserer Tafel die besterhaltenen abgebildet sind. Die Art konnte 
sehr beträchtliche Dimensionen erreichen, wie denn ein paar 1-Ieidel-
berger Stücke auf Individuen von wenigstens 25 Centimeter Liing11 
schliessen Jassen - Dimensionen, die denen der grössten bis jetzt 
bekannt gewordenen Trilobiten gleichkommen. 
Dalm. tuberculatus ist im dunklen Kalke des Seheerenstieges 
nicht selten. Sie wurde daher zuerst von A. Römer, freilich nur 
in sehr ungenilgender Weise, beschrieben und abgebildet. Die 
spätere Abbildung Gie bel's ist besser. Ausser den auf Tafel 4 
abgebildeten Stücken von Mägdesprung gehört vielleicht auch das 
Tafel 3, Fig. 7 abgebildete Pygidium vom Sprakelshach unweit 
Zorge unserer Art an. 
D. tuberculatus gehört der in den Barrande'schen Etagen 
F-11, und zwar besonders in G, sehr verbreiteten und wichtigen 
Formengruppe des Dalm. Hausmanni Brongn. nn, zu der ausser 
der genannten Art in Böhmen noch D. Reussii Barr., cristatus 
Cord., ?'ugosus Cord., am·iculatus Dalm., Fletsclteri Barr., spinijel' 
Ba.rr. und M'Coyi ßarr. ·gehören. Fllr die Arten dieser Formen-
reihP. ist ansser anderen minder wichtigP.n Chamkteren, wie die 
starke Z11rlappung der Glabel1a, die sehr grossen Augen, die starke 
Granulation resp. Tnberkulation etc., vor Allem die grosse Zahl 
(mindestens 16) d<'r Axenringe dPs Pygidiums charakteristisch. 
Auch in Nordamerika spielen Formen der Hausmannigruppe in den 
Ablagerungen der Unter- und Oberhelderbergformation eine wich-
tig<! Rolle. Aus der ersteren gehören hierher die von Hall im 
dritten Bande seiner Paläontologie von New-York beschriebenen 
pleuroptyx Green (früher auf llausmanni selbst bezogen), micrurus 
Gr c c n, t1idens Ha li, nasutus Con r. und t1'identijerus Sch n-
mard 1), Arten die man wegen mehrerer gemeinsamer Eigenthihn-
lichkeit<'n, unter denen besonders die stachelfOrmigen Fortsätze nn 
der Stirn und nm Schwanzende zu nennen sind, wohl zu ein Pr 
hPsonderen Gruppe des D. pleuroptyx zusammenfassen könnte. Von 
den Dalmaniten des Oberen Helderberg gehören mit Bestimmtheit 
zur Hausmannigrnppe D. my1·mecophm-us Green, llelena Hall, 




Calypso H., wahrscheinlich a.uch erina H., acanthoplem'us Cour., 
denticulatus Cour. und ernarginatus I-1. 1). 
V 011 allen aufgeführten Arten steht unsere Mägdesprunger 
dem böhmischen spinifer aus der Barrande'schen Etage G am 
nächsten. Leider fehlt bei allen von mir untersuchten Exem-
plaren der an der Stirn liegende Theil des Randsaums, . so dass 
es ungewiss bleibt, ob derselbe spitzbogig gestaltet war, wie ihn 
Römer, oder rundbogig, wie ihn G i e b e 1 abbildet. Sollte Er~ 
steres der Fall sein, so könnte man sich fast versucht fühlen, die 
harzm· mit der genannten böhmisehen Form zu vereinigen. Denn 
der Umstand, dass die 3 symmetrisch angeordneten glatten Grüb-
chen, die man auf der Glabella von spinifm·, Hausmanni und Ver-
wandten beobachtet, bei tuberculatus nicht wahrzunehmen sind, 
hängt vielleicht nur mit der ungenügenden Erhaltung der harzer 
Stücke zusammen; und was die auf der Axe des Schwanzschildes 
der harzer Form auftretenden Dornfortsätze betrifft, so ist an die 
Worte Barrande's bei der Beschreibung des böhmischen spinifm· 
zu erinnern 2): le volurne des grains augment dans l' age avance jus-
qu'rl o.ffriT un diamet1·e plus d'un millimet-l'e. Almw ils se developpent 
en forrne d' epines droites, conune dans Sao hirsuta. Darnach wiirdc 
die Entwickelung längerer Stacheln, znmal falls sie nur als ge-
schlechtliche Ornamente auftreten sollten, frtr sieh allein die Be-
gründung einer besonderen Art kaum rechtfertigen. Indess, falls 
auch in Zukunft an vollständigeren Exemplaren noch weitere Dif-
ferenzen der harzer von der böhmischen Form nachgewiesen wer-
den sollten, immer wird man beide als nächstve.rwandte und stell-
vertretende Arten anzusehen haben. 
Dalmanites sp. 
Tafel 3, Fig. 8. 
Die Sammlung der hiesigen Universität besitzt aus älterer Zeit 
(v. Buch'sche Sammlung) ein Bruchstück eines grossen Pygidiums 
l) Hall, Geol. Surv. N.-York, Illustrations of Devonian fossils 1876. 




eines Dalmaniten, welches nach der Etiquette aus der Gegend von 
Zorge stammt. Soweit die fragmentarische Natur des Stückes und 
die schlechte Erhaltung der Oberfläche ein Urtheil erlauben, schliesst 
dasselbe sich dem oben beschriebenen D. tube1·culatus nahe an. Ich 
wUrde es auf dirse Art beziehen, wenn nicht zwei kleine, wie es 
scheint in regelmässiger Weise auf der Mitte der Axenringe auf-
tretende Tuberkel einen Unterschied bedingten, dem indesß viel-
~eicht keine specifische Bedeutung beizulegen ist. 
Dalmanites Beyrichi n. sp. 
Tafel 1, Fig. 1. 
Ausser den beschriebenen Stücken von Mägdesprung und 
Zorge liegt aneh aus dem Kalk des Klosterholzes ein .b"'ragment 
eines Dalmanites vor. Das blichst interessante, im Besitze der 
Landesanstalt befindliehe Kopfsehild ist leider - wie die Ansieht 
Fig. 1 zeigt -. durch Verdrüekung stark verzerrt, so dass es nnr 
mitteist Construction (unsere Figur la) möglich wttr, ein besse-
res Bild von seiner urspriinglichen F'orm zu erhalten. Der Kopf 
hat einen breit parabolisehen Umriss. An den beiden Hinter-
ecken ist er in lange Hörner ausgezogen, an der Stirn endigt 
er mit einem langen ( ?) Stachelfortsatz. Der Rand wird von 
einem ununterbrochenen, glatten Saume umgeben. Die Glahella 
ist, wie bei allen Formen der Hausmannigruppe, der auch die 
Ilsenburger Form angehört, durch drei Furehenpaare stark zer-
Jappt, und die unmittelbar vor dem starken Nackenring gelege-
nen Lappen zu einem in der Mitte nicht unterbrochenen, dem 
Nackringe ähnlichen Ring vereinigt. Augen sehr gross. Die ganze 
Oberfläche gekörnt, am stärksten der ballonförmig gestaltete Stirn-
Lappen der Glabella. 
Die hervorstechende Eigenthiimlichkeit des beschriebenen 
Kopfes beruht auf seinem stachelf'ormigen Stirnfortsatz. Durch 
diesen tritt unsere Art in nahe Beziehung zu denjenigen amerika-




wie bereits bei der Beschreibung des D. tuberculatus bemerkt 
wurde - zu einer engeren Gruppe des D. pleu1'optym vereinigen 
kiinntc. Die Aehnlichkeit der llsenburgcr Art mit .Formen der 
amerikanischen Gruppe ist in der That so gross, dass man sie 
olme Bedenken in dit-selbe einreihen darf. 
Genus Cryphaeus G1·een. 
Cryphaeus calliteles Green? 
Tafel 3, Fig. 10. 
PltiiCOJ>s pectinntus A. Röm. Beitr. I, p. 62, tb. 9, f. 27. 18!">0. 
Crypltrreus Ntllitele.• Verneu il, Bull. Soc. Geol. 2. s. vol. VII, p. l<l5, tb. I, f. 3. !Sf)(}, 
l.Jul11umiles colliteles Hall, Illustrat. Devonian Fossils, Pa.laeont. N.-York, Cntstucea, 
tb. lG, f. I, 3, 6, 9. 1876. 
Die J asc h e 'sehe Sammlung besitzt zwei recht gut erhaltene, 
aus dem Klosterholz bei llsenburg stammende Schwanzklappen, 
die von A. Riimer mit dem Namen pectinatus belegt worden sind. 
Dieselbt-n sind von spitzbogig-halbkreisf'örmigem Umriss, mit stark 
vortretender, in der Mitte sehwach kielf'örmig erhobener, sehmaler, 
spitz endigender Axe. Seitenrippen schmal, leistenförmig, durch 
eine schwache Mittelfurche getheilt. Der Rand mit 11 gedrängt 
stehenden, mässig breiten und langen Spitzenanhängen versel1en. 
Die Mittelspitze ist gerade und etwas breiter als die seitlichen. 
Diese letzteren krümmen sich an ihrem Ende etwas einwärts. Die 
ganze Schale ist fein granulirt, am deutlichsten die Spitzenanbänge. 
Die Abbildung Römer 's ist nicht ganz correct: Der Umriss 
des Schwanzes ist zu schmal, die Axe etwas zu breit dnrgestellt. 
Die bt"..schriebenen Pygidien zeigen soviel Aehnlichkeit mit den 
im rheinischen, spanischen und französischen Unterdevon nicht 
selten vorkommenden SchwänzPn, die mnn nach Verneu i l 's Vor-




stammendem 0·. calliteles zu vereinigen pflegt, dass ich sie mit dieser 
Art vereinigen möchte 1). 
Auch das von A. Römer mit pectinatu8 zusammen auf der-
selben Tafel (1. c. Fig. 28) als 01·. stellifer Burm. abgebildete, aus 
dem Niveau des Hauptquarzits der Wiedaer Sehiefer stammende, 
bei den "3 Annen" unweit Andreasberg gefundene Pygidium zeigt 
in der Form seiner Spitzenanhänge mit calliteles grosse Analogie 
(während es sich von stellifer durch die grössere Breite und Länge 
der Spitzen unterscheidet) 2). 
1) Die Hall'schen Abbildungen des c.·. Boothii oder calliteles zeigen, dass 
die Form der Spitzenanhänge nicht unbeträchtlich variirt. Es fragt sich indessen, 
ob all' seine mit diesem Namen belegten Figuren wirklich zu dieser Art gehören. 
So tragen die auch durch ihre bedeutendere Grösse ausgezeichneten Pygidien 1. c. 
Fig. 8 und 12 und Fig. 11 breitlappige, verhältnissmässig kurze Spitzenanhänge 
und erinnern dadurch an Römer's C,·, l1tciniatus, während die Pygidien Fig. 10, 
13 und 14 umgekehrt lange, schmale Spitzen besitzen und dadurch Burmeister's 
stellifer ähnlich werden. 
~) Die Nomenclatur der Cryp!trreus- Arten ist in Literatur und in Samm-
lungen meist so unsicher und willkürlich, dass ein Versuch, dieselben nach der 
Form ihres Pygidiums zu ordnen, hier am Platz sein möchte. 
I. Arten ohne deutliche Mitte1spitze: 
Cr. punr.tatus Steining., amclmuides Höning. Burm. - F. Röm. Lethäa 1876, 
Tf. 31. - Schwanzende gerundet, Spitzenanhänge sehr lang und schmal, 
die zwei innersten am kürzesten. - Mitteldevon der Eifel, Westfalens, 
Englands; Cyprid. Schfr. Thüringens? 
Cr s11blar.iniatus Vern. - Bull. Soc. Geol. 2. s. XII, tb. 18, f. 2. - Schwanz-
ende breit, flachbogig; Spitzen kurz und ziemlich schmal (Kopf ohne 
Hörner?). - Almaden. 
ll. Arten mit deutlicher Mittelspitze: 
C'r. stellife•· Burm. - Burm. Org. Tri!. tb. 4, f. 2; Verneuil Bull. 2. 11. XII, 
tb. 18, f. 3; Sandb. Rhoin. Sch. Nass. tb. I, f. 5c.- Pygid. kurz, breit; 
Spitzen schmal, kurz, alle nahezu gleich lang (Kopf nach Bur m. mit 
Hörnern). - Im Eifeler Kalk und Unterdevon des rheinischen Gebirges 
(Daleydenetc.), Almaden, Türkei (nach Verneuil), N. Amerika? (Hall, 
Illustrat. Devon. Foss., Pal. N.-York 1876, Crustacea, tb. 16, f. 10.) 
(',·, Gmtci A. Röm.- Verst. Harzgeb. tb. 11, f. 11; Verneuil Bull. i!. s. Xll, 
tb. 18, f. I. - Mittelspitze kurz und breitlappig, die äusseren kurz und 
schmal. - Harz, Almaden. 
c,·. pleione Hall. - Illustrat. Dev. Foss. 1876, Crustacea tb. 16, f. 17. - Spitzen 






Zu der beschriebenen Art (möglicherweise anch zu Clleirurua?) 
ist vielleicht auch das Taf. 5, Fig. 8 abgebildete, im Bt>sitze der 
Landesanstalt befindliche Fragment zu stellen, welches ebenfalls 
aus dem Klosterholz stammt und ein Sti\ck des Aussenrandes eines 
kleinen Pygidiurns darstellt. 
Cr. lociniatu• F. Riim. - Lethüa, At\. 1876, tb. 25, f. 10, non Rhein. Ueberg.-
Geb. (aus nicht zusammengehörigen Theih:m construirt), non Sandborg. 
noc Voru. Bull. 2 s. XII, th. 18, f. I. - Breit lanr.cttförmigo, ziemlich 
kurze Spitzen (Korfsch. mit Hörnern). - Rhein. und harzer Unterdevon; 
Nordamerika? (Hall, l. c. f. 8, 11, 14. Hamiltonschichten.) 
Cr. calliteles (Boothii) Green.- Verneuil, BuB. Soc. Geol. 2. s. VII, th. 1, f. 3; 
A. Römer, Beitr. Ha1·zgeb. J, tb. !J, f. 27, 28 (pectinatus und stellife>); 
H a\1 1. c. f. I, 3, 6, 9. - Spitzen miissig lang und llrcit; die mittlere, 
gera.de, an Liinge und Breite etwas schwankend und von den seitlichen 
meist etwas versclJieden; Seitenspitzen sich nach innen umkl-ümmt>nd 
(Kopf mit Hörnern). - Rhein. Unterdevon (Daleiden), Harz, Frank-
reich (Dcpart. d. I. Sarthe), Spanien (Sabero), Türkei, Nordamerika 
(Hamiltonsch.). 
Cr. asirrticus Verneuil. - Paleont. Asie mineure, p. :1. -Unvollständig bekannt. 
Calliteles ähnlich, aber die Spitzen viel breiter und an der Basis einander 
fast beriihrend. - Bosporus. 
Cr. >"Otundifrons E m m r. Mus. Berol. (Original). - Spitzen mässig lang und breit, 
die seitlichen wie bei calliteles, die mittelste sehr breitlappig (Kopf ohne 
Hörner). - Rhein. Unterdevon (Westerwald). 
Cr. Abdullalii Verneu il. - Palcontol. Asie mineure, p. 453, tb. 20, f. 3.- Pygid. 
halbkreisförmig, mit gleich langen , kurzen, zackenförmigen Spitzen. -
Türkei, Nehon (n. Vern.). ' 
Hall's Dalmanites myrmecophorus (lllustrat. Devon. Foss. 1876, Crustacea, 
pl. 13, f. 15, 16) aus dem nordamerikanischen Corniferouskalk darf trotz seiner 
Spitzenanhänge wegen der grossen Zahl der das Pygidinm zusammensetzenden 
Segmente nicht zu Cryphaeus gezählt werden (vgl. Barrande, Defense colon. Ill, 
p. 251 und Verneu il, Asie min. Pa!. p. 4) Er gehört vielmehr zu den ächten 
Dalmaniten und zwar - wie die groben über die ganze Schale vertheilten Tu-
berkel vermutben lassen - wahrscheinlich zu der in dem genannten Horizonte 
so reich vertretenen llausmanr.i-Gruppe. Das Gleiche wie für mgrmecophorus gilt 




Cryphaeus cnf. stellifer Burm. 
Tafel 3, Fig. 9. 
Phacops stellifer Burmcistor, Organ. Tri!. p. 115, tb 4, f. 8. 1843. 
Cheirurus .lct.<chei A. Röm., Bcitr. I, p. 61, tb. 9, f. 26. 1850. 
35 
Unter der Bezeichnung Clwir . ./oscltei hat Römer den Kopf 
Pines kleinen aus dem Klosterholz bei Ilsf'nhurg stammenden Phaco-
pidf'n abgebildet, von welchem in df'r J asc h e 'sehen Sammlung 
:f.Wf'i Stücke aufbewahrt werdf'll. 
Die isolirten Kopfschilder zeigen eine subquadratische Gla-
bella, einen schmalen, wenig verdickten, an der Stirn mit schwa-
cher, gleichmässiger Rundung verlaufeuden Randsaum, 3 Paar 
deutliche Seitenfurchen, einen deutlich abgesetzten Nackenring und 
grosse (an den beiden untersuchten Stücken weggebrochene) Augen. 
Die Schale ist stark granulirt. 
Wenn auch von beidPn Köpfen nur WPnig mehr als die Gla-
.bella erhalten ist, so kann doeh über ihre Zugehörigkeit zu Dal-
manites oder Cryplweus kein Zweifel bestehen. Die beiden Gat-
tungen lassen sich - wie bekannt - nach den Köpfen allein 
nicht unterscheidf'n; da aber Dalmaniten mit ähnlicher, subqua-
dratischer Glabella nicht über das ächte Ober-Silur hinausgehen, 
so mfissen die fraglichen Kopfschilder der Gattung C1'.'Jpltaeus an-
gehören, deren Vorhandensein bei Ilsenbnrg durch die oben beschrie-
benen Schwanzreste ausser Zweifel gestellt ist. 
Es wäre ja möglich und ist vermuthungsweise bereits von 
A. Römer ausgesprochen worden, dass unsere Köpfe derselben 
Art angehörten, wie die vorhin unter dem Namen calliteles beschrie-
benen Schwänze. Diese Annahme erscheint im ersten Augenblick 
um so wahrscheinlicher, als bisher bei Ilsenburg keine anderen 
Köpfe und Schwänze als die in Rede stehenden gefunden worden 
sind. Bei weiterer Prüfung fällt aber zunächst die im V erhält-
niss zu den Schwänzen nur sehr geringe Grösse der beiden Köpfe 
auf, der zufolge dieselben, wenn sie in der That derselben Spe-
cies angehörten, nur von ganz jugendlichen Individuen herrüh-





unserer Köpfe, dass sie sich von dem von Cr. calliteles - der 
Art, auf die wir die Schwänze beziehen mussten - durch ihren 
an der Stirn nicht spitzbogig vorspringenden, sondern gleichmässig 
gerundeten Handsaum wesentlich unterscheiden und vielmehr dem 
Kopfe von Burmeister's stellifer entsprechen, wie ihn Verneuil 1) 
aus dem Unterdevon von Asturien abbildet, und wie er ganz 
übereinstimmend auch im rheinischen Spiriferensandstein (z. B. bei 
Stadtfeld in der Eifel) vorkommt. Die Zusammengehörigkeit der 
beschriebenen Ilsenburger Schwänze und Köpfe scheint demnach 
sehr fraglich. Ich halte es für das Richtigste, beiderlei Theile 
anf verschiedene Arten zu beziehen und die Köpfe fraglich zu 
stellijm· zu stellen. 
Genus Lichas Dalman. 
Lichas sexlobata A. Röm. 
Tafel 6, Fig. 6 (dreif. vergr.). 
Liclws sexlobatus A. Röm., Beitr. III, p. 119, tb. 16, f. 10. 1855. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 12, tb. 1, f. 7. 1858. 
Von dieser Art bewahrt das Heidelberger Universitätskabinet 
ein kleines, aus dem Kalk des Seheerenstieges stammendes Pygidium, 
das Originalexemplar Römer's und Giebel 's, auf. Die schwach 
vortretende, verbältnissmässig breite Axe besteht aus 3 Segmenten, 
von denen ·das hinterste etwa 5 mal so breit ist als die anderen 
und mit einer sich plötzlich ausbildenden, dolchförmigen Spitze 
endigt. Die Seitentbeile des Schwanzschildes sind entsprechend 
der Axe aus 3 Segmenten zusammengesetzt. Dieselben haben die 
Gestalt langer, spitz auslaufender, stark nach hinten umgebogener 
I..~appen und tragen in ihrer Mitte eine kurze, von der Axe aus-
strahlende, seichte Furche. Die Oberfläche ist fein granulirt. 
Mir ist keine Art bekannt, deren Pygidium mit dem beschrie-
benen verglichen werden könnte. 




Genus Acidaspis Murchison. 
Acidaspis Selcana A. Röm. 
Tafel 5, Fig. 2. 
Acidfispis Selcana A. Röm., Bcitr. III, p. lHJ, tb. 16, f. 9; non Beitr. II, p. 102, 
tb. 15, f. 21. 22. 1855. 
Herc!Jniae Gic bel, Si I. Faun. Untcrharz. p. 12, tb. 2, f. 15. 1858. 
Von dieser Art hat mir nur ein einziges, noch dazu unvoll-
ständiges Kopfschild aus dem dunkeln Kalk des Seheerenstieges 
bei Mägdesprung vorgelegen, welches in der Heidelberger Univer-
sitätssammlung aufbewahrt wird. Die mässig stark gewölbte Gla-
bella wird von den Seiten dureh schwach ausgebildete Dorsalfur-
chen getrennt. Viel stärker als die letzteren sind die Längsfur-
chen, welche den mittleren nngefurchten Theil der Glabella von 
den gelappten Seiten~heilen scheiden. Dagegen sind die beiden, 
die Zerlappnng dieser letzteren bewirkenden Seitenfurchen nicht 
stärker ausgeprägt als die Dorsalfurchen. Der Occipitalring ist 
breit und dick und trägt zwei lange, nach hinten divergirende Sta-
cheln. Die (an dem untersuchten Exemplare weggebrochenen) 
Augen liegen etwa in der Mitte zwischen Vorder- und Hinterrand 
des Kopfschildes. Von denselben laufen zwei schmale Augenlei-
sten in schräger Richtung nach dem V orderende der Glabella hin. 
Die Schalenoberfläche erhält durch eine Anzahl starker, ziemlieh 
regelmässig vertheilter Tuberkel ein blasiges Aussehen. Ausser 
diesen gröberen Tuberkeln zeigt dieselbe noch eine feinere Gra-
nulation. 
Römer's und G iebel's Abbildung liegt dasselbe Exemplar 
zu Grunde, wie der meinigen. Doch ist diese letztere durch die 
von mir blasgelegten Augenleisten vollständiger als jene. 
Das in Rede stehende Kopfschild schliesst sich durch seinen 
O'anzen Habitus, die weit nach vorn liegenden Augen und die bei-
o 
den Stacheln des Occipitalringes an die böhmische Ac. Verneuz'li 
Barr., P.revosti und Duj1·enoyi Barr., vesiculosa Beyr. und ver-




rande's Etage E veBiculoBa aber Etage F an; und gerade mit 
dieser Species zei~ unsere Art - soweit ihre Unvollständigk~it 
eine bestimmtere Vergleichung erlaubt -- die meiste Aehnlichkeit. 
Dennoch lassen einige kleine Differenzen, wie besonders die annä-
hernd gleiche Grösse der beiden durch die Seitenfurchen der G.la-
bella gebildeten Lappen bei unserer Mägdesprunger Form, eme 
Identificirung mit der böhmischen nicht zu. 
Ausser dem beschriebenen Kopfschilde hat A. Hörner unter 
der Bezeichnung Selcana noch andere Kopfreste zusammengefasst, 
auf deren specifische Verschiedenheit von unserer Art bereits 
G i e beI hingewiesen hat. 
Acidaspis glabrata A. Röm. 
Tafel 2, Fig. 1 ; 4, 5 (?). 
Bronteus glabratus A. Röm. Verst. Harzgeb. p. 37, tb. 11, f. 6. 1843. 
Acidaspis Selcana A. Röm. Beitr. II, p. 102, tb. 15, f. 21, 22 (pessime!). 1852. 
Hercyniae Giebel, Si!. Faun Unterharz, p. 13, tb. 2, f. 6, 8. 1858. 
Ausser der beschriebenen Art finden sich im Scheerenstieger 
Kalke nicht selten Reste von Kopfschildern einer anderen Acidas-
pisart. Sowohl die Heidelberger wie auch die Sammlung der Lan-
desanstalt besitzen solche Fragmente. Von Ac. Selcana unterschei-
den sich dieselben schon durch ihre geringere Grösse und glatte 
Oberfläche (vielleicht nur eine Folge von Abreibung?) und ausser-
dem durch den verhältnissmässig breiteren Mittel- und die schmä-
leren Seitentheile der Glabella. Auch die beiden Stacheln auf dem 
Occipitalringe fehlen. Die Augenleisten sind bei dieser Art deut-
lich ausgebildet, der Stirnrand geradlinig, der breite Occipitalring 
mit einem mittleren Knöpfchen verziert. 
Nach Römer und Giebel sollen Pygidien, die sich mitunter 
zusammen mit . den beschriebenen Köpfen finden, derselben Art 
angehören. Diese Pygidien (f. 5) haben eine flache Gestalt, einen 
geraden Vorderrand und eine stark gewölbte, aus 3 Ringen be-
stehende Axe. Vom Mittelringe aus läuft eine leistenförmige Rippe 
über die Seiten. Der Aussenrand des Schwanzes ist mit 8 unge-




Nach Giebel wäre der Fig. 4 abgebildete Rest, ein Stück 
des mit Spitzen besetzten Aussenrandes eines Kopfschildes, eben-
falls zu Römer's glabrata zu rechnen. 
Gehören die fraglichen Reste in der That zusammen, so 
würde unsere Art A. Geinitziana Cord a aus B a r r an d e' s Etage 
E 1), 1'u.dm·alis Corda aus Etage G 2) und verwandten Arten nahe 
stehen. 
Römer hat ein Kopfstück unserer Art bereits in seiner ersten 
Harzarbeit abgebildet, deutete aber damals den geraden Stirnrand 
als Hinterrand und nannte die Form Bronteus glabratus. Ohne 
auf diesen Namen Rücksicht zu nehmen, bildete er später (1~52) 
ein Pygidium und ein unvollständiges Kopfschild unseres Trilobi-
ten - letzteres wiederum in verkehrtf'r Stellung - unter dem 
Namen Acid. Selc,,ana ab, übertrug denselben indess wenige Jahre 
später auch auf die vorhin beschriebene grössere, durch zwei Sta-
cheln auf dem Occipitalring ausgezeichnete Art (unsere Ac. Sel-
cana ). Diese Verworrenheit der Nomenklatur war für G i e beI 
Veranlassung, unsere Art einige Jahre später (1858) unter der 
neuen Bezeichnung Acid. He1·cyniae zu beschreiben. Da indess die 
Bedeutung des alten Römer'schen Br. glabt·atus feststeht, so muss 
nach den fur die Nomenklatur gebräuchlichen Regeln der Name 
glabrata für dieselbe restituirt werden, und zwar uni so mehr, als 
der spätere Römer'sche Name Selcana von Giebel auf die auch 
von mir unter dieser Bezeichnung beschriebene Form beschränkt 
worden ist. 
Acidaspis sp. 
Tafel 6, Fig. 3 . 
.Acidaspis horrida A. Röm. Beitr. V, p. 7, tb. 2, f. I. 1866. 
Das einzige, nach Römer ziemlich gut erhaltene Exemplar 
stammt aus dem Klosterholz bei llsenburg. Da ich dasselbe weder 
1) Trilob. I, tb. 39, f. 45-49. 




in der J asche'schen noch in der Claustbaler Sammlung habe auf:. 
finden können, so blieb mir Nichts übrig, als die Römer'sche 
Abbildung zu reproduciren. 
Dieser Abbildung zufolge ist das Kopfschild unserer ~rt 
am Rande mit kurzen, schrägen Dornen besetzt, an ~er Sttrn 
etwas abgestutzt, an den Hinterecken zu Stachelfortsätzen verlän-
gert. Augen in der Nähe des Hinterrandes stehend, Augenleisten 
erkennbar. Mitteltheil der Glabella breiter als die in 3 (?) Lappen 
zertheilten Seitentheile. Die Pleuren des Rumpfes endigen mit 
langen, stark nach hinten herabfallenden Stachelfortsätzen und auch 
das Pygidium ist mit ähnlichen Anhängen versehen. 
Römer hat das in Rede stehende Exemplar mit den von ihm 
aus den Wissenbacher Schiefern der Festenburg unter dem Name~ 
Acid. hor1·ida beschriebenen 1) Fragmenten vereit!igt. Die Verglei-
chung mit der Abbildung der letzteren lässt jedoch, namentlich 
was· das Pygidium betrifft, nicht unerhebliche Differenzen erken-
nen. Die vermeintliche Identität erscheint daher keineswegs zwei-
fellos. 
Die Art gehört in die Verwandtschaft der böhmischen Acid. 
Leonhardi Barr. aus Etage E 2), dm·elicta Barr. aus Etage G 3) 
und anderer mehr. Eine weitere Vergleichung würde bei der 
augenscheinlichen Mangelhaftigkeit der Römer'schen Abbildung 
und der Unmöglichkeit, das Originalexemplar zu untersuchen, kei-
nen W erth haben. 
1 ) Beitr. Il, p. 81, tb. 12, f. 24. 
2 ) Trilob. I, tb. 37. 




Genus Cheirurus Beyrich. 
Cheü·urus Stcrnbergi Boeck (?) var. intei•rupta Ka.ys. 
Tafel 5, Fig. 7. 
1i·ilobites Stembe,.gi Bo<ick, Not. til J;aucn, Mag. f. Naturv. I, I. 1827. 
C!teimru". - Beyrich, Unters. Tri!. St. I. 184.). 
Barrande, Syst. SiJ. Bob. p. 795, tb. 4!), f. 2D--:a9. 1852. 
Von dieser Art liegt nur eine einzige, vom Sprakelsbach bei 
Zorge stammende Glabella vor. Dieselbe hat einen keulenfönni-
gen Umriss, ist stark gewölbt und durch starke Seitenfurchen zer-
Jappt. Von diesen letzteren sind die vorderen und mittleren mit 
einander vereinigt und bilden zwei parallele, schwach rückwärts 
gekrümmte Rinnen, die durch eine starke mittlere Längsfurche mit 
einander verbunden sind. Die hintersten Furchen münden unter 
einem Winkel von etwa 45° in die OccipitalfurclJe ein und bilden 
mit derselben ein paar sich kreuzende Diagonalen, wodurch die 
Hinterlappen eine dreieckige Gestalt erhalten. Der Stirnlappen 
nimmt etwas mehr als ein Drittel der Gesammtlänge der Glabella 
ein nnd ist nach der Stirn zu etwas niedergedritckt. ln der Sei-
tenansicht zeigt die Gl.abella eine mässig stark und ziemlich g1eich-
f'ormig gekrü01mte Profillinie. Die Schalenoberfläche ist gekörnt. 
Die beschriebene Glabella erinnert sehr an diejenige von Clt. 
Stembm'[Ji, wie die Vergleichung mit böhmischen Stücken und 
Barrande's Abbildungen zeigt. Zwar ist bei Ck. Sternbergi eine 
die beiden vordersten Seitenfurchen der Glabella verbindende 
Längsfurche noch nicht beobachtet worden; da indess Barrande 
eine ähnliche Furche auch an einem Exemplare von Ch. gibbus 
Be yr. beobachtet l1at 1), ohne darin Veranlassung flir eine speci-
fische Trennung der betre.tfenden,Form zu finden - er nennt ,die-
selbe varz'et. zntewupta -, so dürfte auch im vorliegenden Falle 
das Vorhandensein der Furche kein genügender Grund zur Tren-
nung unseres Kopfes von Ch. Sternbergi sein. 




Die Boeck'sche Art erscheint in Böhmen zuerst sparsam in 
Barrande's obersilurischer Etage E, und tritt dann in viel grös-
serer Häufigkeit in den Etagen F, G und li auf. Zu Clteiru1·us 
Sternbergi gehört wahrscheinlich auch die von den Brüdern Sand-
b erger an den nassauischen Stringocephalenschichten abgebil-
dete 1), von ihnen irriger Weise zu C!t. gibbus gezogene Schwanz-
klappe 2). Die Art würde in diesem Falle e.ine vom Obersilur bis 
in's Mitteldevon reichende Lebensdauer besessen haben. Uebrigens 
kommt auch dem nahe verwandten Ch. gibbus Bey r., der sich 
von Stm·nbm·gi durch die viel stärkere Wölbung der Glabella von 
hinten nach vorn und den nicht niedergedrückten' sondern sehr 
convexen Stirnlappen unterscheidet, eine ähnliche, wenn auch nicht 
ganz so lange Lebensdauer zu, da diese Art ausser in den böh-
mischen Etagen P und G auch im Mitteldevon verbreitet ist, wie 
die Auftindung von Glabellen im Stringocephaleneisenstein von El-
bingerode 3), W cilburg 4) und Brilon und in gleichem Niveau bei 
Torquay in England 5) gezeigt hat. 
Genus Bronteus Goldfuss. 
Sowohl von Mägdesprung als auch von Zorge und aus dem 
Klosterholz bei Ilsenburg liegen Reste dieser Gattung vor. Leider 
bestehen diese Reste ausnahmslos aus isolirten Schwanzklappen; 
dieselben lassen indess untereinander kleine Verschiedenheiten er-
kennen, die beweisen, dass die Gattung in den fraglichen Kalken 
durch zahlreiche Arten vertreten war. 
1) Rhein. Sch. Nass. tb. 2, f. 2•. 
2) Barrando, Syst. Sil. Bob. vol. I, p. 757. 
3) myops A. Röm. Beitr. I, tb. 10, f. 8. 
4 ) Sandb. Rhein. Sch. Nass. tb. 2, f. 2. 




Bronteus Bischoft A. Röm. 
Tafel 5, Fig. 12. 
Bronteu .• Bischo.fi A. Röm. manuscr. in collect. Bischof. 
Giebel, Sil. F. Unter.harz, p. 14, tb. 2, f 2. 1!:158. 
Das flache Pygidium ist von halbelliptischem Umriss, breiter 
als lang (etwa wie 4 : 3), mit geradem Vorderrande und stark ab-
gestutzten V orderecken. Die ziemlich stark gewölbte Axc ist fast 
doppelt so breit als lang, ihr Mittelstück tritt hoch hervor. Die 
flach gewölbten Rippen sind durch ungefahr halb so breite, flache 
Zwischenräume getrennt. Die Mittelrippe spaltet sich etwa in der 
Mitte ihrer Länge, von den 7 Seitenrippen sind die 6 äusseren 
ein wenig nach aussen umgebogen. Die Schale ist mit feinen, 
aber scharfen, rissigen Querstreifen bedeckt. 
Das beschriebene Sehwanzschild, von dem die Heidelberger 
Universitätssammlung ein paar recht gut erhaltene Exemplare aus 
dem Kalk des Seheerenstieges besitzt, zeigt zwar mit einer ganzen 
Reihe von Bronteuspygidien aus den gleichaltrigen Schichten Böh-
mens Aehnlichkeit, stimmt aber, wie es scheint, mit keinem voll-
ständig t\berein. Beyrich's Br. palifm· aus Barrande's Etage F 1) 
ist durch die schwächer abgestutzten Vordereck<'n und die viel 
schwächer ausgebildete Streifung der Schale unterschieden, formo-
l1U8 und caeleba Barrande aus derselben Etage 2) stimmen in ihrer 
Schalensculptur flberein, unterscheiden sich aber durch ihre t\ber-
wiegende Längsausdehnung, der erstere ausserdem noch durch 
näherstehende, der letztere durch weiter von einander entfernte 
Rippen. Kutorgai und oblongua Bar r. aus derselben Etage 3), ob-
wohl von analoger Gestalt und übereinstimmender Sculptur, wei-
chen durch die stark überwiegende Liingsausdehnung, der letz-
tere ausserdem noch durch die erst später eintretende Spaltung 
der Mittelrippe ab. Dennoch könnte Kutm'!Jai möglicherweise 
mit unserer Art ident sein. Br. magua Barr. aus Etage G end-
1 ) Trilob. pl. 46. 
3 ) I. c. pl. 47. 




lieh 1) unterscheidet sich bei im Allgemeinen übereinstimmender 
Gestalt ebenfalls durch überwiegende Längsausdehnung und aus-
serdem durch sehr viel feinere Schalenstreifung. 
Von den Pygidien der rheinischen Bronteusformen scheint 
keines dem unserigen niiher vergleichbar zu sein. Die meisten 
unterscheiden sich schon durch die gekörnte Schalenscul1Jtur. lJr. 
8tgnatuiJ Gold f. 2), dessen Schale ebenfalls gestreift ist, ist durch 
stark überwiegende Liingsausdehuung und sehmiilcre Zwisclwn-
räume der Rippen ausgezeichnet. 
Bronteus sp. 
Tafel 5, l<'ig. lG. 
Das in der Hcidelbergcr Sammlung aufbewahrte, ebenfalls aus 
dem Kalk des Seheerenstieges stammende Fragment einer Schwanz-
klappe zeigt eine mässig stark gewölbte, verhältnissmässig schmale 
Axe (V erh. d. Länge z. Breite ungefähr 5 : 6) mit stark vortre-
tendem Mittelstl\ck. Die Rippen, von denen nur der obere Theil 
erhalten ist, sind stark gewölbt und durch schmale, tiefe Furchen 
getrennt. Die mittlere ist, soweit sie erhalten, ungespalten, die 
seitlichen etwas nach aussen umgebogen. 
Bronteus Roemeri Kayser. 
Tafel 5, Fig. 13. 
Bronte!ls minor A. H.öm., Bcitr. V, p. 9, tb. 2, f. 8. 1866. 
non Bront. minor Beitr. I, tb. 3, f. 32. 
Das flach gewölbte Pygidium ist von halbelliptischem Umriss, 
etwas breiter als lang ( ca. 6 : .'"1 ), mit geradem, an den Ecken stark 
ahgcstutztem Vorderrande. Die schwach gewölbte Axe ist von 
3seitiger Gestalt, vorn doppelt so breit als lang, ihr Mittelstück 
tritt wenig hervor. Die ziemlich stark gewölbten Hippen werden 
1) Trilob. Suppl. pl. 12. 





durch flache, mindestens ebenso breite Zwischenräume getrennt. Di~ mittlere, etwas erhöht liegende, spaltet sich in ung~tahr ~wei 
Drittel ihrl'r Länrr<> die seitlichen biegen sich in der zweiten Halfte h b ' • 't 
sc ';ach nach aussen um. Schale gestreift, Duplikatur breit, mi 
welligen, concentrischen Querfalten bedeckt. . 
Diese Form ist im Kalk des Joachimskopfes bei Zorge mc~t 
selten. Im Besitze der Landesanstalt befindliche Bruchstücke zei-
gen' dass die Schwanzklappe noch etwas grössere Dimensione.n 
erlangen konnte, als das abgebildete, der Clausthaler AkademJC 
angehörige Originalexemplar Römer's. Römer hielt dasselbe -
offenbar in Folge seiner Annahme dass der Kalk vom Joachims-
kopf ein Aequivalent seiner ob:rharzer Wissenbacher Schiefer 
sei - für identisch mit dem in seinem ersten Beitrage aus den 
Schiefern des Ziegenherger Teiches unter dem Namen B1'· minof' 
beschriebenen Schwanzschilde und belegte es mit demselben 
Namen. Allein die Vergleichung der Abbildungen beider Schwänze 
lässt fofort ihre Verschiedenheit erkennen da der Ziegenherger 
Schwanz an den Vorderecken nicht zuge~tutzt und die Axe im 
Verhältniss zur Breite noch kürzer ist, als bei der Zorger Form. 
Diese letztere muss daher einen neuen Namen bekommen. Ich 
schlage als solchen, um das Andenken des um die Geologie des 
Harzes so hochverdienten Mannes zu ehren, die Bezeichnung Bt•on-
teus Roerneri vor. 
Wie die Schwanzklappe von Bischofi, so zeigt auch die ~oeben 
beschriebene mit mehreren Arten der äquivalenten böhmischen 
Schichten Analogien. Die grösste Uebereinstimmung in der Ansse-
ren Form zeigt das Pygidium von Br. Billingsi B arr. aus Etage G 
1 
), 
das indess eine gekörnte Schale besitzt. Barrande's Jurcifer aus 
Etage F 2) stimmt in der Schalensculptur überein, weicht a~er 
durch die stärkere A bstutzung der Vorderecken und grösste BrNte 
ungefähr in der Mitte ab. Das Pygidium von Barrande's elon-
gatus endlich aus Etage F3 ) hat ebenfalls eine ähnliche Gestalt, 
aber die Schale ist punktirt. 
1 ) Trilob. Suppl. pl. 11. 
~) Trilob. pl. 48 und Suppl. pl. 11. 




Bronteus cnf. elongatus Barr. 
Tafel 5, Fig. 15. 
ßronteus elongatu.• Barrande, Syst. Sil. Boh. vol. I, p. 841, tb. 44, f. 30. 1852. 
Eine der J asche'schen Sammlung angehörige, aus dem Klo-
sterholz bei Ilsenburg ·stammende Schwanzklappe. Dieselbe ist 
sehr t\ach gewölbt, von halbelliptisc\1em Umriss, etwas breiter als 
lang ( ca. 6 : 5), der gerade Vorderrand an den Ecken etwas ab-
gestutzt und zngerundet. Axe nur wenig breiter als lang. Die 
fluchen Rippen sind durch ungefähr ebenso breite Zwischenräume 
getrennt. Die Mittelrippe spaltet sieh unterhalb ihrer halben Länge, 
die seitlichen sind ein wenig nach aussen umgebogen. Schale 
glatt. Breite, mit rissigen Querstreifen bedeckte Duplikatur. 
Das beschriebene Pygidium zeigt in der äusseren Gestalt viel 
Aehnlichkeit mit demjenigen von Br. Roemm'i; doch erlaubt die 
abweichende Scllalensculptur keine Vereinigung. 
Die angezogene, aus Etage F stammende Barrande'sche 
~'orm besitzt eine glatte Schale, wie unsere llsenburger Art, und 
zeigt. auch in den äusseren Charakteren viel Analogie, nur dass 
sie nach Barrande's Abbildung einen sich nach hinten zu etwas 
mehr verschmälernden Umriss und Ptwas stärker gebogene Seiten-
rippen hat. Die Duplikatur ist bei der böhmischen Art ebenso 
breit, wie bei unserem Fossil. 
Bronteus cnf. Billingsi Barr. 
Tafel 5, Fig. 14. 
Bronteus Billingsi Barr. Trilob. Suppl. p. 122, tb. 11, f. 1. 1872. 
minor A. Röm. manuser. in eoU. Jasehei. 
Eine kleine, der Jas c h e' sehen Sammlung angehörige, vom 
Thonmühlenkopf unweit llsenburg stammende Schwanzklappe be-
sitzt einen halbkreisformigen, überwiegend querausgedehnten U rn-
riss (Verhältniss der Breite zur Länge etwa 3: 2) und etwas ab-




etwas breiter als lang, ihr Mittelstilck deutlich brgräm:t. Der der 
Axe zunächst liegende Theil des Pygidiums ist ziemlich stark 
convex, der randliehe dagegen etwas concav. Die Rippen sind 
schwach gewölbt und werden durch ungefähr ebenso breitf', glatte 
Zwischenräume getrennt. Die mittlere gabelt sich erst unweit des 
Randes, die etwas schmäh•ren 7 Seitenrippen sind kaum merklich 
nach aussen umgebogen. Die ganze Oberfläche der Schale ist 
deutlich gekörnt. 
In der äusseren Gestalt und in der Schalensculptur ist das 
Pygidium von Billingsi Barr. aus Etage G sehr ähnlich, während 
das von elongatus Ba rr. aus Etage P 1) zwar in det· Form nahe 
steht, aber durch seine glatte Schale abweicht. Von den rheini-
schen Formen zeigt nur das Schwanzschild von lk scaber G 0 I d f. 2), 
ebenfalls mit gekörnter Sehale, einige A<'lmlichkeit. Dasselbe ist 
indess im Unterschiede von unserer Form länger als breit. 
1) Tri!. pl. 44. 





Genus Trachyderma Phillips. 
Trachyderma SJl. 
Tafel 34, Fig. 13. 
Serpulites depressus Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 15, tb. 6, f. 10. 1858. 
Hierher möchte ich gewisse in den hangenden Schichten des 
Schneckenberges vorkommende kalkige Röhren rechnen, die mehrere 
Zoll Länge, aber nur wenige Millimeter Breite erreichen und mit 
zahlreichen unregelmässigen, runzeligen Querstreifen und Falten 
bedeckt sind. Giebel beschreibt die fraglichen Röhren als im 
Querschnitt gerundet dreiseitig mit flacher Unterseite; diese Ge-
stalt kann indess nur eine Folge von 4-bplattung sein, da ich auch 
nahezu cylindrische Röhren beobachj{t habe. 
Bei Murchison's Smpulites kann das in Hede stehende Fossil 
nicht untergebracht werden, da diese Gattung sich durch flache 
Ober- und Unterseite und verdickte Seitenränder auszeichnet, 
welche letztere derharzerForm vollständig fehlen. Dasselbe dürfte 
vielmehr wahrscheinlich zu T1·achyde1·nw gehören; und zwar scheint 




von Budleigh Salierton 1) nahe zu stehen, während Phillips' 
Tr. squamosa aus den Ludlowbildungen 2) sieh durch erheblich 
grössere Dicke der Höhre und desselben Tr-. cm·iacea aus den 
gleichen Schichten 3) sich durch sehr viel gedrängtere Querfalten 
unterscheidet. 
Genus Nemertites Macleay. 
N emertites sp. 
Tafel 34, Fig. 12. 
Im Schiefer drs Schieferthaies nördlich Wieda haben sich 
Eindrücke eines diinnen, wurmförmigen, offenbar quergegliederten 
Thieres gefunden, die sehr an die ähnlichen, von verschiedenen 
Autoren unter der generischen Bezeichnung Neme1·tites beschriebenen, 
meist als Kriechspuren von Hingelwürmern gedeuteten Fossile er-
innern. Es ist bekannt, dass man derartige Fährten in sehr ver-
schiedenen Niveaus antrifft. So beschrieb M urchison dieselben 4) 
aus dem Untersilur, F. Römer 5) aus dem Culm.. Noch ist zu 
erwähnen, dass an anderen Punkten des Harzes in den hercy-
nischen Schiefern auch Nereiten-artige Abdrücke beobachtet sein 
sollen. So beschreibt sie Jas c h c 6) vom Schlossberge bei Wer-
nigerode. Auch derartige Eindrücke sind bekanntlich nicht an ein 
bestimmtes Niveau gebunden, vielmehr bereits in den verschieden-
sten Horizonten paläozoischer Ablagerungen, vom Cambrium an 
bis in die Kulmschichten 7), gefunden worden. 
t) Quart. Journ. Geol. Soc. vol. XX, p. 290, tb. 15, f. ·9. 
2) Mem. Geol. Surv. vol. li, tb. 4, f. 3, 4. 
3) lb. f. l, 2. 
4) Silur. Syst. p. 701. 
ä) Geol. Oberscbles. tb. 6, f. 7. 
6) Gebirgsformationen der Grafsch. Wernigerode (1858) p. 35. 
7) Aus der Gegend von Clausthal besitzt die hiesige Universitäts-Sammlung 






Genus Goniatites de Haan. 
Goniatiten gehören zu \ien wichtigsten Elementen der Fauna 
der hercynischen Cephalopoden-Kalke. Sie kommen am häufigsten 
in der Gf'gend von Zorge und im Kalkbruch von Hasselfeide vor. 
Auch aus der Gegend von Ilsenburg (vom Thonmühlenkopf bei 
Oehrenfeld) besitzt die J asche'sche Sammlung ein gt·osses, aber 
wegen mangelhafter Erhaltung nicht näher bestimmbares Frag-
ment; im östlichen Harz dagegen haben sich Goniatiten bisher 
noch nicht gefunden. 
Goniatites lateseptatus Beyr. 
Tafel 6. 
Arnmonites Beyrich, Beitr. z. Kenntn. rhein. Schiefergeb. p. 25, tb. 1, 
f. 1-4. 1837. 
Goniatites Sandberger, Rh. Scb. Nass. p. 117, tb. 11, f. 7. 1850-56. 
A. Römer, Beitr. IV, p. 151, tb. 2!, f. 2. 1860. 
plebejus Barrande, S. S. Boh. vol. li, p. 37, tb. 5-7. 1867. 
Gehäuse dick, gedunsen, aus zahlreichen Windungen bestehend, 
die hiiufig (Fig. 6) eine elliptische Gestalt annehmen. Wohnkammer 




Höhe zunehmend, die früheren zm Hälfte oder etwas mehr um-
fassend. Ihr Querschnitt in der Jugend breiter wie hoch und 
niedrig halbmondförmig, mit fortschreitendem W achsthum aber 
immer höher werdend, zuletzt hoch hufeisenförmig (vgl. Querschnitt 
Fig. 5). Nabel von beträchtlicher Tiefe und Weite, sich treppen-
förmig einsenkend. Dies letztere, sehr charakteristische Merkmal 
wird durch die Form df'r inneren Windungen bedingt, die auf der 
Aussenseite stark abgeflacht sind, auf der Bauchseite aber plötz-
lich senkrecht zum Nabel abfallen. Es l.'ntsteht dadurch auf der 
Gränze zwischen Aussen- und Bauchseite eine markirte Kante (vgl. 
Fig. 2 u. 4), die indess mit zunehmendem Alter immer mehr an 
Schärfe verliert. Abstand der Kammern veränderlich, im All-
gemeinen gering. Die Suturlinie zeigt einen kurzen, trichter-
förmigen Dorsallobus, der mit sanft gerundeten Schenkeln in einen 
breiten, meist sehr flach bleibPnden Laterallohns übergeht. Dieser 
letztere pflegt in der Jugend ausserordentlich seicht zu sein (Fig. 7), 
während er sich in späterrm Alter zwar etwas ausbuchtet, aber 
auch bei alten Individuen nur ausnahmsweise eine etwas grössere 
Tiefe erlangt 1)· 
Kleine, an einigen wenigen Exemplaren beobachtete Reste der 
Kalkschale zeigen, dass dieselbe mit feinen, aber markirten, etwas 
uucrleich starken Querstreifen bedeckt war, die - wie das bei den 
0 
nautilinen Goniatiten Regel ist - auf den Seiten einen sichel-
rormigen, zuerst etwas schräg rückwärts, dann mit flachem Bogen 
vorwärts, zuletzt gegen den HückPn hin wieder rückwärts gerich-
teten V er lauf besassen. Steinkem ganz glatt, ohne eine Spur von 
Abplattung oder Kiel auf dem Rücken 2). 
1) Auch aus Böhmen bildet Barrau d e (1. c. pl. 5, f. 24) Exemplare mit 
ziemlich stark gebogenem Laterallobus ab; i hro Zugehörigkeit zu lateseptatus er-
scheint indcss bei der trcppenförmigen Gestalt des Nabels unzweifelhaft. 
2) Ich hebe diese negativen Chamktcre absichtlich hervor, weil die Brüder 
Sandherger in ihrer Diagnose des 'Vissenbacher lateseptatus sowohl eine - nach 
ihnen allerdings nur in der Jugend vorhandene - breite matte Rückenbinde, als 
auch einen in allen Alterszuständen beobaehtbaren, schmalen Rückenkiel angebe~. 
W zuvörderst die Binde betrifft , so ist es mir weder an harzer noch an rhm-
• 
88
11en Exemplaren je gelungen, dieselben zu beobachten. Ich muss daher die !USC • • • 





Diese Art ist bereits von A. Römer aus dem Kalk des Laddeken-
berges bei Wieda recht gut abgebildet und ganz richtig mit Bey-
ri c h 's late8eptatu8 identificirt worden. Vom Laddekenberge stammt 
auch das Fig. 5 abgebildete Exemplar. Sowohl dort wie auch 
am Joachimskopfe (Fig. 3) kommt. eine verhältnissmässig flache 
Abänderung vor, die, wie es scheint, näher stehende Kammern 
besitzt als die dickere Form. Diese letztere ist in dem Hassel-
feider Kalkbruch häufig. Die Art erreicht im Harz recht ansehn-
liche Dimensionen und steht in dieser Hinsicht wie auch in ihrer 
ganzen Erhaltungsweise dem böhmischen, in den Etagen F u. G 
auftretenden G. plebeju8 Barrande 's näher als dem erheblich kleiner 
bleibenden late8eptatU8 von Wissenbach. 
Dass der böhmische plebeju8 von lateBeptatu8 nicht zu trennen 
sei, hat Koch bereits auf der allgemeinen Versammlung der deut-
schen geologischen Gesellschaft zu München (1875) hervorgehoben. 
Ich schliesse mich der Ansicht meines Collegen vollständig an. 
Schon Barrande selbst hat bei Aufstellung seiner Art derengrosse 
Aehnlichkeit mit lateBeptatuB hervorgehoben. Indess soll sich nach 
ihm die rheinische Form durch einen in allen Alterszuständen be-
obachtbaren Rückenkid auf dem Steinkern, durch weniger zahlrei-
che Windungen, durch längere Wohnkammer (1~ Umgänge statt ~ 
bei plebeju~), flacheren Dorsallohns und feinere Schalensf.reifung 
unterscheiden. Dass der angebliche Rückenkiel bei lateBeptatus nicht 
existirt, habe ich bereits oben bemerkt, und die übrigen von Bar-
mich, dass mein College Koch in Wiesbaden mir darin durchaus beistimmt. Was 
zweitens den schmalen l,üngskiel betrifft, so muss ich auch dessen Vorhanden-
sein läugnen. Die beiden ausgezeichneten, im Berliner Universitäts-Museum auf-
bewahrten OriginalexemplareBey rich 's, die fast die doppelte Grösse des grössten 
von den Brüdern Sandherger abgebildeten Exemplars besitzen, zeigen auch 
nicht die leiseste Andeutung eines solchen Kieles, ebenso wenig wie die zahlreichen 
Exemplare, die ich in Koch's Sammlung gesehen habe. Wenn das in dem Wies-
badener Museum deponirte Hauptstück der beiden nassauischcn .Autoren eine 
scheinbare kielförmige Erhebung auf dem Rücken zeigt -' was ich nur bestätigen 
kann - so wird dieselbe lediglich durch die an dieser Stelle liegende Siphonal-
dute voranlasMt. Die Nichtexistenz des angeblichen Kieles muss deshalb be-
sonders hervorgehoLen werden, weil derselbe das einzige Merkmal sein würde, 
auf das eine Trennung des rheinischen late.9eptr~t"s vom Barrande'schen plehejlls 




rande geltend gemachten Unterschiede würden, auch wenn sie 
existirten, f(ir sich allein die Trennung beider Formen kaum recht-
fertigen können. Dass aber auch sie - vieHeicht mit alleini..,.er 0 
Ausnahme der längeren Wohnkammer - in Wirklichkeit nicht 
vorhanden sind, davon habe ich mich durch eine sorgfältige V er-
gleichung zahlreicher rheinischer Exemplare mit den der böh-
mischen Form in jeder Hinsicht gleichenden harzer Stücken auf's 
Bestimmteste überzeugt 1). 
Gon. lateseptatus ist eine in devonischen Ablagerungen sehr 
verbreitete Art. Aus dem Rheinischen Unterdevon kennt man sie 
ausser von Wissenbach nur in den Dachschiefern des Rupbach-
thales und im Kalk von Bicken, hier in sehr grossen verkalkten 
Exemplaren. In mitteldevonischen Bildungen tritt sie im Oberharz 
auf (Wissenbacher Schiefer Rön1er's oder Goslarer Schiefer der 
Geologen der preuss. Landesanstalt) und endlich scheint sie lokal 
bis in das Oberdevon hinaufzusteigen, so besonders im Ober-
harz 2) und vielleicht auch in der Eifel 3) und in Oberschlesien 4). 
Aus diesen Anfiihrungen ergiebt sich der eminent devonische Cha-
rakter unserer Art. Um so wichtiger ist aber ihr häufiges Vor-
kommen in den ältesten Schichten des Harzes und den gleich-
stehenden Bildungen Böhmens, wenn es sich um die Altersbestim-
mung dieser Ablagerungen handelt. 
Gouiatites neglectus Barrande. 
Tafel 8, Fig. 8. 
ßanande, S. S. Boh. vol. li, P· 35, pl. 3. 1867. 
Diese Art steht der vorigen nahe, unterscheidet sich aber 
durch flach scheibenrormige Gestalt des Gehäuses, etwas stärkere 
t) Wie bei der böhmischen, so variirt auch bei der Wisscnbaclter und Hup-
bacher Form die Stärke und Entfernung der Querstreifung sehr beträchtlich. 
») Vergl. v. Groddcck, Abriss d. Geogn. d. Harzes, P· 84. 
8) Kayser, Zeit. d. d. geol. G. Bd. XXVII, p. 255. . . 
4 ) F. Römer, Geol. Oberschlesien, tb. 2, f. 2. Das oberdcvon~sche A!ter der 
betreffenden Schichten von Bennisch erscheint freilich nach den steh dann sonst 
noch findenden Versteinerungen (G. lateseptatus, Phacops ajji11. fecrmdu.,, Ph. co•!f. 




Involubilität der Windungen, den Mangel der scharfen Kante zwi-
schen Aussen- und Bauchseite und tieferen, stärker gerundeten 
Laterallobus. Durch dies letztere Merkmal nähert sie sich Gon. 
aubnautilinua Sc h 1., der ihr im U ebrigen durch dickeres Gehäuse, 
stärker 'abgeflachten Rücken, schnellere Breitenzunahme der Win-
dungen, grössere Involubilität und in Folge dessen breiteren Na-
bel ferner steht als lateaeptatua. Der Querschnitt der Windungen 
ist hoch convex mit abgeflachten Seiten und kaum merklich ab-
geflachtem Rücken, der Nabel breit und offen, die Kammern niedrig. 
Das abgebildete Stück stammt aus dem Hasselfeider Kalk-
bruch. Es stimmt sehr gut mit den Abbildungen überein, die 
Barrande von der auf Etage G beschränkten böhmischen Form 
gegeben hat. Ich halte dieselbe für eine gute Art, für deren Selbst-
ständigkeit auch ihr Wiederauftauchen m ganz derselben Aus-
bildung im Harz ins Gewicht fällt. 
Goniatites subnautilinus Schi. var. (?) 
Tafel 7. 
Sandberger, Rh. Sch. Nass. p. 114, tb. 9, f. 1 u. 2. 1850-56. 
bicanaliculatus, A. Römer, Beitr. IV, p. 158, tb. 24, f. 1 (non subnautilinus 
ibid. f. 3). 1860. 
- .fideli.•, Barrande, S. Sil. Boh. vol. II, p. 3ii, tb. 8 u. 9. 1867. 
Das mitunter etwas elliptisch WP.rdende Gehäuse hat mässige 
Dicke, flach gewölbte Seiten und einen etwas abgeplatteten Rücken 
(vgl. Fig. 2 b ), der mit gerundeter Kante gegen die Seiten gränzt. 
Windungen ziemlich rasch an Höhe, langsam an Breite zunehmend, 
~ bis ! der vorhergehenden umfassend. Ihr Querschnitt ist hoch 
hufeisenförmig, immer sehr viel höher als breit. Ueber dem Nabel 
steigen sie zunächst mit nahezu senkrechter Fläche auf, die mit 
etwas gerundeter Kante gegen die Seiten gränzt. Nabel ziemlich 
breit und tief. Kammern von ziemlich geringer, doch nicht immer 
gleichbleibender Höhe (vgl. Fig. 2 u. 3 c). Die Sutur zeigt einen 
sehr breiten, ziemlich flachen Laterallobus, dessen äusserer Schenkel 





A. Römer beschrieb diese Form aus dem Kalk des Laddekan-
fels unter dem Namen bicanaliculatua Sand. 1) Ausserdem kommt 
dieselbe recht häufig im Hasselfeider Kalkbruch vor. Von dort 
stammen alle auf Tafel 7 abgebildeten Exemplare. 
Die beschriebene Form steht durch die rasche Höhenzunahme, 
die starke Involubilität und den hochbogigen Querschnitt der Win-
dungen und durch die Abflachung des Rückens und der Seiten 
Schlotheim's G. subnautilinua nahe und stellt wahrscheinlich nur 
eine extrem dicke Varietät desselben dar. Wie die Vergleichung 
mit der von den Brüdern Sandherger 2) abgebildeten typischen 
Form von Wissenbach zeigt, liegt die Hauptdifferenz unserer Form 
von der rheinischen in der etwas rascheren Höhenzunahme der Um-
gänge und dem höher aufsteigenden DorsalsatteL Durch diese 
Eigenthüm1ichkeiten nähert sich unser Goniatit Barrande 's jidelia 
von der böhmischen Etage F, dessen Dorsalsattel indess noch etwas 
höher aufsteigt und dessen Nabel viel enger ist. Dennoch aber 
halte ich es für wahrscheinlich, dass auch G. jidelia nur eine ex-
tt·eme, engnablige Varietät von aubnautilinua darstellt. Als nächst-
verwandt habe ich beide Formen schon lange angesehen; ihre Iden-
tität aber ist mir wahrscheinlich geworden, seit ich im Frühjahr 
1876 im Rupbachthale bei Laurenburg ausgezeichnet erhaltene 
Exemplare von aubnautilinua erhalten habe, welche die Unterschiede, 
die bisher zwischen beiden Formen zu bestehen schienen, so gut 
wie gänzlich ausgleichen. Diese Unterschiede sollen begründet 
sein: 1) in der grösseren Involubilität und dem engeren Nabel 
von jidelia, 2) in der rascheren Höhenzunahme seiner Windun-
gen, 3) in der stärkeren Abplattung von Rücken und Seiten, 
4) in der stärkeren Erhebung des Dorsalsattels, 5) in dem Fehlen 
der sichelförmigen, nach Sandherger auf der Wohnkammer von 
1) Das von Römer an demseluen Orte als subnautilinu.• abgebildete, ebenfalls 
am Laddeckenberge gefundene Exemplar mit sehr breitem und niedrigem Quer-
schnitt gehört keinenfalls zu unserer Art. Man würde es zu lateseptat11s stellen 
können, wenn der Lat<Jrallobus weniger tief wäro. Es ist mir indess sehr zweifel-
haft, ob R ö m e r's Abbildung correct ist. Das Originalexemplar befindet sich nicht 
in der Clausthaler Sammlung. 




subnautilinus auftretenden Rippen, statt deren .fidelis nur eine feine 
Querstreifung besitzen soll, und endlich 6) in den grösseren Di-
mensionen der böhmischen Art. Nun aber zeichnen sich die 
erwähnten Rupbacher Exemplare, die wohl um die Hälfte grösser 
werden, als das grösste auf der Sandberge r 'sehen Tafel abgebil-
dete Individuum, mithin .fidelis an Grösse kaum nachstehen, durch 
raschere Höhenzunal1rnc der Windungen, einen engen Nabel -
wie ihn übrigens auch eine bei Wissenbach vorkommende Ab-
änderung von subnautilinus ( convoluta Sand b.) zeigt - und ziem-
lich stark abgeflachten Rücken 1) aus. Sowohl in diesen Merk-
malen, wie auch in der Beschaffenheit und Sculptur der Schale 
stimmt die Rupbacher Form mit .fidelis üben•in. Die Schale ist 
nämlich aus mehreren Blätterlagen zusammengesetzt, auf deren 
oberster man sehr feine, auf den Seiten stark vorwäris, auf dem 
Rücken zurückgebogene Querstreifen beobachtet, während eine 
tiefere Schalenlage zahlreiche, punktförmige Grübchen zeigt, die 
den von Barrande bei dem .fidelis 2) abgebildeten ähnlich sind. 
Bringen alle diese Charaktere die Rupbacher Form dem böhmischen 
Goniatiten nahe, so bedingen auf der anderen Seite Andeutungen 
von Rippen, die man auf dem gekammerten und ungekammerten 
Theil des Gehäuses wahrnimmt und die den von den Brüdern 
Sandherger bei subnautilinus abgebildeten völlig entsprechen, in 
Verbindung mit einem im Vergleich zu .fidelis flachen Dorsalsattel 
eine entschiedene Annäherung an die rheinische Form. Es lässt 
sich daher behaupten, dass der Rupbacher Goniatit eine Ueber-
gangsform zwischen .fidelis und subnautilinus darstellt, welche zu 
gleicher Zeit durch die verhältnissmässig grosse Dicke ihrer frü-
heren Windungen - die späteren werden allmälig flacher - auch 
zu der Hasselfeider Form hinüberspielt. Hält man dies fest und 
erinnert sich~ dass. auch in Böhmen verhältnissmässig dicke Formen 
mit stärker gewölbtem Rücken und Seiten vorkommen (vgl. Barr. 
1 ) Derselbe gränzt mit stumpfer Kante gegen die Seiten. Auf diesen letzteren 
beobachtet man unter der Rückenkante zwei schmale, durch einen matten Kiel 
getrennte Liingsrinnen, von donen die iiussero sehr schwach ausgeprii.gt und nur 
bei sehr guter Erhaltung wahrnehmbar ist. 




tb. 9, Fig. 9 u. 10), so wird man mir vielleicht beipßichten, wenn 
ich die har;r.er, wissenbachcr, rupbacher und böhmische Form nur 
als A biinderungen einer Hauptart ansehe. 
Goniatitea aubnautilinua ist eine in devonischen Ablagerungen 
weit verbreitete Art Ausser aus den wissenbacher 1) und rup-
bacher Dachschiefern kennt man sie schon aus dem Kalke von 
Bicken, aus dem Unterdevon der Bretagne 2), aus den mitteldevo-
nischen Goslarer Schiefern des Harzes (Wissenbacher Schiefer 
Hömer's), aus dem Kalk der Eifel und der gleichaltrigen Grau-
wacke der Gegend von Laasphe (Sammlung der Bergakademie) 
und nach v. Groddeck 3) käme sie auf dem Oberharze sogar in 
Begleitung von crenaten Goniatiten, also in oberdevonischen Ab-
lagerungen vor. Die Art muss somit ähnlich wie lateaeptatua als 
eminent devonische Form gelten. 
Goniatites tabuloides Barr. 
Tafel 8, Fig. 2, 3. 
Barrande, Syst. Sil. Boh. vol. II, p 41, tb. 4. 1867. 
Gehäuse von flach scheibenförmiger Gestalt, mit abgeflachtem 
W\cken und flachen Seiten. Zwischen beiden liegt eine gerundete 
l{ante. Windungen schwach involut und rasch an Höhe, aber 
nur langsam an Breite zunehmend. Kammern niedrig. Sutur 
durch einen die ganze Breite der Seiten einnehmenden tiefen La-
terallobus ausgezeichnet, dessen äusscrer Schenkel sich hoch er-
hebt und sich mit starker Umbiegung an den kleinen trichterför-
migen Dorsallobus anschliesst. Die Schale mit markirten Qut>r-
streifen bedeckt, die auf dem Rücken eine sich stark zurliekbie-
gende Bucht bilden. 
Von dieser Art liegen nur einige wenige, schlecht erhaltene 
Exemplare aus dem Hasselfeider Kalkbruch vor. Dieselben stim-
1) Sandberger's s. g. sulma,.tilinus variet. vittige•· steht lates~ptatus viel näher 
als stlbn<mtilinus und bildet eine gute Species, die Barrande's Gon. crisp"s (1. c. 
pl. 9, f. 29-31) zum mindesten sehr nahe steht und vielleicht sogar identisch i8t. 
f) Barrois, Soc. Geol. du Nord, IV, p. 85. 




men indess so gut mit Barrande's G. tabuloide8 aus den böhmi-
schen Etagen F und G überein, dass ich an ihrer Identität mit 
demselben keinen Zweifel hege. 
Die Art ist durch ihre scheibenförmige Gestalt in Verbindung 
mit der geringen Involubilität und dem breiten tiefen Laterallohns 
von allen iibrigen rheinischen und böhmischen Goniatiten leicht 
zu unterscheiden 1). 
Dass G. tabuloideB sich auch in dem Kalk von Bicken wie-
derfindet, der sich überhaupt durch eine grössere Anzahl mit dem 
Harz und Böhmen gemeinsamer Arten auszeichnet, habe ich schon 
an einer anderen Stelle 2 ) mitgetheilt. 
Goniatiles -
Goniatites evexus v. Buch. 
Tafel 8, Fig. 4-7. 
v. Buch, Ueb. Ammoniten u. Goniatitcn, p. 33, tb. I, 
f. 3-5. 1832. 
Ammonites Dam>enbe>·gi Bcyrich, Beitr. etc p. 26, tb. 1, f. 5. 1837. 
Goniatites costrdat11.~ Arch. Vern. Trans. Geol. Soc. 2 s. VI. p. 341, tb. 26, 
f. 3. 1840. 
transilorius P hillips, Pal. foss. p. 140, tb. 60, f. 2'27. 1841. 
bicanalic~tlatu.~ Sandberger, Rhein. Sch. Nass. p. 112, tb. 9, f. 5 u. 6. 
1850-56. 
Iransiloritts A. Röm. Beitr. lll, p. 19, tb. 3, f. 29. 1850. 
e.rpansus Vanuxem, Geol. N.-York, pt. III, p. 146, f. I. 1842. 
mithrax Hall, 13. rep. State Cab. Nat. Hist. p. D8, f. 7. 1860. 
Zorgensis A. Römer, Beitr. V, p. 9, tb. 2, f. 9. 1866. 
vema Barrande, Syst. Si!. Boh. vol.II, p. 41, tb. D. 1867. 
fecundus Barrande, " vol. II, p. 32, tb. 7, 10, 11, 
17 (rx parte). 18G7. 
evexus Kayser, Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. XXIV, p. 663, 
tb. 2.'i, f. I. 1872. 
verna-rhenan11s Maurer, N. Jahrb. 1876, p. 821, tb. 14, f. 1. 1876. 
Gehäuse mässig dick, aus 4 (oder mehr?) rasch an Höhe, 
aber nur langsam an Breite zunehmenden, ziemlich stark involu-
1) Der ebenfalls aus Etage r; stammende Gon. amoenus Bar r. (pl. 4), der 
sich bei sonst vollständigct· Ucbercinstimmung lediglich dnrch grössere Feinheit 
der Querstreifen und das auszeichnet, was Barrande direkte Imbrikation nennt, 
kann wohl nur als Varietät von labuloides angesehen werden. 




ten Windungen bestehend, mit namentlich im Alter stark abge-
flachtem Rücken und schwach convexen Seiten. Der Querschnitt 
der Windungen hoch hufeisenf'örmig, nnf der Innenseite etwas nach 
innen eingebuchtet. Auf der Gränze zwischen Rücken und Seiten 
liegt ein schwacher Kiel, der jederseits von einer schmalen, seich-
ten Furche begleitet wird, die indess - und zwar besonders die 
innere - mit zunehmendem Alter immer undeutlicher werden und 
sich schliesslich gänzlich verlieren können. Nabel mässig gross 
und ziemlich tief. Die Schule ist auf den Seiten mit ziemlich 
starken, leistenförmigen, sichelartig nach vorn gesehwungenen RiJ>-
pen versehen, die anf dem Steinkern fast noch deutlicher vor-
treten, als anf der Schale selbst. Dieselben sind namentlich in 
der Jugend deutlich, während sie mit zunehmendem Alter immer 
mehr zurückzutreten pflegen (Fig. 4 11 • 6). Zuweilen sind sie in-
dess auch bei älteren Exemplaren noch deutlich erkennbar (Fig. 5). 
Ansserdem ist die Schale noch mit feinen, aber scharfen Querstrei-
fen verziert. Dieselben verlaufen auf den Seiten der Rippen pa-
rallel, biegen in der Nälle des Rückens plötzlich um und bescbrei: 
ben auf diesem letzteren einen stark zuriie,kgehenden Bogen. Bei 
älteren Exemplaren tritt diese Bucht etwas schuppig heraus. Kam-
mern ziemlich nahe stehend, Sutur aus einem kleinen trichterför-
migen Dorsallobus, einem flachen Dorsalsattel und einem breiten, 
miissig tiefen I..aterallobus znsammen<Tesetzt. 
Römer beschrieb diese Form u~er dem Namen G. ZOI'flensÜJ 
aus dem I\nlke des Joaehimskopfes. Sie ist daselbst . ziemlieb 
häufig und durchschnittlich etwa 60 Millim. hoch, kann mdesscn, 
wie das Fig. 5 abgebildete BruchstUck zeigt, mitunter auch grös-
D. · . . J{ lk des S}Jrakelbachs sere Imenswnen errewben. Auch 1111 a -
kommt die Art vor. 
Der beschriebene Zorger Gouiatit stilllmt in jeder Ueziehnng 
mit der von mir vor nwhreren Jahren beschriebenen Form aus 
dem Briloner Eisenstein iiberein wo er ebenso wie in der Eifel 
und in Devonshire in mittelde:·ouischcn Ablagerungen auftritt. 
Weiter ist er auch G. bicanaliculatus Sandb. ans dem Schi~fer 
·1 , R b 1 1 1 . · 1 I em Grade ähnlich. ue:s np ac Jt 1a es und von W1ssenh:tch m 10 1 -
() • • .1 1 · , 'eh in Jer Schnel-




ligkeit der Höhenzunahme und namentlich 1m Grade der Involn-
bilität der Windungen etwas veränderlich. Ja, wenn man den 
von den Bri.\dern Sandberge r als bicanaliculatus var. gracilis be-
zeichneten Goniatiten in der That mit evexus verbinden darf, so 
würde in den genannten Schiefern neben der typischen, ~ bis i in-
voluten, sogar eine vollständig evolute Abänderung auftreten. Auch 
in den Schalenornamenten zeigen die wissenbacher und rnpbacher 
Exemplare je nach Individuum, Alter und Erhaltung kleine Un-
terschiede, die indess in meinen Augen keinerlei specifische Bedeu-
tung besitzen. So sehe ich in der von Maurer unlängst mit dem 
Namen verna-rhenanus belegten Form aus dem Rupbachthale eine 
vom typischen canaliculatus Sand b. 1) nur unwesentlich differirende 
V arictät 2). 
Aber auch Barrande's G. ve1·na aus den EtagenF und G 3) 
kann ich nicht von evexus trennen. Schon Barrande selbst hat 
dessen grosse Aehnlichkeit mit Sandberger's bicanaliculatus wahr-
1) Rhein. Sch. Nass. tb. 11, f. 5. 
2) Herr Maurer hat mich durch gütige Uebersendung der Original-Exem-
plare seiner Art in den Stand gesetzt, dieselbe mit dem typischen Wissenbacher, 
sowie mit dem Briloner evexus direkt vergleichen zu können. Ich kann in der-
selben ebensowenig wie in der mir gleichzeitig unter der Bezeichnung "obsolete 
vittatus Koch" übersandten rupbacher Form eine besondere Art, ja kaum eine 
gute Varietät sehen. Die als verna -1·henanus beschriebenen Kerne weichen ledig-
lich durch dio etwas grössero Flachheit und schnellere Höhenzunahme der Win-
dungen, sowie durch die verhfiltnissmiissig schwach ausgebildeten, die Querstreifen 
an Breite kaum übertreffenden Hippen ab. Dio obsolete viuatus genannten Exem-
plare dagegen stellen nur ältere Exemplare dar, deren Rücken, wio das bei evexus 
ganz gewöhnlich der Fall ist, stärl>er abgeflacht ist und bei denen gleichzeitig 
dio innere Lfingsfurche ganz verschwindet, die äussere, unter der Rückenkante 
liegende aber sehr fla.ch und undoutlieh wird. 
Was Maurer's gleichzeitig mit venw-1·h€nanus aufgestellten Gon. annulatus 
(1 c. p. 826, tb. 14, f. 4) aus dem Rupbachthale betrifft, so schliesst auch dieser 
sich eng an evexus an. Er weicht von der typischen Form durch etwas grösscre 
Evolubilität (nicht ganz halbinvolut) und langsamere Höhenzunahme der Windun-
gen, etwas schwächere Abflacbung des Rückens und starke Rippenbildung ab. 
Der Verlauf der Rippen, das Auftreten von Streifen neben denselben und deren 
Beschaffenheit auf dem Rücken, sowie endlich auch der von zwei Furchen beglei-
tete lGel auf der Griinze zwischen Rücken und Seiten stimmt ganz mit evexu.• 
iiberein. Ich halte armulatus für eine gute Localvarietät, aber nicht für eine be-
sondere Art. 




~enommen, aber zugleich hervorgehoben, dass die böhmische Form ~Je~ durch bedeutendere Grösse und Dicke, flacheren Latera11obus, 
rezteren, flacheren Rücken sowie durch den Umstand unterscheide, ~a.ss die von 2 Furchen eingefasste kielförmige Seitenkante des 
ilckens bei biranalieulatus auch auf dem Steinkern, bei verna da-
gegen nur auf der Schale sichtbar sei. Diese letzte Differenz 
hängt gewiss nur mit der verschiedenen Petrifioirung zusammen 
- die ausgezeichneten Wissenbacher Kieskerne geben eben die S~haiencharaktere schärfer wieder, als die dürftig erhaltenen böb-
llli.schen Kalkkerne -;-, die übrigen Unterschiede aber erscheinen 
be1 Vergleichung mit einer gr<isseren Anzahl rheinisoher Exem-
plare nicht liinläuglich constant, um darauf eine besondere Art zu 
griinden. Indess könnte der Name verna passend [ilr solche Ab-
linderungen von eve.J:uli festgehalten werden, welche gleich den vo.u 
Barrande unter dieser Bezeichnung abgebildeten, keine eigentli-
chen Rippen, sondern nur Streifen zeigen 1) •. 
Ausser ver11a möchte ich weiter noch eine andere Barrande'-
sche Art, nämlich dessen Gon. jectmdus aus den böllmischen Eta-
gen G un.d I/., mit eve.:cu8 vereinigen. Diese Form gleicht in ihrem 
ganzen Habitus und .namentliclJ in dem gleichzeitigen Vorhanden-
sein von Rippen und Streifen in manchen Exemplaren auffallend 
dem Zorger und Briloner eve/JJUs. Nach Barrande's Beschreibung 
sollte man allerdin<rs annehmen die böhmische Art sei hinlänglich 
e ' 
verschieden dnrcl1 die evolute Gestalt ihrer Windungen (les tour! 
ne prt!8entent aucun 1'eeouv1·ement) und den Ma11gel der bei evea:us 
v~rhandenen, die kielförmige Kante auf beiden Seiten des lW.ckens 
CJflfassenden Längsrinnen __ Barrande erwähnt das Vorhanden-
sein soleher Rinnen in seiner Beschreibung der Art überhaupt 
nicllt -; aber wie seine Abbildungen beweisen' kommen wenig-
stens bei mancl1en Exemplaren derartige Rinnen vor (vcrgl. das 
jugendliche Individuum tb. 10, f. 15 und das iiltere tb. 7, f. l 0), 
1) Dass der Mangel de1• Rippen nicht als specifischer Unterschied angesehn 
Werden darf, zeigt der Umstand, 01188 sio mit znnelut~endem Alter überhaupt, und 
zwar bald früher, hald spitter, 7.urücktreten, sowie dass sie bei Abiinderungen wie 
vema 1·henamts schon in der Jugend kaum mel1r etwas anderes als etwas sWrker 




und dass die Form mitunter auch recht stark involut werden kann, 
zeigt seine Figur 7, tb. 10. Es scheint somit, dass die unter dem 
Namen fecundua zusammengefassten Formen nur Abänderungen 
von evexus darstellen, die sich durch gewöhnlich nur schwach in-
volute oder evolute Windungen, durch schnelles Verschwinden der 
erwähnten Längsrinnen und, wie man hinzufiigen könnte, durch 
eine sich bis in's höhere Alter erhaltende, starke Rippenbildung 
anszl.'ichnen 1). 
Schon obige Erörterungen machen es wahrscheinlich, dass 
evexus eine sowohl vertikal, wie auch horiz,ontal sehr verbreitete 
Art darstellt. Ich glaube aber, dass ansser den genannten auch 
noch andere unter besonderen Namen beschriebene Formen mit 
derselben zu vereinigen sind, wodurch die Art zu einer eminent 
leitenden Unter- und Mitteldevonform werden wiirde. Zu diesen 
Formen gehört einmal der grosse G. expan11us Vanuxem's aus den 
nordamerikanischen Hamiltonschichten 2), den ich von ausgewach-
senen Briloner Exemplaren nicht zu unterscheiden vermag, und 
ansserdem Hall's G. mitltm.1.· 3) aus den Oberhelderbergschichten, 
eine Form, die in der Stärke der Iuvolubilität und Höhenzunahme 
der Windungen, in der unte1· der Seitenkante des Rückens liegen-
den Längsrinne und der Rippenbildung gewissen Abänderungen 
von eve.xus - besonders dem von Barrande tb. 7, f. 10 abgebil-
deten fecundus -· sehr nahe kommt. 
1 ) Dass die Rinnen bei erexus mit fortschrcitendelll \Vachsthum zurücktreten, 
ist oben angegeben worden, und dass dies Verschwinden oft schon frühzeitig ein-
treten kann, beweist das aur der Sandberger'schcn Tafel Fig. 57 und 5a abge-
bildete Stück. Ebenso sind im Obigen die starken Schwankungen hervorgehoben 
worden, welche der Wisseubacher uicanaliculatus in der Stärke der lnvolubilitiit zcil(t. 
Barrande rechnet zu seinem (enmclus auch eino durch vollständige Evolu-
bilität, mehr oder weniger elliptisch~ Gestalt der Windungen, gros~:;c Anfangsblase 
und Bündelrippen ausgezeichnete Form (tb. II, f. 4 etc.). Dieseibo zeigt eine frap· 
pante Analogie mit einer vo11 rlcn Brüdern Sandherger als Vurietas gracilis xu 
ihrem bicanaliculatus gezogenen Wissenbacher Form (Rhein. Sch. Nass. tb. 11, f. 6). 
Ich würde die Uebercinstimmung dieser beiden Formen als einen weiteren Beweis 
für die Zusammengehörigkeit von bicrmaliculatus oder e!'e:ru.< und fecuudu.• anfü!Jren, 
wenn ich sicher wairc, dass dieselben in der That nur eine Varietät von evexus und 
nicht vielmehr - wie ich fast glauben möchte - eine besondere Art darstellen. 
2) Hall, Pa!. N.-York, 187i>, Illustr. Devon. foss. tb. 64a-68. 




Goniatites evexus v. Buch var. bohemica Barr. 
Tafel 8, Fig. 1. 
- bohemicus Barrande, Syst. Si!. Boh. P· 29, tb. 1, 2, 3 etc. 1867. 
Die Clausthaler Sammlung besitzt aus dem Kalk des Joachims-
kopfes bei Zorge ein grosses, übrigens recht gut erhaltenes Bruch-
stück eines Goniatiten, welches in jeder Hinsicht mit dem von 
Barrande aus der böhmischen Etage G beschriebenen Gon. 
bohemicua übereinstimmt. Die Form schliesst sich in der äusseren 
Gestalt, namentlich in der deutlieben Ausbildung der die Seiten-
kanten des Rückens begleitenden I~ängsrippen, die indess mit 
zunehmendem Alter immer undeutlicher werden und zuletzt gänz-
lich verschwinden, eng an Gon. euexu8 an. Schon Barrande selbst 
hat die grosse Aehnlichkeit seiner Art mit bicanaliculatu8 Sand b. 
hervorgehoben; dieselbe unterscheidet sich indess nach ihm von 
der rheinischen Form wie auch von fecundu8 1) durch bedeuten-
dere Grösse, 2) durck stärkere Involubilität, 3) durch die Sculptur, 
die aus einfachen, gleich starken, ziemlich weit getrennten, sich 
nicht bündelnden oder zu Rippen erhebenden Stt·eifen besteht, und 
endlich 4) durch eine längere Siphonaldute. Ich glaube nun oben 
gezeigt zu haben, dass die unter 1) und 2) aufgeführten Merk-
male keinen specifischen W erth haben. Grösseres Gewicht ist auf 
die Unterschiede in der Schalcnsculptur zu legen, falls dieselben, 
wie Barrande behauptet, schon im Jugendalter ausgeprägt sind. 
Ob aber diese und die unter 4) aufgeführte Differenz zu einer 
specifischen Trennung unserer Form von boltemicu8 genügen, ist 
um so zweifelhafter, als auch der auf alle Fälle sehr nahe ver-
wandte Gon. vet•na nach Barrande's Abbildungen niemals Rippen-
bildung zeigt. 
Ich bemerke schliesslich, dass ich eine Barrande 's bohemicu8 
mindestens sehr nahe kommende grosse Form als Abdruck auf 
einer von Wissenbach stammenden Schiefertafel in der Sammlung 




Ich halte es für sehr wohl möglich, dass es an der Hand eines 
reichen, von möglichst vielen Fundpunkten stammenden V er-
gleichungsmaterials in Zukunft einmal gelingen werde, flir eine 
Anzahl der von mir oben mit evexus vereinigten Formen constante, 
wenn auch nur geringfügige Unterschiede festzustellen, die, beson-
ders wenn erst das geognostische Niveau der betreffenden Fund-
orte genau ermittelt sein wird, zu einer Unterscheidung von ver-
schiedenen Lokalarten oder auch von Mutationen des lang-
lebigen und weit verbreiteten G. evea'UII führen werden. So könnte 
es sich vielleicht als geboten erweisen, ansser für Gon. bohemicus 
auch fi\r kleine ~'ormen ohne Rippenbildung, wie verna, fiir solche 
mit starken, bis ins späte Alter sich erhaltenden Rippen und bald 
verschwindenden Längsrinnen, wie mitltrax und annulatus, für einen 
Theil der als .fecundus beschriebenen Formen und andere mehr 
besondere Namen einzuführen. Bis jetzt aber liegen die zu sol-
chen Trennungen erforderlichen subtilen und langwierigen Beobach-
tungen noch nicht vor, nnd unter diesen Umständen scheint es mir 
richtiger, die Grenzen einer Art vielleicht zu weit zu ziehen , als 
an den bisherigen wie ich glaube wenig naturgernässen Aufstellungen 
festzuhalten. 
Genus Orthocaras Rreyn. 
Orthoceren sind in den Cephalopodenkalken der Gegend von 
Zorge, Wicda und Hasselfeide sehr verbreitet. Sie erreichen oft 
bedeutende Dimensionen, wie denn der Verfasser im Hasselfeider 
Kalkbruch einmal ein fast GO Centim. langes, am oberen Ende im 
Durchmesser fast 15 Centim. messendes BruchstUck beobachtet hat. 
Leider ist die Erhaltung meist sehr wenig befriedigend. Stücke 
mit noch vorhandener Schale gehören im Allgemeinen zu den 
Seltenheiten, in der Regel fimlet man nur Stein kerne, an denen 





Formen aus der Gruppe des 0. triangulare. 
Arten dieser Gruppe spielen durch ihre Zahl und Häufig-
keit in den eben genannten Kalken eine hervorragende Rolle und 
fehlen auch bei Ilsenburg und Mägdesprung nicht ganz. Alle 
hierher gehörigen Formen sind durch mehr oder weniger drei-
seitigen Querschnitt, ungemein niedrige, zahlreiche Kammern, 
dicken, blättrig-strahligen Sipho und bedeutende Dimensionen aus-
gezeichnet und leicht zu erkennen. Dass verwandte Formen auch 
in den gleichaltrigen Ablagerungen Böhmens vorhanden sind, 
beweisen die von Bar r a 11 d e unter dem Namen Ortlt. A1'chiaci 
und victor 1) aus Etage G beschriebenen Arten. Ungleich wich-
tiger als in Böhmen sind Orthoceren unserer Gruppe in den älteren 
Devonschichten des rheinischen Gebirges, so besonders in den 
Dachschiefern von Wissenbach und im Rupbachthale, in den Kalken 
von Bicken t~nd Greifenstein etc. Ausser dem typischen t1·iangu-
lare gehören hierhe • .Jovellani V ern. 2), der zuerst aus spanischem 
Devon beschrieben wurde, Buc!ti de Ver n. :J) und mehrere noch 
unbeschriebene Arten. Auch in den älteren Devonbildungen des 
Harzes finden sich verwandte Formen 4). Wie sich aus diesen 
Anführungen ergiebt, ist die Gruppe des triangulare, abgesehen 
von den obersten böhmischen Kalketagen und den äquivalenten 
Schichten des Harzes, ganz auf unzweifelhaft devonische Ablage-
rungen beschränkt, was für die Altersstellung der hercynischen 
Fauna nicht ohne Wichtigkeit ist. 
Ob die triangulare-Gruppe mit Recht bej Orthoceras klassificirt 
wird, erscheint zweifelhaft. Der dicke, zwischen je zwei Kammer-
wänden stark anschwellende ~), radial- strahlige Sipho und die 
1) Cephalopod. pl. 251, 480, 353. 
2) Bull. Soc. Geol. 2. s. II, p. 461, tb. 13. -· Barrande, S. S. Boh. vol. li, 
pl. 25-l; damit wahrscheinlich ident Rupbachi Mau rcr N. Jahrb. 1876, p. 831, 
Taf. 14. 
3) Ibid. VII, p. 778, aus dem Unterdevon des Departement de Ia Sarthe. 
•) A. Römer, Bcitr. V, tb. I, f. 2. 
Ii) Der Sipho erhält dadurch - wie man schou lange weiss - auf dem 
Längsschliff eine rosenkranzförmige Gestalt. Noch nicht ausdrücklich ist dagegen 





ungewöhnlich gedrängt stehenden Scheidewände erinnern lebhaft 
an die, ganz ähnliche Charaktere zeigenden, grossen Cyrtoceren der 
Eifel und der böhmischen Etagen E und G, zumal an solche mit 
analogem, gerundet-dreiseitigern Querschnitt, wie lineatum Gdf., 
[aetificans und desolatum B. 1) etc. Zwar sind alle triangulare-ver-
wandten Orthoceren, die ich bisher in rheinischen Sammlungen 
gesehen, und ebenso die hierher gehörigen harzer, wesentlich 
gerade 2); allein so lange nicht durch Beobachtung festgestellt ist, 
dass auch die Aufangstheile des Gehäuses, die ja möglicherweise 
gekrümmt gewesen sein könnten, gestreckt waren, bleibt die gene-
rische Stellung der fraglichen Formen noch unsicher. 
Orthoceras triangulare Arch. V ern. 
Tafel 9, Fig. 2, 3? Tafel 11, Fig. 2 (var. Bickensis K a y s.). 
d'Archiac et de Verneuil, Geol. Transact. 2. s; VI, p. 347, tb. 27, 
f. 1. 1840. 
Sandberger, Rhein. Sch. Nass. p. 155, tb. 16. 1850. 
Die bisher mit Sicherheit nur im Rasselfelder Kalkbruch auf~ 
gefundene Form stimmt. mit der typischen rheinischen in allen 
wesentlichen Charakteren gut überein. Das Gehäuse ist sehr schlank 
und verdickt sich nach oben zu sehr langsan1. Der Querschnitt 
hat die Form eines nahezu gleichseitigen, an den Ecken stark 
baren Berührung mit dem Sipho hervorgehoben worden. Durch dieses aus Fig. 4 
deutlich ersiehtbare Verhalten entsteht oft der Anschein, als ob die Kammerwände 
nicht wie bei den cochleaten Orthoceren und den Cyrtoceren auf die schmalsten, 
am stärksten eingeschnürten, sondern vielmehr auf die dicksten Stellen des Sipho 
träfen. Zu einer solchen Auffassung könnte der Yon Verneuil (Bull. Soc. Geol. 2. 
s. U, pl. 13, f. 2) abgebildete Längsschliff veranlassen. Unsere Figur zeigt indess, 
dass dieselbe ganz irrig sein würde und dass die scheinbare Anomalie ihre ein-
fache Erklärung in dem besprochenen Verhalten findet. 
1) Cephal. pl. 468, 513. 
2) Nur ein paar in der Koch'schen Samml~ng in Wiesbaden befindliche, 
grosse Exemplare Yon Wissenbach und Gramberg Iiessen eine leichte· Krümmung 




abO'erundeten Dreiecks. Die Siphonalseite ist abgeflacht, die beiden 
0 
anderen stärker gewölbt. Der dicke, runde Sipho liegt hart am 
Rande. Die Sutur bildet auf der Siphonalseite eine sehr flache, 
rUckwärts gewandte (Fig. 2), in der Nachbarschaft der unpaarigen 
Kante dagegen eine vorwärts gewandte Bucht (Fig. 2b). Nur an 
einem einzigen, noch jungen Exemplare (tb. 11, f. 2) sind Reste 
der Schale erhalten geblieben, und· zwar auf der dem Sipho gegen-
über liegenden, kielförmigen Kante. Man nimmt hier in weiteren 
Abständen starke, wulstige, in schräger Hichtung gegen jene Kante 
her!l-blaufende und hier knieförmig umbiegende Querringe oder 
Rippen wahr, die um so stärker vortreten, je mehr sie sich der 
Kante nähern. Der weitere Verlauf der Wulste ist an unserem 
StUcke nicht mehr erkennbar. Es ist indess nach meinen eigenen 
Beobaehtungen an rheinischen Stücken und nach den Abbildungen 
von Verneu i 1 und S an d berge r unzweifelhaft, dass die Ringe, 
nachdem sie von der Mittelkante aus zunächst steil emporgestiegen, 
sich nach den paarigen Kauten zu wieder mit flachem Bogen ab-
wärts senkten, um endlich auf der Siphonalseite nahezu horizontal 
oder mit schwach rückwärts gehender Biegung zu verlaufen. 
Eine der beschriebenen ganz analoge Sculptur habe ich an 
Exemplaren aus dem Kalk von Bicken beobachtet, von denen ich 
eines auf Taf. 36, Fig. · 2 habe abbilden lassen. Diese Sculptur 
stimmt mit der bei triangulare gewöhnlich zu beobachtenden, nur 
aus drei höckerförinigen Erhebungen auf den Kanten des Gehäuses 
bestehenden, wesentlich überein, lehrt uns aber erst diese recht zu. 
verstehen, indem sie zeigt, dass jene mit zunehmendem Alter 
bekanntlich immer undeutlicher werdenden Höcker nur als die am 
stärksten erhobenen Theile von Querwülsten von dem oben beschrie-
benen Verlaufe anzusehen sind, die indess nur ausnahmsweise 
deutlich als solche hervortreten. Ich möehte die bei Bicken und 
Hasselfeide vorkommende Abänderung, bei der dies letztere der 
Fall ist,. mit dem Namen var. BickenBiB belegen. 
0. triangulare ist eine im rheinischen Schiefergebirge weit 
verbreitete Form, d·ie bei Wissenbach, im Rupbachthale etc. im 
Schiefer, bei Lahnstein nach den Brüdern Sandherger in der 





a darf als ein 
treten im Rasselfelder Kalk ist sehr interessant, un bl run~ 
•'h Aage 
wichtiges, diesen Kalk mit den genannten rhe1msc en lä.On~ 
gen und speciell mit dem Kalk von Bicken verknüpfendes pa 
tologisches Bindeglied angesehen werden. 
Ortboceras Losseni n. sp. 
Tafei 9, Fig. 1. 
Art unter-
Diese im Hasselfeider Kalk nicht seltene grosse ßrei~ 
L • • • • h 'b . l schnellere 
scue1det siCh von trtangulare lmcht durc 1 re vie d nicht 
tenzunahme , den stärker gerundeten Querschnitt und en 
runden, sondern ovalen Sipho. dem 
A R.. er aus Vielleicht gehört hierher auch der von · orn bildete 
Thonschiefer (Wieder S<:lhiefer?) des Bilchenberges abge · 
Steinkern mit analog gestalt~tern Sipho 1). 
Orthocera.s Jovellani Vern.? 
Tafel 9, Fig. 5. 
b 13 1845. Verneuil, Bull. Soc. Geol. 2. s. II, P· 46!, t · iH 1868. 
Barrande, S S. Boh. Suppl. Oephal. p. 69, pl. 2 ' 
. (?) - Rupbachi Maurer, N. Jahrb. p. ß31, Tf. 14, 1876. 
d ab~ 1). A · · 'h · bt auf er 1e rt 1st von der typischen durch 1 ren ntc 1. 811~ f1 h G b .. uses 1eg ge ac ten, sondern auf der convexen Seite des e a f, }ot 
d . s· h l . h . . hme er 0 0 en 1p o e1c t zu unterscheiden. Die Breitenzuna die 
rascher als bei triangulare, der Querschnitt ist stark gerundet, 
Kammern ausserordentlich niedrig. 'en 
. · Asturt Zu dieser von V erneuil aus dem Unterdevon von d 
b h . b w· bach un esc r1e enen Form; die wahrscheinlich auch bei 1ssen 
. k rletztes, 1m Rupbacbthale vorkommt, möchte ich ·ein leider star ve . -rr} _ 
· d J h ' h · S . k dem J> 0 m er as c e sc en arnmlung aufbewahrtes Stüc aus 11 
h l b · · . d lbe 'fl
0 
ster o z e1 Ilsenburg rec)men. Allerdings wewht asse dass 
der typischen spanischen und der ruphacher 'Form darin ab, 




der Sipho nicht kreisrund, sondern oval ist und nicht blos 1 n 
der Nähe des Randes, sondern hart an demselben liegt. In-
dess ist dies Letztere vermuthlich nur eine Folge der starken Ab-
tragung des Stückes auf der Si phonalseite; auf die erstgenannte 
Differenz für sich allein aber möchte ich eine neue Species nicht 
gründen. 
Orthoceras Kochi n. sp. 
Tafel 9, Fig. 3. 
Diese Form, zu der mehrere im Rasselfelder Kalkbruch ge-
fundene Stücke gehören, stimmt mit triangula1·e in der ausser-
ordentlich schlanken, sich nur sehr langsam verdickenden Gestalt 
überein, unterscheidet sich aber von demselben durch den regel-
mässig ovalen Querschnitt des Gehäuses, dessen grösste Breite in 
der Mitte liegt. Sipho rund und randlich. 
Auch von dieser Art glaube ich in der Sammlung meines 
Freundes Koch Exemplare von Wissenbach und aus dem Rup-
bachthale gesehen zu haben. Wenn ich dieselbe mit seinem Na-
men belege, so möchte ich damit dem Danke, den ich ihm fiir 80 
manche mir während dieser Arbeit gemachte belehrende Mitthei-
lung schulde, Ausdruck geben. 
Orthoceras commutatum Giebel. 
Tafel 10, Fig. 4 und 8; Tafel ll, Fig. 4, 7. 
1·egulm·e vm·. Ar eh. u. V e rn. Geol. Trans. p. 344-, tb. 27, f. 2. 1840. 
gracilis F. Römer, Rhein. Ueberggb. p. 81. 1844. 
A. Römer, Beitr. I, p. 16, tb. 3, f. 19. 1850. 
1·egulm·e Sandberg. Rhein. Sch. Nass p. 173, tb. 20, f. I. 1850. 
commutatum Giebel, Fauna d. Vorw., Cephalop. p. 233. 1852. 
regulare A. Römer, Beitr. IV, p. 158. 1869. 
Gehäuse schlank, langsam an Breite zunehmend, mit kreis-




lieh noch über die Kammerwand vorragend. Kammerwände stark 
convex, Kammern von wechselnder Höhe, meist höher als breit, 
im Maximum l~mal so hoch als breit. Die dicke Schale mit mat-
ten, sich sehr leicht verwischenden Querstreifen versehn (Taf. 11, 
Fig. 4), und daher in der Regel glatt erscheinend. Die ziemlich 
beträchtliche Dimensionen erreichende Form gehört zu den häufig-
sten Arten der hercynischen Cephalopodenkalke. Die besterhalte-
nen Exemplare finden sieb am Laddeckenberge (Taf. 10, Fig. 1-3), 
woher die Form schon durch Römer beschrieben worden ist. Ein 
Stück mit selten gut erhaltenen Schalenresten (Taf. 11, Fig. 4) be-
sitzt die Landesanstalt aus dem dunkelen Kalk bei der Harzgerö-
der Ziegelhütte und in schlechter Erhaltung kommt unsere Art 
auch bei Hasselfeide vor (Taf. 11, Fig. 8) 1). 
Wie die Vergleichung mit den von den Brüdern Sandherger 
gegebenen Abbildungen und mit Originalexemplaren der hiesigen 
Museen gezeigt hat, stimmt die beschriebene harzer Form in jeder 
Beziehung mit dem von den genannten Autoren unter dem Na-
men regulare aus den Schiefern von Wissenbach und Cramberg 
beschriebenen Orthoceras überein. Auch in den wissenbacher Schie-
fern Römer's (d. h. in mitteldevonischen Cephalopoden-führenden 
Schichten) der claustbaler Gegend findet sie sich wieder. 
Wie die oben mitgetheilte Synonymie zeigt, ist die Art unter 
sehr verschiedenen Namen beschrieben worden. Vor dem Erscheinen 
des beriihmten Werkes von Murebison und Sedgwick über die 
paläozoischen Sedimente des nördlichen Deutschlands und Belgiens 
hatte man sich gewöhnt, diesen häufigsten unter den wissenbacher 
Orthoceren mit dem älteren Blumenbach'schen Namen 0. gra-
cilis zu bezeichnen, obwohl Blumenbach selbst unter diesem 
Namen eine ganz andere, äusserst schlanke Form mit lateralem 
Sipho aus dem oberharzer Devon beschrieben hatte. In dem Werke 
der genannten englischen Autoren dagegen wurde die wissen-
baeher Form durch d'Archiac und de Verneuil als Varietät 
von Schlotheim's untersilurischem 0. ?'egulare beschrieben, der 
1) Die von A. Römer (Beitr. V, p. I) aus dem Tünncnthal bei Ilsenburg als 
regulareaufgeführte Form gehört, wie ich mich an seinen in der Jasehe'schen 





Name gracüu aber auf eine andere wiss~nbacher Form übertra en 
die mit dem Blumenbach'schen gracilis zwar in der later!J ' 
. h d en Lage des Sipho übereinstimmt, s1c aber urch sehneUere Breite-
zunahme von ihm unterscheidet. Diese letztere Form nan t 
h .. h U ne später F. Römer in seinem "r etmsc en ebergangsgebirge" cre-
briseptatum, während er für unsere Wissenbacher Art wiederum 
den Namen gt·acilu gebrauchte, trotzdem dass BI umen bach in 
seiner BJschreibung der harzer Form die laterale Lage des Sipho 
ausdrücklich hervorhebt. G i e b e 1 war daher durchaus im Recht, 
als er in seiner Fauna der Vorwelt gegen Römer's Nomenklatur 
Einspruch erhob und die durch ihren centralen Sipho ausgezeich-
nete häufigste wissenbacher Form mit d~r neuen Bezeichnung 
commutatum belegte. 
Die Brüder Sandherger haben, dem Vorgange Verneuil's 
folgend, unsere Art zum silurischen 0. t·egulm·e gezogen und mit 
demselben auch das durch elliptischen Querschnitt ausgezeichnete 
oberdevonische 0. ellipticum M ünst. vereinigt. Diese letztere Zu-
sammenziehung ist ganz unzulässig; dass aber auch die genannte 
silurische Art von unserer harzer und der Wissenbacher Form ver-
schieden sei, haben Barrande und Schmidt durch den Nach-
weis von 3 symmetrischen vertieften Eindrücken auf dem Stein-
kern der Wohnkammer und einer unteren quergestreiften Schalen-
lage bei der Schlotheim'chen Art nachgewiesen 1). 
Orthoceras cnf. migrans Barr. 
Tafel 10, Fig. 6. 
Barr., S. S. Bob. vol. II, Texte 3, p. 643, pl. 348 etc. 1868. 
Eine grosse, dicke, sehr langsam an Breite zunehmende Form 
mit kreisrundem Querschnitt. Kammerwände stark convex, Kammern 
fast noch einmal so breit als hoch, Sipho sehr excentrisch. Schale 
unbekannt. - Aus dem hasselfelder Kalkbruch. 




Die citirte Barrande'sche Art stammt aus den böhmischen 
Etagen E und G und zeigt ähnliche Charaktere. Auch noch 
mehrere andere von Barrande beschriebene Formen bieten Ver-
gleichungspunkte dar, so o1·ca (pl. 352) tms Etage G, temperans 
(pl. 382) aus E etc. Doch ist keine andere so ähnlich wie mig1·ans. 
Orthoceras hercynicum n. sp. 
Tafel 10, Fig. 7, 8, 11; Tafel 11, Fig. 3 ? 
Gehäuse langkonisch mit stark elliptischem Querschnitt. Kam-
merwände mässig convex, Kammern ungefähr ~mal so hoch als 
breit; Sipho stark excentrisch, zwischen Mitte und Rand liegend. 
Schale unbekannt. - Hasselfeider Kalkbruch und Seheerenstieg 
bei Mägdesprung (?). 
Einige Aehnlichkeit mit dieser Form zeigt eine in der Koch-
sehen Sammlung in Wiesbaden aufbewahrte, von Wissenbach 
stammende Art. Unter den böhmischen Orthoceren habe ich keine 
niiher vergleichbare Form gefunden. 
Orthoceras sp. 
Tafel 11, Fig. 1. 
Ist der vorigen Art ähnlich, aber durch schnellere Breiten-
zunahme des Gehäuses, etwas näher stehende Kammerwände und 
- wie es scheint - centralen Sipho ausgezeichnet. -- Hasselfeider 
Kalkbruch. 
Orthoceras sp. 
Tafel 10, Fig. 9 und 10. 
Gehäuse sich sehr langsam verdickend, fast cylindrisch, mit 
kreisrundem Querschnitt. Kammerwände mässig convex, Kammern 
kaum ~ mal so hoch als breit, Lage und Form des Sipho nicht 




Von böhmischen Formen Hessen sich vergleichen: 0. cunctator 
ß a r r. aus Etage G (pl. 358), f('rner nudurn B. aus F (pl. 364) 
und reaoluturn B. aus G (pl. 399), die indess etwas schneJJer an 
Breite zunehmen. J3ayle:i B. aus E endlich (pl. 379) hat höhere 
Rammern. 
Unter den rheinischen Formen bieten 0. craaaum A. Röm. 
und Danenbe1'f}i Arch. Vern. ( undatolt'neatum Sandb.) einige 
Analogie; doch haben beide eine stärker konische Gestalt. 
Orthoceras sp. 
Tafel 11, Fig. 5. 
Ein Bruchstück aus den Schichten im Hangenden des Bra-
chiopoden-Kalkes vom Scheerenstieg. Dasselbe ist bei langsamer 
Breiten?.unahme durch ausserordentlich gedrängt stehende, ziemlich 
stark convexe Kammerwände und einen - wie es scheint - ganz 
unsymmetrisch in der Nähe des Randes liegenden Sipho aus-
gezeichnet. 
Orthoceras constrictnm n. sp. 
Tafel 12, Fig. 1. 
Gehäuse von langkonischer Gestalt und stark e11iptischem 
Quersdmitt, mit breiten, flachen Einschnilrungen an den Suturen, 
wodurch seine Profillinie eine flachwellige Form erhält. Kammer-
wände schwach convex und weit von einander abstehend, so dass 
die Kammern erheblich höher als breit sind. Sipho dßnn, central. 
Schale unbekannt. 
Die beschriebene, aus dem hasselfelder Kalkbruch stammende 
Art unterscheidet sich von allen mir bekannten devonischen Formen 
durch die Aushöhlung des Gehäuses an den Suturen. Dagegen 
zeigt sie durch eben dieses Merkmal eine entschiedene Verwandt-
schaft mit B a r r an d e 's 0. zonhturn und poly gaste)' aus der böh-
mischen Etage E (Cephal. pl. M6), welche sich indess durch 




Orthoceras lineare Mst. 
Tafel 121 Fig. 8. 
Münster, Bcitr. III, p. 99, tb. 19, Fig. 1. 1840. 
Sandbcrger, Rh. Sch. Nass. p. 164, tb. 18, Fig. 7. 1850-56. 
Ein der Jas c h e 'sehen Sammlung angehöriges, aus dem Kloster-
bohr. stammendes, in röthlichem eisenschüssigem Kalkstein sitzendes 
kleines Orthoce1'a8 zeigt bei nahezu cylindrischer Form sowohl auf 
der Schale als auch auf dem Steinkern eine feine, nicht ganz gleich-
mässige, etwas schräg stehende Querstreifung. Dieselbe ist auf 
dem Steinkern so fein, dass sie nur mitteist der Loupe zu erken-
nen ist. Obwohl nun weder die Kammerwände noch der Sipho 
zu beobachten sind, so lässt doch die eigenthiimliche Sculptur in 
Verbindung mit der cylindrischen Gestalt keinen Zweifel an der 
Zugehörigkeit der Ilsenbnrger Form zu MUnster's in deutschen 
Mittel- und Oberdevonschichten ziemlich verbreitetem 0. lineare. 
Das Auftreten einer so eminent devonischen Art im Ilsen-
burger Kalk ist sehr interessant und wichtig. Indess kommen auch 
in den äquivalenten Schichten Böhmens ähnliche Formen vor, wie 
0. Agaaaizi, progredienB und commemorana B arr. (pl. 280 und 360) 
in Etage F, und auch im ächten Silur sind bereits verwandte 
Formen vorhanden, wie Ei eh w al d 's bacillua 1) und andere b~weisen. 
Orthoceras cnf. rigescens Barr. 
Tafel 12, Fig. 3, 4. 
- - Barrande, S. S. Boh. vol. II, 3, p. 342, tb. 287,357 etc. 1874. 
Im schwnrzen Kalk der Harzgeröder Ziegelhütte kommen 
nicht selten Bruchstücke einer Art vor, die sich durch ein meist 
langkonisches, langsam an Breite zunehmendes Gehäuse von mehr 
oder weniger stark ovalem Querschnitt auszeichnet. Die in ihrer 
Höhe etwas wechselnden Kammern sind niedrig, die Kammerwände 




scheinen ziemlich stark gewölbt und der Sipho central oder sub-
central zu sein. Das ausz~ichnendste Merkmal bietet die Schale, 
die mit dünnen, fadenf'örm1gen, aber scharfen Querringen geziert 
ist, welche mehr oder weniger deutlich paarig angeordnet zu sein 
und dadurch Doppelbinden zu bilden pflegen. 
Das in den Etagen E, Fund G auftretende Barrande'sche 
Ortltaceras, mit dem ich unsere Forin vergleichen möchte, stimmt 
in der allgemeinen Form, in der Lage des Sipho, Convexität und 
Entfernung der Septa und der Schalensculptur (vergl. bes. Bar-
rande's Fig I) recht gut i\berein, so dass die böhmische und 
harzerForm recht wohl identisch sein könnten. Die einzigen Un-
terschiede scheinen in der etwas langsameren Dickenzunahme und 
der im Profil nicht so ausgesprochenen dachziegelf'örmigen (vergl. 
Barrande's Fig. 9 und 17) Gestalt der Querringe bei der harzer 
Form zu liegen. Indess mag in dieser Hinsicht der verschiedene 
Erhaltungszustand eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen. 
Orthoceras SJl. 
Tafel 12, Fig. 2. 
Zusammen mit der eben beschriebenen Art findet sich im 
Kalk der Harzgeröder Ziegelhütte noch eine andere l!'orm, von 
der indess nur unvollständige Exemplare vorliegen. Die Gestalt 
des Gehäuses und der Querschnitt stimmen mit der vorigen Art 
(0. t•igescens) i\berein; die Schalensculptur aber ist sehr verschie-
den. Sie besteht nämlich aus mässig weit abstehenden, feinen aber 
scharfen Querringen, die auf den breiten Seiten des ovalen Ge-
häuses schräg aufsteigen, auf der einen Schmalseite flache, mit 
ihrer Convexität aufwärts gerichtete Bögen beschreiben, auf der an-
deren Schmalseite endlich horizontal zu verlaufen scheinen. l{am-
mern und Sipho sind an den mir vorliegenden StUcken nicht 
beobachtbar (das abgebildete Exemplar scheint ein Stück der Wohn-
kammer darzustellen). Unter den Arten des rheinischen Devon 




verwandte Form. Dag('gen bietet Barrande's 0. pleurotomum 
au~;~ der Etage D und E ( vol. II, 3, p. 412, pl. 296) sowohl in der 
iiusscren Gestalt wie auch in den Ornamenten der Schale (vergl. 
bes. Fig. 3) V ergleichungspunktc. Der Sipho dieser Art ist 
exeentrisch, die Kammern von ziemlich beträchtlicher, aber ver-
änderlicher Höhe. - Unter den Orthoceren von Wissenbach zeigt 
eine als 0. Ludwigi bezeichnete Form der Koch'schen Samm-
lung einige Aehnlichkeit. 
Orthoceras raphanistrum A. Römer. 
Tafel 12, Fig. 6. 
A. Römer, Beitr. V, p. 10, tb. 2, f. II. 1866. 
- cleps!Jdra Barrande, S.S.Boh. vol.II,3, p.ISI, pl.319. 1874. 
Gehäuse mässig rasch an Dicke zunehmend, von kurzellip-
tischem bis kreisrundem (?) Querschnitt, zwischen je zwei Kam-
merwänden bauchig anschwellend, so dass jede Sutur mit einer 
flachen Einschnürung zusammenfällt. Die Kammern sind mehr 
als I!mal so breit als hoch. Kammerwände und Sipho unbekannt. 
Die Schale ist mit zahlreichen feinen aber scharfen, leistenförmi-
gen Längsstreifen verziert, die von ähnlichen, aber noch feineren 
und viel näher stehenden Querstreifen durchkreuzt werden. 
Römer beschrieb diese Art aus dem Kalk des Laddeckeu-
berges bei Zorge. Sein Exemplar AVird in der Clausthaler Samm-
lung aufbewahrt und liegt auch meiner Abbildung zu Grunde. 
Barrande's 0. clepaydra stammt aus der böhmischen Etage F 
und stimmt in der äusseren Gestalt und der Sculptur mit der 
H ö m er' sehen Art so vollständig überein, dass mir die Identität 
beider Formen unzweifelhaft erscheint. Auch bei der böhmischen 
Form ist die Gestalt der Kammerwände und des Sipho bisher 
unbekannt. 
Einige Aehnlichkeit zeigen auch Barrande's 0, pulchrum 
und patronua aus Etage Fund G (pl. ~76 und 275), die sich indess 




Orthoceras Sc1Iillingi n. sp. 
Tafel12, Fig. 5. 
Ausser der eben beschriebenen Form liegt mir aus dem Kalk 
des Laddeckenberges noch ein anderes, ebenfalls mit Einschoßrun-
gen versehenes und dadurch dem vorigen ähnliches Orthoceras vor. 
Allein die viel langsamere Dickenzunahme dieser Form, ihr voll-
ständig kreisrunder Querschnitt und die abweichenden Sculpturen, 
die aus überaus feinen und gedrängten Längsstreifen ohne wahr-
nehmbare Querstreifen bestehen, lassen eine Vereinigung mit 0. 
1'apltanistt'U11t nicht zu. 0. tenuilineaturn Sand b. 1) aus Wissen-
bach hat eine ähnliche Gestalt und ist an den Suturen ebenfalls 
etwas eingeschnürt, unterscheidet sich indess leicht durch die 
niedrigeren, in der Mitte zu einem ringförmigen Wulste anschwel-
lenden Kammern. Ich benenne die harzer Art, die auch am 
Sprakelsbach vorzukommen scheint, zum Andenken an den ver-
storbenen Dr. Schi li in g, dem die Harzgeognosie die Auftindung 
und Ausbeutung mehrerer wichtiger Versteinerungsfundpunkte in 
der Zorger Gegend und bei Elend verdankt. 
Orthoceras sp. 
Tafel12, Fig. 7, 
Aus dem dunklen Kalkstein der Harzgeroder Ziegelhütte liegt 
ein kleines Orthoceras vor, welches ein langsam an Dicke zuneh-
mendes, im Querschnitt kreisfOrmiges Gehituse, ziemlich weit vou 
einander abstehende, convexe Kammerwände und einen excentri-
schen Sipho besitzt. Die etwas abgeriebene Schale ist mit un-
gleich starken, fein-leistenförmigen Längsrippchen bedeckt, die von 
ebe?~o feinen, gedrängten, etwas schräg stehenden, welligen Quer-
stretten durchschnitten werden. Diese Sculptur zeigt einige Ana-
logie mit derjenigen von Barrande's 0. Neptunicum (pl. 273 etc.) 
und · R 'h emer et e verwandter Formen welche Arten indess alle 
durch viel niedrigere Kammern unte..:chieden sind. 




Orthocet•as dulce Barr. (?). 
Tafel 20, Fig. 17. 
Barrande, S. S. Boh. vol. II, 3, p. 321, pl. 294, 295 etc. 1~74. 
Hierher gehört vielleicht ein aus dem Kalk der Ziegelhütte 
bei Harzgerode stammendes kleines Ortlwcm·as. Das Gehäuse bat 
einen kreisrunden Querschnitt und so geringe Breitenzunahme, 
dass es fast cylindrisch erscheint. Die Kammern sind mehr als 
doppelt so breit als lang, die Scheidewände mässig stark convex. 
In der Mitte zwischen je zwei Kammerwänden bildet sich ein, wie 
es scheint; etwas schräg stehender, flach wulstförmiger Ring aus, 
während die Suturen in breiten, flachen Hohlkehlen zwischen jenen 
Anschwellungen liegen. Die Schale ist mit zarten, etwas ungleich-
mässig starken, gedrängten, wellig-lamellösen Querstreifen bedeckt, 
die von matten, sich etwas hin- und herbiegenden Längsstreifen 
durchsetzt zu werden scheinen. Diese Längsstreifen sind indess 
nur scheinbar vorhanden und werden durch eine gewisse Regel-
mässigkeit in der Anordnung der Wellenerhebung der horizontalen 
Streifen bedingt. 
Ich glaubte zuerst, dass die Harzgeroder Form in die nächste 
Verwandtschaft des 0. annulatum Sow. oder calamiteum Mst. ge-
höre, bis ich die wirkliche Natur der scheinbaren Längsstreifung 
und damit die Uebereinstimmung der Form mit Barrande 's 
dulce erkannte. Diese, auf die böhmische Etage E beschränkte, 
.Art stimmt bis auf die etwas näher stehenden Ringwülste recht 
gut mit der harzer Form überein. Der Sipho des böhmischen 
dulce ·ist central. 
Orthoceras? lamellifet•um n. sp. 
Tafel 11 , Fig. 6. 
Aus dem Kalk des kleinen Laddeckenthai es bei Zorge liegt 
ein Bruchstück einer sehr merkwürdigen 01·thocel'as-Art vor. Statt 
der Querringe, wie die Arten ans der Verwandtschaft d~s 0. an-




circa 15 MiJlim. dicken Form horizontale Lamellen von mehreren 
Millim. Breite. Dieselben stehen 8 bis 10 Millim. von einander 
entfernt und sind da, wo sie der Schale aufsitzen, etwa 1 Millim. 
dick, am Aussenrande aber von schneidiger Schärfe, wodurch sie 
im Querbruch ein stachel- oder dornförmiges Ansehen erhalten. 
Leider liegt mir von der interessanten Art nur ein kleines Stück 
des Gehäuses vor, welches mit der äusseren Seite im Gestein lieot 
0' 
so dass nur dessen Innenseite freiliegt. Man glaubt auf dieser 
eine etwas unregelmässige Querstreifung zu beobachten. Die noch 
vorhandenen Reste der Kammerwän~e zeigen, dass die Kammern 
etwa 2mal so b1·eit als hoch waren. Ueber die Gestalt der Septa, 
über Form und Querschnitt des Gehäuses und Lage des Sipho 
lässt sich Nichts aussagen. 
Ich kenne nur eine einzige Form, die sich mit der beschrie-
benen vergleichen lässt. Es ist die von Hall früher als Ortho-
ceras foliaturn beschriebene 1), neuerdings aber Cyrtoceras euuenium 
genannte Form aus der oberen Helderberg- Formation. Dieselbe 
besitzt ganz ähnliche, aber noch länger werdende Querlamellen 2); 
bei der amerikanischen Form fallen dieselben aber stets mit den 
Suturen der Kammerwände zusammen, während bei der harzer 
Form die Lage der Lamellen von derjenigen der Septa auffälliger 
Weise ganz unabhängig ist. 
Auch das harzer Fossil könnte 
ms gehören, da 
zeigen scheint. 
dasselbe ebenfalls 
möglicher Weise zu Cyrtoce-
eine leichte Krümmung zu 
OrthoceJ•as sp. 
TafellO, Fig. 4. 
Das einzige in den hercynischen Cephalopoden-Kalken gefun-
dene Stück, welches zur Abtheilung der kurzkegligen, durch seht· 
I) Paläont. N.-York, Illustrations devon foss. 1877, pl. 36. 
2) Man darf nicht vergessen, dass die Lamellen an unserem leicht angeschlif-
fenen Stücke Fig. 6 etwas länger erscheinen als sie in Wirklichkeit sind, weil 
die Längsaxe des Gehäuses nicht in der Ebene des Schliffes liegt, mithin die 




rasche Breitenzunahme des Gehäuses ausgezeichneten Orthoceras-
Arten gehört. Dasselbe stammt aus dem Hasselfeider Kalkbruch. 
In der Schnelligkeit der Dickenzunahme und der Entfernung der 
Kammerwände lässt es sich mit 0. 1•apijorme Sandb. von Wis-
senbach und Lerbach im Harz vergleichen. 
Orthoceras Beyrichi n. sp. 
Tafel 10, Fig. 5. 
Aus dem Kalk des Joachimskopfes bei Zorge liegt ein Bruch-
stück einer grossen Orthoceras- Art vor, welche sich durch lang-
konische Gestalt, kreisrunden Querschnitt und einen ungewöhnlich 
dicken centralen Sipho ausgezeichnet. Ein behufs genauerer Ermit-
telung der Form des Sipho durch dcsse)l Centrum gelegter Längs-
schliff zeigte, dass derselbe eine ausgezeichnet perlschnur- oder 
rosenkranzartige Beschaffenheit hat und aus eiförmig gestalteten 
Elementen zusammengesetzt ist. Sämmtliche Elemente werden 
durch einen dünnen centralen Strang verbunden. Die Kammer-
wände sind stark gewölbt, die Breite der Kammern beträgt etwa 
das Doppelte ihrer Höhe. 
Nach dem Bau des Sipho gehört die Zorger Form in die Gruppe 
derjenigen Orthocm·en, welche mit dem Namen Cochleati oder Num-
mularii bezeichnet werden, eine Gruppe, die bekanntlich schon 
tm Untersilur auftritt und bis in den Kohlenkalk hinaufreicht. 
Aus den obersten böhmischen Kalketagen hat Barrande nm· 
eine einzige Form mit analogem Sipho abgebildet, nämlich 0. 
evisceratum 1) aus Etage G, deren Siphonal-Elemente indess keine 
eiformige, sondern eine nahezu kugelige Form besitzen. 
Aus dem central- europäischen Devon kenne ich keine ver-
gleichbare Form. Wohl aber hat Verneuil eine Art aus dem 
Unterdevon des · Bosporus beschrieben 2), die nicht nur zu der-
selben Gruppe gehört, sondern auch unserer harzer Form recht 
1) Cepltalop. vol. li, 3, p. 128, tb. 355, 46i. 




ähnlich ist. Sie hat mit derselben besonders die hoch eiförmige 
Gestalt der Siphonal-Elemente gemein, durch die sich beide For-
men von allen übrigen bekannten Arten der Gruppe unterscheiden. 
Auch die Maasse, die Verneu i I vom türkischen 0 rtlwce·ras ge-
geben, stimmen - wie die folgende Zusammenstellung zeigt 
fast genau mit denen der harzer l!'orm überein: 
tlirkische Form: harzer Form: 
Durchmesser des Gehäuses 0,40 Mm. ca. 0,45 Mm. 
des Sipho . . 0,18 - ca. 0,18- 20 -
Abstand der Kammerwände . 0,22 ca. 0,20 
Ich würde daher beide Formen vereinigen~ wenn nicht der 
Sipho der türkischen excentrisch läge und der seine Elemente 
verbindende Strang, statt, wie bei der harzer Art, in der Mitte, 
nach Verneuil's Darstellung erheblich zur Seite gerückt wäre. 
Ich widme die Zarger Art meinem verehrten Lehrer, dem Herrn 
Beyrich. 
Orthoceras obliquesept1ttum Sandb.? 
Tafel 20, Fig. 18. 
Sandberger, Rhein. Sch. Nass. p. 160, tb. 18, f. 2. 1850 -56. 
Zu dieser von den Brüdern Sand berger aus dem Wissen-
bacher Dachschiefer beschriebenen Art, welche sich bei lang 
konischer Gestalt und ovalem Querschnitt durch zahlreiche niedrige 
Kammern mit beträchtlich geneigt stehenden Scheidewänden und 
lateralem Sipho auszeichnet, könnte sehr wohl ein kleines, im Be-
sitze der Landesanstalt befindliches Ortlwceras aus dem schwarzen 
Kalk der Harzgeröder Ziegelhütte gehören. 
Orthoceras cnf. polygonum Sandb. 
Tafel 20, Fig. 19 (Copie nach Römer). 
Sandberger, Rh. Sch. Nass. p. 162, tb. 20, f. 1. 1850-56. 
Je St1·ombecki A. Römer, Beitr. V, p. 10, tb. 2, f. 12. 1866. 
Zu dieser Wissenbacher Art könnte ein von Römer aus dem 





Römer beschreibt diese Form, die er mit der von ihm früher 1) 
aus dem schwarzen Kalk des Tännenthales bei llsenburg als 0. vi1'-
gatum So w. aufgeführten für identisch hält, als seinem 0. mpha-
nistt•um vom Laddekenberge in der Form der Längsrippen und 
Querstreifen sehr ähnlich, indess durch niedrige, aussen nicht 
gewölbte (d. h. an den Nähten nicht eingeschnürte) Kammern und 
flache Scheidewände von demselben unterschieden. Leider ist das 
Originalstück Römer's weder in der Clausthaler noch in der 
J asche'schen Sammlung aufzufinden gewesen. Seine Abbildung 
aber zeigt, dass die fragliche Form von dem erwähnten 0. rapka-
nistrum wesentlich verschieden ist und sich viel eher mit der 
angezogenen nassauischen Art vergleichen lässt. 
Orthoceras planicanaliculatum Sandb.? 
Tafel 20, Fig. 16. 
Sandberger, Rh. Sch. Nass. p. 161, tb. 18, f. 4. 1850-56. 
";,·gatum A. Römer, Verst. Harzgeb. p. 37, tb. 12, f. 37. 1843. 
In der Jascbe'schen Sammlung befindet sich ein Stück 
schwarzen Kalksteins vom Tännenberge bei Oehrenfeld unweit 
Ilsenburg, welches ausser Cardiola interrupta mehrere keine nähere 
Besti~mung zulassenden Orthoceren einschliesst. Nur eines von 
diesen letzteren dürfte eine solche erlauben. Es ist das Original 
der von R ö m er ursprünglich als virgatum So w. beschriebenen, 
von ihm später mit seinem Strornbecki identificirten Form (siehe 
die Beschreibung der vorigen Art). Dieseihe zeichnet sich durch 
spitz kegelige Gestalt, mässig convexe, ziemlich nahe stehende 
Kammerwände und eine mit schmalen, leistenf'6rmigen, nicht immer 
gleich weit von einander abstehenden Längsrippen verzierte Schale 
aus. Da man keine Spur von Querstreifung beobachtet, so ist die 
Identificirung der Form mit 0. St1·ombecki (= polygonum Sandb.?) 
unzulässig. Dagegen passen die angefl\hrten Charaktere gut auf 




das von den BrUdern Sandherger aus Wissenbach beschriebene 
0. planicanaliculatum 1). Unter den von Barrande beschriebenen 
böhmischen Orthocerenformen zeigen mehrere eine analoge Sculptur, 
so 0. Bacchus aus Etage E (pl. 270). 
Genus Cyrtoceras Goldf. 
Cyrtoceras sp. 
Tafel 13, Fig. 4. 
Wiedanum A. Röm., Beitr. V, p. 9, tb. 2, f. 10. 1866. 
Das hier wieder abgebildete OriginalstUck A. Römer's stammt 
aus dem Kalk des kleinen Laddekenthales und befindet sich im 
Besitz der Clausthaler Sammlung. Das Gehäuse ist mässig stark 
gekriimmt, im Querschnitt kreisrund, die Kammern niedrig, mehr 
als dreimal so breit als hoch. Form der Kammerwand, Sipho und 
Schale unbekannt. Die generische Stellung dieser wie der folgenden 
Art ist, da die Mündung der Wohnkammer nicht erhalten ist, 
unsicher. 
Cyrtoceras sp. 
Tafel 13, Fig. 3. 
Aus dem hasselfelder Kalkbmch liegt ein ziemlich wohl erhal-
tener Steinkern eines G'yrtoce-ras vor, das sich von dem eben 
beschriebenen durch schwächere Krümmung und quer-elliptisehen 
Querschnitt unterscheidet. Die Höhe der Kammern ist derjenigen 
der vorigen Art ungefähr gleich, der diinne Sipho excentrisch und 
der Convexseite des Gehäuses genähert. 
1) Es scheint unzulässig, mit den Brüdern Sandborgor anzunehmen, dass 
die Liingsrippen nur die Wohnkammer bedeckt hiittcn, die vorhergehenden 





Tafel 13, Fig. 2. 
Ausser der oben besprochenen Form hat sich im hasselfelder 
Kalkbruch auch das abgebildete Stiick gefunden, welches den 
untersten Theil eines Cy1'toceras oder Gomphocems darste1lt. Das 
Fossil zeichnet sich durch rasche Breitenzunahme, querverlängerten, 
schwach elliptischen Querschnitt, sehr niedrige Kammern mit flach 
convexen Scheidewänden und einen dicken, blättrigstrahligen, hart 
an der Concavseite gelegenen Sipho aus. Die Erhaltung des Stückes 
ist zu mangelhaft, als dass eine nähere Vergleichung möglich wäre. 
Genus Gyroceras v. Meyer. 
Gyroceras ? sp. 
Tafel 13, Fig. I. 
Der aus dem hasselfelder Kalkbruch stammende, leider stark 
abgewitterte Steinkern gehört derjenigen Gruppe vou Gyroceren 
an, zu welcher auch tetmgonurn A rch. V e rn. und binodosum Sand b. 
gehören. Es sind das devonische Formen, die sich durch einen 
subquadratischen Querschnitt mit schmälerer Convex- und breiterer 
Concavseite, mit Höckern besetzte Riickenkanten, einen der Convex-
seite nahe liegenden Sipho und winkelig-buchtig verlaufende Sutur 
auszeichnen. Die generische Stellung dieser Gruppe ist noch 
zweifelhaft 1 ). 
Die Erhaltung unseres Fossils ist zu ungenügend, als dass 
eine nähere Vergleichung mit verwandten Formen möglich wäre. 
Es sei nur hervorgehoben, dass die aus starken, welligen Quer-
I) Archiac und Verneuil und ebenso F. Römer rechnen die genannten 





lamellen bestehende Sculptur, die man auf einem kleinen, auf der 
Concavseite des Fossils erhaltenen Reste der Schale beobachtet, 
derjenigen vieler anderer devonischer Gyrocera8-Arten, z. B. Con-
rad's Gyroce1"a8 spinoBum 1) entspricht. 
Gyroceras proximum Barr. 
Tafel 13, Fig. 7. 
Barrand e, S. S. Boh. vol, II, p. 166, pl. 103. 1867. 
Mit dieser von Barrande aus der böhmischen Etage G 
beschriebenen Art stimmt ein im hasselfelder Kalkbruch gefundenes 
GyroceraB vollständig überein. Wie Barrande bei der böhmischen 
Form beobachtet hat, so scheinen sich auch bei der harzer die 
beiden ersten Windungen zu berühren, dann aber die Umgänge 
frei zu werdeu. Der Querschnitt des Fossils zeigt einen stttrk 
quer ausgedehnten, elliptisch vierseitigen Umriss. Der ausser-
ordentlich breite Rücken ist stark gewölbt, die flach gewölbten 
Seiten stehen sehr schräg, die Unterseite endlich ist etwas nach 
innen eingezogen. Die zwischen Rücken und Seiten liegende, hoch 
vortretende Kante ist stark gerundet und mit höckerförmigen, auch 
auf dem Steinkern angedeuteten, mit zunehmendem Wachstlnun 
undeutlich werdenden Anschwellungen versehen, deren etwa 10 
auf einen Umgang kommen. Der bei der böhmischen Form auf 
der Rückenseite liegende Sipho und die Kammern sind an dem 
liasseifelder Stück nicht erhalten. Dagegen ist bei diesem letzteren 
noch ein kleiner Rest der von Barrande nicht beobachteten Schale 
vorhanden. Dieselbe war mit feinen, gedrängten Querstreifen 
bedeckt, die auf den Seitenflächen etwas schräg rückwärts verliefen, 
auf dem Rücken aber, wie es scheint, flach nach hinten gewandte 
Bogen beschrieben. 
In der ganzen Gestalt, der Knotenbildung, der Lage des Sipho, 
dem Verlauf der Sutur und der Schalensculptur zeigt G;p·. p1·o-
:dmum eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Sandberger's Nau-




tiluB Bubtuberculattt8 und Barrande's Hercoceras mirum. Nur die 
grösscre Convexität des Rüekens und die dadurch bedingte Form 
des Querschnitts, dessen grösste Breite in der Mitte liegt, unter-
scheidet unsere Art von den genannten, ihr zum Mindesten sehr 
nahe stehenden, wenn nicht vielleicht identischen Formen. 
Genus Hercoceras Barrande. 
Hercoceras (?) subtuberculatum Sandb. 
Tafel 13, Fig. 5 (Copio n. Römer), 6. 
Nuutilus subtuberculatu.< Sandb., Rh. Sch. Nass. p. 333, tb. 12, f. 3. 1850-56. 
A. Röm., Beitr. IV, p. 158, tb. 21, f. 5. 1860. 
(?) llercoceras mirum Barrande, S S. Bob. p. 153, tb. 42, 43, 102. 1867. 
Ein ziemlich grosses aber unvollständiges Exemplar dieser 
Art ist schon von A. Römer aus dem Kalk des Laddekenberges 
abgebildet worden. Da ich Römer's Originalstück in der Claus-
thaler Sammlung nicht mehr habe auffinden können, so blieb mir 
nichts übrig, als seine Abbildung kopiren zu lassen. Die Samm-
lung der Landesanstalt besitzt von unserer Art nur ein kleines 
Bruchstück vom Sprakelsbach, dessen Schale indess sehr gut 
erhalten ist. 
Das aus 4- 5 ganz evoluten Umgängen bestehende Gehäuse 
ist sehr dick, hat einen vierseitigen, trapezoidiscben Querschnitt, 
einen breiten, schwach gewölbten Rücken, der mit gerundeter Kante 
gegen die ebenfalls flach convexen Seiten gränzt. Kammern nie-
drig. Die Sutur zeigt sowohl auf dem Rücken als auf den Seiten 
eine flache Rückbiegung. Den dorsalen Sipho hat Römer nicht 
beobachten können. Auf der zwischen Rücken und Seiten liegenden 
Kante treten höckerförmige Knoten auf, deren etwa 16--20 auf 
eine Windung kommen. Die Schale ist mit feinen, welligen Quer-
streifen versehen, die auf den Seiten flach, auf dem Rücken aber 




In allen genannten Merkmalen schliesst unser Fossil sich aufs 
Engste an den Sandberger'schen N. subtuberculatus aus dem 
Dachschiefer von Wissenbach an, mit dem dasselbe denn auch 
bereits von A. Römer identificirt worden ist. 
Höchst wahrscheinlich ist mit der rheinischen und harzer 
Form auch Barrande 's Hm·coce1·as mi1'Um aus der böhmischen 
Etage G identisch, da es mit jenen in Gestalt und Querschnitt der 
ganz evoluten Windungen, in _der Lage des Sipho, der Schalen-Scuip-
tur und Knotenverzierung vollständig übereinstimmt. Die genannte 
Form wurde von ihrem Autor ursprUnglieh unter dem Namen 
Gyroceras beschrieben, später indess auf Grund ihrer eigenthumlich 
gestalteten, auf der Convexseite der Wohnkammer liegenden Mün-
dung zu der besonderen Gattung Hercoceras erhoben. Die Oeffnung 
der Wohnkammer ist bei dem rheinischen und harzer subtubercu-
latum bisher noch nicht beobachtet worden. Da diese Formen 
aber in allen sonstigen beobachtbaren Charakteren der böhmischen 
durchaus entsprechen, so ist anzunehmen, dass auch ihre Mündung 
derjenigen der letzteren analog gewesen sein wird. 
Auf die Analogie von G!J1'0ceras proximum mit Hercoceras 
subtuberculatum ist bereits bei Beschreibung jener Art hingewiesen 
worden. Von sonstigen ähnlichen Formen wäre noch das inter·· 
essante Gyrocm·as (Hercoceras f) paucinodum Hall aus der ameri-
kanischen Oberhelderbergformation 1) zu nennen, das freie Windun-
gen und einen breiten, an den Seitenkanten mit Höckern verzierten 
H.ücken hat, allein durch den dreiseitigen Querschnitt hinlänglich 
unterschieden ist. 




Genus Capulus Montfort. 
Capulusartige Formen treten in den hercynischen Kalken in 
solcher Zahl und Mannigfaltigkeit auf, dass sie eine der Charak-
teristischesten Eigenthümlichkeiten der Fauna ausmachen; und zwar 
gewinnt diese Eigenthiimlichkeit um so grössere Bedeutung, als 
Capulide-n, die den harzer Gestalten zum Theil zum Verwechseln 
ähnlich sind, auch in den gleichaltrigen Schichten Böhmens und Nord-
amerika's eine nicht minder hervorragende Rolle spielen. 
Besonders reich an CapuluB-Arten sind die Kalklager des 
Seheerenstieges bei Mägdesprung und des Schneckenberges bei 
Harzgerode, welcher letztere jedenfalls seinen Namen' nach den-
selben erhalten hat. Hier herrschen die fraglichen Schnecken 
fast bis zum völligen Ausschluss aller Ubrigen GaBtropoden-Formen 
vor. Ausser an den genannten Lokalitäten kommen Capuliden-
Formen auch in den Kalklagern der Gegend von Zorge und 
·wieda vor, indess bei Weitern seltener als im östlichen Harz. 
In der Gegend von Ilsenbnrg sind sie bisher noch nicht aufge-
funden worden. Wie in Böhmen und Nord- Amerika, so variiren 
auch die harzer Capuliden ganz ausserordentlich, so dass die Species-
abgriinzung nicht leicht irgendwo schwieriger sein kann und je 





Die im Folgenden zu beschreibenden Formen werden von meh-
reren Forschern, wie von Hall und de Koninck, unter dem 
den Conrad aufgestellten, mit Pbillips' Acroculia synonymen 
Gattungsnamen Platyceras aufgefilhrt. Nachdem es aber Meek 
und Wort h e n gelungen ist, selbst bei den völlig gestreckten, 
sich von den lebenden am weitesten entfernenden Gestalten einen 
den letzteren ganz analogen, hufeisenf'örmigen Muskeleindruck 
nachzuweisen 1), scheint kein triftiger Grund für eine generische 




Capulus hercynicus Kays. 
Taf!lll4 und 15, Fig. 10 und 11. 
A. Röm., Beitr. III, p. 118, tb. 17, f. 10. 1855. 
f. 11. 




Sil. F. Unterharz, p. 19, tb. 3, f. 9. 
p. 20, tb. 3, f. 8. 
Diese Bezeichnung möchte ich fiir die variabelste aller harzcr 
Capulus- Arten vorschlagen. Ihre mannigfachen Abänderungen 
sind von U ö m er und G i e beI mit verschiedenem Namen belegt 
worden. Und in der That kann es auf den ersten Blick bedenk-
lich erscheinen, so abweichende Formen wie die schlank- und 
. spitzkegeligen Tafel14, Fig. 5-14 und die breit- und stumpf-
kegeligen Tafel 14, Fig. 3 und 4 und Tafel 15, Fig. 10, nahezu 
glatte, wie Tafel 14, Fig. 1 und 2, und stark gefaltete, wie Fig. 5, 
9 und 11, rechtsgewundene, wie Fig. 11, und linksgewundene, wie 
Fig. 5 und 13, zu einer einzigen Art zu vereinigen. lndess hat 
das sorgfältige Studium der in der Heidelberger und Halle'schen 
Universitäts-Sammlung aufbewahrten sowie der im Besitz der 
l1iesigen Landesanstalt befindlichen zahlreichen hierhergehöri-
gen Exemplare mir gezeigt, dass selbst die am meisten von ein-
ander abweichenden Formen durch allmälige Zwischenglieder ver-




bunden sind, so dass ich mich gezwungen sehe, die von meinen 
Vorgängern als selbständige Arten aufgefassten Formen nur als 
Abänderungen einer eiazigen, sehr veränderlichen Hauptart zu be-
schreiben. 
Die Art ist am häufigsten in der Gegend von Mägdesprung, 
kommt aber auch bei Zorge (besonders am Joachimskopfe) vor. 
Sie ist ausgezeichnet durch ei.n ziemlich grosses, kegeliormiges 
Gehäuse, das bald niedrig und breit und von glockeniormiger, 
bald hoch und schlank und von hornformiger Gestalt ist. Der 
Kegel ist in Folge einer schwachen Umbiegnng des Wirbels nach 
hinten meist ein wenig schief, doch kommen auch nahezu gerade 
Formen vor, wie Fig. I und 2 auf Tafel14 zeigen. Der Scheitel 
ist bei den schlankeren Formen spitzer, bei den breitkegeligen 
dagegen stumpfer. Gewöhnlich zeigt das Gehäuse eine schwache 
seitliche Drehung, die ebenso gut nach links als nach rechts statt-
finden kann. Dieselbe spricht sich deutlich in der Richtung der 
in allen Fällen wenigstens angedeuteten, in der Regel aber deut-
lich vortretenden, vom Scheitel nach der Mündung verlaufend!'Jn 
Längsfalten aus. Die dicke, kohlige Schale ist immer mit dicht · 
gedrängten, welligen Anwachsstreifen bedeckt. (Tafel 14, Fig. 2, 
Tafel15, Fig. 10.) - Ich unterscheide folgende Varietäten: 
Selcana (Tafel14, Fig. 1, 2; Tafel 15, Fig. 11 (?)) (C. Selca-
nus Gie b.). Ziemlich breitkegelig, mit schneller, jedoch nach der 
Mündung zu sich gewöhnlich verlangsamenden Breitezunahme, 
sehr wenig schief, der Scheitel somit nahezu central; Längsfalten 
sehr flach und erst in der Nähe des Mündungsrandes vortretend, 
seitliche Drehung äusserst gering. - Mägdesprung. 
Sehr ähnliche Formen besitzt das Berliner Universitätscabinet 
aus dem weissen Kalk von Konjeprus. Auch die von H all 1) 
unter der Bezeichnung Palatyceras pyramidatum aus der nord-
amerikanischen Oberhelderberg-Formation beschriebene Form ist 
nahe verwandt. 
Bischofi (Tafel 14, Fig. 3, 4; Tafel 15, Fig. 10) (Acr. Bischofi, 
Röm.). Breitglockige Gestalt, oft mit etwas erweiterter Mündung. 
1 ) Paläont. N.-York, Bd. III, tb. 64; vergl. auch Geol. Sarv. Illinois vol. Ill, 




Spiraldrehung mehr oder weniger sta:rk, Längsfalten dentJich aus-
gebildet, Scheitel stumpf, etwas excentrisch. - Mägdesprnng. 
Von amerikanischen Formen ist Hall' s Pl. platyoatomum t) 
lt,ns dem unteren Belderberg mit ähnlich breiter und niedriger 
GPstalt, etwas excentrischem Scheitel, starken Spiralfalten und 
übereinstimmender Sculptur nächstverwandt. 
Acuta (Tafel 14, Fig. 5-13) (Ac~·. acuta Röm.). Mehr oder 
w~niger schlanke, schiefkegelige Form mit etwas umgebogenem, 
sp1tzen Scheitel. Querschnitt des Gehäuses in Folge von Com-
pression von zwei Seiten meist gerundet rechteckig. Drehung um 
die Axe mehr oder weniger stark, Längsfalten stark entwickelt, 
schon am Scheitel vortretend. - Mägdesprung und Zorge, 
Die Berliner Universitäts-Sammlung besitzt diesen Typus 
auch aus dem Kalk von Konjeprus (Etage F Barrande's). Im 
Unterhelderberg wird derselbe dur('.h Hall 's Pl. elongatum und 
plicatu'm 2) vertreten, schlank kegelige Formen mit etwas excen-
trischem Scheitel, starken, kaum spiral gedrehten J.Jängsfnlten, die 
aber hauptsächlich nur auf einer Seite ausgebildet sind, und analo-
ger Scbalensculptur. . 
Acutissima (Tafel 14, ltig. 14) (C. acutis8imus Gi e b.). Eine 
überaus schlanke, glatte Form mit etwas eingebogenem Scheitel, 
von der Giebel einen offenbar sehr mangelhaft erhaltenen Stein-
kern aus dem Kalk des Schneckenberges abgebildet hat. Icl1 halte 
es für wahrscheinlich, dass auch diese F'orm nur eine extreme 
Abänderung meines C. hercynicus darstellt. 
In die Verwandtschaft unserer Art scheinen Eichwald's 
C. irregula1·z8 3) und pz'leolus 4) aus dem norduralisc1Jen, angeblich 
obersilurischen Pentamerus-Ka!k zu geltören. Vielleicht kommt U. 
hercynicus auch im rheinisclwn Devon vor. In der Sammlung 
meines Collegen Koch in Wiesbaden sah ich eine kleine Form 
von Wissenbach, die acutus nahe zu stehen scheint, im Berliner 
Universitätscabinet ein paar sehr kleine Sclmecken von V il m ar, 
die zwischen Selcana und acutus stehen. 
I) J, C, pJ. 6 I. 
2 ) I c. pl. 64. 
8 ) Leth. ross. 1, p. llOl, tb. 51, f. 15. 




Capulus uncinatus A. Röm. 
Tafel 15, Fig. 1- 3, 4 (?), 9. 
Acroculia uncinata Röm., Beitr. III, p. 101, tb. 15, f. 15. 1852. 
Capultls Giebel, Sil. Unterharz, p. 20, tb. 3, f. 19, 20. 1858. 
vetustus p. 22, tb. 3, f. 16 (male). 
Eine kleine, im Scheerenstieger Kalk n~cht seltene Art. Sie 
zeichnet sich besonders durch gerundet dreiseitigen Querschnitt, 
mässig stark n~ch hinten und gewöhnlich auch etwas nach links 
umgekrümmten kleinen Schnabel und mehr oder weniger stark ab-
geplattete Hinterseite aus. Auf der stark convexen Vorderseite 
bildet sich mitunter eine sehr breite flache (Fig. 9), auf der Kante 
zwischen Seiten- und Hinterfläche eine stärkere Falte aus. Nach 
Römer und Giebel zeigt der Mündungsrand an der Hinterseite 
einen tiefen, nach Römer bis in die Mitte des Gehäuses hinauf-
reichenden Ausschnitt. Ich habe einen solchen nicht beobachten 
können. Die Schale ist mit einer schwachen, quer verlaufenden 
An wachsstreifung versehen. 
Die beschriebene Form, von der die Heidelberger Sammlung 
eine grössere Anzahl von Exemplaren besitzt, ist ziemlich variabel, 
namentlich in der Stärke der Krümmung, der Depression der Hin-
terseite und der l!'altenbildung. Die von G i e beI zu So wer b y 's 
Pileopsia vetu8ta gerechnete Form f;tellt - wie ich mich an dem 
in der Heidelberger Sammlung befindlichen Original überzeugt 
habe - nur eine besonders stark gekrl\mmte, umgefaltete Abii.n-
demng dar. Die auf Giebel' s Abbildung angegebene Längs-
streifung habe ich nicht beobachten können. 
Die Art besitzt in verschiedenen devonischen und carbonischen 
Formen Analoga, die, wie es scheint, schwer auseinander zu halten 
sind. Vor allen scheint ihr der eben erwähnte carbonische C. vetustus 
Sow., wie ihn de Koninck 1) und Goldfuss 2) abbilden, ähn-
lich zu sein. Nahe verwandt ist auch Eichwald's C. proavus 3) 
1) Anim. carb. Belg., p. 332, tb. 23 b, Fig. 2. 
~) Pil. t•·iloba, Petref. German., vol. III, p. 11, tb. 168, f. G. 




aus dem Pentamerus-Kalkstein von Bogoslowsk im U ral. Von 
nordamerikanischen Formen wäre besonders Hall' s PlatyceratJ 
Bymmet1'iC?tm 1) aus den oberen Helderberg-Bildungen zu verglei-
chen. Wie weit alle diese Formen mit der beschriebenen harzer 
Art iibereinstimmen, kann ich aus Mangel an V ergleichungs-
material nicht entscheiden. 
Capnlus Zinkeni A. Röm. 
Tafell5, Fig. 5-7. 
Acroculia Zinkeni Röm., Verstein. Harzgeb., p. 27, tb. 7, f. 4 (male). 1843. 
Eine grössere Form als die vorige, die sich bei analoger 
mßtzenförmiger Gestalt durch seitliche Zusammendrttckung und 
ein dadurch bedingtes stark kiellormiges Vortreten der V order-
seite sowie durch etwas stärkere Umkrümmung nach hinten und 
nach der Seite auszeichnet. Auf der Gränze zwischen Seiten-
und Hinterfläche bilden sich öfters ähnliche kielf'örmige Falten aus, 
wie auf der Mitte der Vorderseite (Fig. 5). Der Querschnitt des 
Gehäuses ist dreiseitig, mit vortretenden Ecken und zuweilen etwas 
eingebuchteten Seiten. Concentrische Anwachsstreifen sind auch 
auf dem Steinkern beobachtbar. 
Sowohl die Heidclberger wie auch die Sammlung der Lan-
desanstalt besitzen gute Exemplare dieser Art aus dem Kalk des 
Seheerenstieges und Schneckenberges. 
Von rheinischen Formen kann zur Vergleichung herangezogen 
werden Pileopaia compreasa Goldf. 2) aus dem Eifler Kalk mit 
ähnlich dreiseitigern Querschnitt und stark vortretendem Vorder-
kiel aber viel stärker eingerolltem Wirbel. Von amerikanischen 
steht Hall' s Pl. ca?inatum aus dem oberen Helderberg 3) mit 
analoger Gestalt aber stärker umgekrümmtem Wirbel und abwei-
chender Faltenbildung nahe. 
1 ) Leth. ross. I, p. 1102, pl. 51, f. 14. 
') Petr. Germ. vol. m, tb. 167, f. 18. 




Capulus priscus Goldf. (?). 
Tafel1G, Fig. 5; Tafel 20, Fig. 11, 14, 15. 
Pileopsis p1·i'sca Goldf., Petref. Germ. vol. lll, p. 9, tb. 168, f. 1. 1844. 
Acroculia contorta A. Röm., Verstein. Harzgeb. p. 26, tb. 7, f. 1, 2. 1843. 
Capulu.• Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 24, tb. 3, f. 15. 1858. 
Gehäuse aus zwei oder etwas mehr spiral eingerollten, schwach 
anliegenden Umgängen bestehend. Die oben und unten nur schwach, 
auf der Rückseite aber stark gewölbten Windungen nehmen rasch 
an Höhe und besonders an Breite zu. Ihr Querschnitt ist mehr· 
oder weniger oval. Die ersten, jugendlichen Umgänge erheben 
sich nur wenig oder kaum über den freien Mündungstheil. Auf 
der Mittellinie des Rückens bildet sich öfters eine seichte, rin-
nenformige Längsdepression aus; darüber und darunter (?) sind 
mitunter noch andere, viel schwächere Parallelrinnen angedeutet. 
Auf dem Steinkerne sind mehr oder weniger deutliche Spuren einer 
g<'drängten, stark welligen Anwachsstreifimg zu erkennen. 
Die Heidelberger, die Hallesche und die Sammlung der Lan-
desanstalt besitzen zahlreiche Exemplare dieser in den hercyuischen 
Kalken häufigen, sowohl in der Mägdesprunger als auch in der 
Zorger Gegend vorkommenden Art. 
Ganz analoge, wahrscheinlich sogar identische Steinkerne be-
sitzt die Landesanstalt von Dvoretz in Böhmen, und ebenso kann 
ich auch die im rheinischen Spiriferensandstein so verbreiteten, von 
Goldfuss wohl mit Recht auf seine P. priaca aus dem Eifler 
Kalk bezogenen Steinkerne von unserer Form nicht trennen. Zum 
Beweise dafür, wie ähnlich die rheinischen Kerne den hercyni-
schen werden, habe ich Tafel 36, Fig. 3 ein grosses Exemplar aus 
dem Unterdevon des Condethales bei Coblenz abbilden lassen, 
welches der Sammlung des naturhistorischen Vereins zu Bonn ge-
hört. Im Eifler Kalk ist die Art gewöhnlich durch mehr oder 
weniger zahlreiche Dornen oder Stacheln ausgezeichnet; doch kom-
mt>n auch hier völlig glatte Formen von demselben Habitus wie 
im Unterdevon vor. In Sandberger's Capulus gracilis von Vil-
m ar glaube ich ebenfalls nur eine Abänderung mit ungewöhn-
lich starker Depression und ovalem Querschnitt zu sehn, ähnlich 




Capulus priscus Goldf. var. virginis Giebel. 
Tafel 20, Fig. 12. 
- virginis Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 25. 1858. 
Ein in der Sammlung der Landesanstalt befindliches Exemplar 
aus dem Kalke des Seheerenstieges schliesst sich der beschriebenen 
Art wesentlich an, zeichnet sich aber durch starke ALplattung d<>r 
Oberseite und schnellere Höhenzunahme aus, welche letztere nament-
lich in der Nähe der Mündung ungewöhnlich gross ist. 
V erstehe ich Giebel 's Beschreibung seines C. 'Virginis von 
dem oben angegebenen Fundpunkte recht, so bezieht sie sich auf 
die vorliegende Form. Ich kann dieselbe nur als Abänderung von 
C. priscua deuten. Es ist interessant, dass sie sich auch im Eifler 
Kalk wiederfindet. Ein von dorther stammendes, der Landesan-
stalt angehörendes Exemplar habe ich der Vergleichung halber auf 
Taf. 36, Fig. 4: abbilden lassen. 
Capulus disjunctus Giebel. 
Tafel 16, Fig. G. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 25, tb. 3, f. 4. 1858. 
Diese Art steht Go 1 d fu s s' C. priscua nahe, unterscheidet sich 
aber durch ein aus etwas zahlreicheren (bis 3) Umgängen beste-
hendes Gehäuse, langsamere Breitenzunahme der Windungen und 
nuf den letzteren eingesenkte seichte, durch breite, flache Falten 
getrennte Längs-Kanäle. Der stärkste dieser Kanäle liegt auf der 
Unterseite, ein zweiter etwas über der Mitte des Rnckens, ein 
dritter viel schwächerer endlich auf der Oberseite. Auf dem Stein-
kern nimmt man Andeutungen von unregelmässigen, sieb wellig 
bin und her biegenden Anwachsstreifen wahr. 
Von dieser im Kalke des Seheerenstieges vorkommenden Form 
besitzt die Heidelberger Sammlung eine Reihe schöner Steinkern<>, 




Ich bin nicht sicher, ob nicht auch diese Form nur eine Ab-
änderung von C. pri8cus darstellt. Denn, wie oben bemerkt, bilden 
sich auch bei diesem eine und zuweilen noch ein paar weitere 
Längsrinnen aus. Da dieselben indess - so weit ich nach dem 
mir vorliegenden Material urtheilen kann - immer viel schwächer 
bleiben, so habe ich disjunctus als selbstständige Species beschrieben. 
Capulus Halfai•i n. sp. 
Tafel 15, Fig. 8. 
Vom Joachimskopfe bei Zorge liegen mir mehrere Exemplare 
einer Capulus-Art von mittlerer Grössc vor. Dieselbe zeichnet sich 
bei lang kegelförmiger, sich ziemlich schnell verdickender Gestalt 
durch stark herabhängenden, sich gleichzeitig spiral nach links 
drehenden Wirbel, gerundet vierseitigen Querschnitt und eine starke, 
von zwei flachen Furchen eingefasste, gerundete Falte auf der Ober-
und Rackenseite aus. Ich benenne diese schöne Art nach Herrn 
Halfar, Mitglied der geologischen Landesanstalt und Theilnehmer 
an der Kartirung des Harzes. 
Eine ähnliche, möglicherweise identische Form kommt, wie 
ein in der hiesigen Universitätssammlung befindliches Exemplar 
beweist, auch in den obersten Barrande'schen Kalketagen in 
Böhmen vor. -Von nordamerikanischen Formen liessesich Hall's 
Platyceras retrm·sum aus dem unteren Helderberg 1) vergleichen, 
bei dem indess die Lage der Falten - von denen zwei auf der 
Oberseite liegen __: eine andere ist, wie bei der harzer Art. Auch 
anguifm·mi8 2) ist vergleichbar, steht aber durch zahlreichere Falten 
und weniger stark gekrümmten Wirbel unserer Art ferner. 
1 ) Pal. N.-York, III, pl. 58. 




Capulus multiplicatus Giebel. 
Tafel 16, Fig. 7-9. 
Acroculia lwliotis A. Rö m., Beitr. III, p. 118, tb. 17, f. 8 (pessimc). 1855. 
Capullls Giebel, Si!. F. Unterh., p. 22, tb. 3, f. 5. 1858. 
multiplical!lS p. 23, tb. 3, f. 6, 11. 
Das Gehäuse dieser sehr variabelen mitteigrossen Form stellt 
eine breite, schiefE', polygonale Pyramide mit stark convexer Vorder-
seite und gerader oder schräg abgestutztcr oder auch eingedrückter 
Hinterseite dar. Der Wirbel ist stark nach hinten eingerollt und 
zugleich etwas nach der Seite umgebogen. Die Schale ist mit 
einer Anzahl starker, gerundeter, am Wirbel entspringender Falten 
bedeckt. Dieselben spalten sich gewöhnlich schon in der Nähe 
ihreg Ursprungs ( C. multiplicatus G i e b.), iQ seltenen Fällen erst 
in der Nähe des Mündungsrandes oder gar nicht (C. haliotiB Röm. 
und Giebel). Die Zahl, die Breite und der Abstand der Falten 
wechseln. Die stärksten liegen auf der Mitte der Vorderseite, die 
seitlichen sind immer schwächer. Anwachsstreifen vorhanden, aber 
wenig vortretend. 
Von dieser schiinen Art besitzt die Heidelberger Sammlung 
eine grössere Anzahl trefflich erhaltener Exemplare aus dem Kalk 
des Seheerenstieges, von denen ich drei der besten habe abbil-
den lassen. Römer besass von derselben nur ein sehr unvoll-
stlndiges Fragment der Abänderung mit ungetheilten Falten. Er 
bezog dasselbe auf Sowerby's obersilurischen Capulus (Nerita) 
ltaliotiB, von dem unsere Schnecke indess vollständig verschieden 
ist. Giebel hat in seiner Monographie den Namen haliotiB für die 
Abli.nderung mit einfachen Falten beibehalten, während er die häufi-
gere dichotomfaltige als C. multiplicatus beschrieben hat. Die 
Durchsicht der Heidelberger Exemplare hat mir indess gezeigt, 
dass beiderlei Formen nur V arietäten einer einzigen Art darstellen. 
Wie meine Abbildungen deutlich zeigen, ist nämlich die Zahl der 
Rippen durchaus nicht so constant als Giebel sie angiebt (nach 
ibm besässe haliotiB 5, multiplicatus 3 dichotome Falten) und auch 





werthet werden, da ich in fast allen Fällen eme randliehe Dicho-
tomie wenigstens einer odPr der anderen Falte beobachtet habe 
(vgl. die Ansicht Fig. 8a, wo die dem Wirbel zunächst liegende 
Falte eine solche Spaltung zeigt). 
Capulus ornatus A. Röm. 
Tafel 20, Fig. 13. 
Acroculia - A. Röm. Verstein. Harzgeb. p. 27, tb. 7, f. 3. 1843. 
Ein kleines Bruchstück aus dem Kalk des Scheerenstieges, 
welches mit der Z in ck en 'sehen Sammlung in den Besitz der 
Universität Halle gelangt ist. Dasselbe hat gerundete, sich ziem-
lich rasch verdickende Windungen, die auf der äusseren Seite mit 
6 Längsfurchen versehen sind, wt>lche durch flache Falten von ver-
schiedener Breite getrennt werden. Je zwei bis drei dieser Falten 
tragen eine Reihe halbbogiger, mit ihrer Convexität riickwärts 
gerichteter An wachsstreifen. 
Capulus? sp. 
Tafel 17, Fig. I. 
Aus dem Kalk des Seheerenstieges besitzt die Landesanstalt 
den Steinkern einer sehr flachkegeligen Muschel mit unsymmetri-
scher, runder Mündung und excentrischem, abgestumpftem Scheitel. 
In halber Höhe des Kegels liegt auf der einen Seite ein dem 
Rande paralleler, flacher, hufeisenformiger Eindruck und unter dem-
selben eine ähnliche, schwielenartige Erhebung. Schwiele und Ein-
druck werden durch eine vom Scheitel ausstmbleude, nach dem 
Rande hin sehr breit werdende, flache Einsenkung in zwei gleiche 
Hälften getheilt. Auf jeder Seite der Depression erhebt sich der 
Steinkern dicht unter dem Scheitel zu einem flachen Höcker. 
Ich bin nicht sicher, ob die fragliche Versteinerung wirklich 




hufeisenfOrmige Erhebung auf dem Steinkerne als dem Muskel-
eindruck der Schale entsprechend anzusehen sein. Aber es wäre 
auch möglich, dass unser Fossil den Steinkern einer Cmnia mit 
undeutlich ausgeprägten Muskeleindrücken darstellt. 
Verschiedene in den benutzten Sammlungen befindliche Stilcke 
zeigen, dass mit drn im Obigen brschriebcnen Arten der Reich-
thum des Scheerenstiegcr und Schneckenherger Kalkes an Capulus-
Arten noch keineswegs erschöpft ist; doch ist die Beschaffenheit 
jener Stücke zu ungenügend, als dass sie eine Beschreibung ver-
dienten. 
Genus Platyostoma Hall. 
Im Anschluss an J. Hall führe ich unter dieser generischen 
Bezeichnung zwei Capulus-artige Formrn auf, die sich durch ein 
aus mehreren sich herUhrenden Umgängen bestehendes, bauchiges, 
Natica-ähnliches Gehäuse mit sich nur wenig e~·hehendem Gewinde 
und niedriger Spindel auszeichnen. Bride Arten stammen aus dem 
Kalk des Schneckenberges und Scheerenstieges. 
Platyostoma Giebeli n. sp. 
Tafel 16, Fig. 1-3. 
Eine gross11, stark bauchige Form, die aus etwa zwei rasch 
an Breite und Dicke zunehmenden Windungen besteht, deren An-
fangstheile sich nur wenig über den Miindungstheil des Gehäuses 
erheben. Die Schale war mit gedriingten concrntrischen Anwachs-
streifen bedeckt, die unter der Mitte des Rückens eine nach hinten 
gewandte, einem Ausschnitte drs Mündungsrandes entsprechende 




Ich benenne diese Art nach dem Bearbeiter der Mägdesprun-
ger Fauna, Herrn Professor G i e b e l in Halle. 
Unser Fossil zeigt mit vielen der von Hall theils als Platy-
ce1·as, besonders aber als Platyostoma beschriebenen Formen der 
unteren und oberen Helderbergformation Aehnlichkeit. Am näch-
sten scheint ihm unter diesen, von dem amerikanischen Autor in 
zu viele Arten zerspaltenen Formen Platyc. BillingsiHall 1) aus dem 
Shaly Iimestone zu stehen. Der einzige wesentliche Unterschied 
der amerikanischen Art liegt in der nicht unter, sondern oberhalb 
der Mitte des Rückens befindlichen Bucht der Anwachsstreifen. 
Von den meisten übrigen iiusserlich ähnlichen Formen, unter denen 
ich Hall's Platyostoma niagm·ensis 2) aus dem Niagarakalk und Pl. 
lineata Cour. 3) nenne, unterscheidet sich Pl. Giebeli durch den 
deutlichen Sinus der· W achsthumsstreifen. Derselbe Unterschied 
trennt unsere Art auch von Münster's oberdevonischer Pileopsis 
substriata Goldf. 4), mit der nach de Koninck 5) Phillips car-
bonische Nerita amplata ident ist. 
Platyostoma naticoides A. Röm. 
Tafel 16, Fig. 4. 
Acroculia - Röm., Beitr. ll, p. 101, tb. 15, f. 16. 1852. 
Capulus Giebel, Sil. F". Unterharz, p. 26, tb. 3, f 7. 1858. 
Natica g>·egm·ia B arr. manuscr. (?) 
Eine viel kleinere, weniger bauchige, aus etwa 2~ Umgängen 
zusammengesetzte Form. Die Windungen nehmen sehr rasch an 
Breite, aber verhältnissmässig langsam an Höhe zu. Die Schale 
ist mit gedrängten, wellig gebogenen Anwachsstreifen bedeckt. 
Die Landesanstalt besitzt aus dem Kalk von Konjeprus ein 
paar Exemplare einer als Natica grega1·ia Barr. bezeichneten 
1) Pal. N.-York, vol. III, pl. 57. 
2) I. c. vol. II, tb. 60. 
3) Pal. N.-York, l1lustr. Devon. Foss. 1876. pl. 9. 
4) Petr. Germ. III, tb. 168, f. 4. 




Schnecke, die in Grösse, Gestalt und Sculptur vollständig mit der 
harzer Form übereinstimmt. - Von nordamerikanischen Formen 
liesse sich Platyceras Gebltardi Conr. 1) aus der unteren Helder-
bergformation und dem Oriskanysandstein vergleichen. Das Ge-
winde dieser Art erhebt sich indess noch weniger (daher ihre 
Classification als Platycems !) als bei nat,icoides und die Umgänge 
werden zuweilen frei. 
Genus Hercynella Kays. 
(= Pil-idium Barrande (non Forbes) manuscr.). 
() 
Unter dieser von F o r b es für kleine radialgestreifte Patellen-
formen vorgeschlagenen Bezeichnung hat Barrande zwei eigen-
thii.mliche, aus der Etage F stammende böhmische Schnecken ver-
sandt. Die eine derselben (P. bohemicum) hat gleich vielen Ca-
pulusarten ein flachkegeliges Gehäuse mit stumpfem, etwas excen-
trischem Scheitel; die andere (P. nobile) dagegen eine sehr flache, 
umgekehrt tellerförmige Gestalt mit nicht heraustretendem Scheitel, 
dessen Lage man aber trotzdem ans dem Verlaufe der zahlrei-
chen, starken, concentrischen Anwachsringe erkennt, deren innerstc 
unweit des an dieser Stelle fast geradlinigen Randes liegen. Die 
hauptsächlichste Eigenthümlichkeit beider Formen besteht in einem 
buchtförmigen Ansschnitt und einem sich daran anschliessenden 
flügelförmigen Vorsprung des Mündungsrandes. Der Flügelfortsatz 
wird durch eine vom Scheitel einseitig radial ausstrahlende Falte 
bedingt, die bei P. nobile sehr flach ist, bei bohemicurn dagegen 
einen fast schneidigen Kiel bildet. Vor dieser Falte liegt bei no-
bile eine dem Ansschnitt entsprechende, flache, breite, radiale De-
pression. Wie Herr Barrande mir zu zeigen die Güte hatte, 




liegen Flügel und Ausschnitt bald· rechts, bald links vom Wirbel, 
ohne dass damit irgend welche sonstigen Unterschiede verbunden 
wären. Es kommen also sowohl rechts- wie linksgedrehte Indivi-
duen vor. Ausser den beschriebenen Merkmalen bildet auch die 
mehr oder weniger stark ausgebildete, feine Radialstreifhng der 
Schale, die auf dem Steinkern stets eine (an die von Orthis er-
innernde) randliehe Zähnelung hervorbringt, eine auszeichnende 
Eigenthümlichkeit der fraglichen Formen, da eine solche Strei-
fung bei den übrigen paläozoischen Capuliden nicht vorkommt. 
Ich halte es nicht für zulässig, die in Rede stehenden böhmi-
schen Formen mit Barrande zur lebenden Gattung Pilidium zu 
rechnen, und zwar weil diese symmetrisch, unsere Gattung aber 
unsymmetrisch ist. In andere Patellidengattungen, wie Gadinia 
oder Siphona1'ia, würden die böhmischen Schnecken sich schon 
eher einordnen lassen, da diese durch das stärkere Vortreten 
einer ihrer Radialfalten resp. einen kleinen Vorsprung und einen 
Ausschnitt der Schale nicht nur eine Unsymmetrie, sondern auch 
gewisse Vergleichungspunkte zeigen; allein die Gestalt der Schale 
ist bei denselben Patellen-artig und ihr Wirbel nicht seitlich ge-
dreht, so dass auch sie nicht mit den fraglichen böhmischen For-
men verglichen werden können. Ich schlage daher fiir diese 
letzteren den Namen Hercynella vor. Das Vorhandensein einer 
einseitigen Radialfalte, einer vor dieser liegenden Einbuchtung des 
Mündungsrandes und einer radialen Schalenstreifung bei im U ebri-
gcn mehr oder weniger Capulus-ähnlicher Gestalt bildet die aus-
zeichnenden Charaktere der neuen Gattung. 
Es ist sehr interessant, dass sich auch im Harz zwei dieser 
Gattung angehörige Formen wiedergefunden haben, von denen die 
eine Barrande's P. bohemicum, die andere dagegen P. nobile nahe 
steht. Beide Arten stammen aus dem schwarzen Kalk unweit der 
Harzgeröder Ziegelhütte, wo sie zusammen mit zahlreichen Ortho-
ceren und Cardiolaceen auftreten, wie es scheint in einer ganz 
ähnlichen Vergesellschaftung, wie die, in der die beiden böhmi-




Hercynella Beyrichi n. sp. 
Tafel 17, Fig. 10. 
Diese Art, von der inir leider nur ein einziger Steinkern vorliegt, 
steht durch ihre sehr flache Gestalt und den stark excentrischen, 
sich nicht über die Umgebung erhebenden Scheitel Barrande's 
P. nobile nahe. Sie unterscheidet sich aber von der böhmischen 
Form durch ihre bedeutenderen Dimensionen, grössere Dicke, viel 
stärker excentrischen, fast am Rande gelegenen Scheitel und die 
von diesem ausstrahlenden matten, unregelmässigen Rippen. Das 
Gehäuse, welches durch seine Flachheit an gewisse Umbrella-
arten erinnert, hat nahezu kreisförmigen Umriss und eine schiefe, 
umgekehrt napfförmige, oben schräg abgeplattete Gestalt. Auf der 
dem Scheitel entsprechenden Hinterseite fällt dasselbe sehr steil, 
auf der Vorderseite allmäliger nach dem Mündungsrande ab. Der 
letztere ist auf der vorderen und linken Seite gleichmässig gerun-
det, auf der Hinterseite nahezu geradlinig. Die grösste Höhe des 
Gehäuses liegt auf der Vorderseite, da wo dasselbe sich nach dem 
Hande hin absenkt. Die linke Seite des Fossils, auf welcher der 
flügelformige Vorsprung lag, ist leider nicht erhalten; indess ist 
die flache Einsenkung, die vom Scheitel nach der vor jenem Vor-
sprunge gelegenen randliehen Einbuchtung hinführte, in ihrem 
oberen Theile erhalten. Andeutungen von weit abstehenden Ra-
dialfalten, eine randliehe ZähneJung und in ungleichen Entfernun-
gen stehende Anwachsringe sind vorhanden. 
Ich benenne die merkwürdige Schnecke, die ich, bevor ich 
ihre wahre Natur erkannte, fiir ein verdrücktes Exemplar eines 
grossen Streptorhyncltus ansah, zu Ehren des Herrn E. Beyrich. 
Hercyuella Hauchecot•ni n. sp. 
Tafel 17, Fig. 9. 
Diese Art steht Barraude's Pilidiurn bolternicum nahe. Sie 
hat wie diese eine ziemlich hohe kegelformige Gestalt mit stum-




Kante nach dem Rande hin ausstrahlt. Doch ist die böhmische 
Form nach den mir vorliegenden, im Besitz der Landesanstalt be-
findlichen Exemplaren viel .kleiner und etwas schlanker und am 
Scheitel etwas umgebogen und zugleich deutlich spiral gedreht. 
Die mir nur in einem, nicht vollständigen Stück vorliegende harzer 
Form scheint dagegen ganz gerade gewesen zu sein. Kleine noch 
vorhandene Reste der Schale zeigen, dass dieselbe mit feinen Ra-
dialstreifen bedeckt war. Die randliehe Zähnelung des Steinkerns 
ist sehr deutlich. 
Ich erlaube mir fur diese schöne Art den Namen meines 
hochverehrten Chefs, des Direktors der preussischen geologischen 
Landesanstalt und der Berliner Bergakademie vorzuschlagen. 
Genus Euomphalus Sowerby. 
Euomphalus sp. 
Tafel 17, Fig. 6 (Copie nach A.. Römer). 
- retrorsus A.. Rörn., Beitr. V, p. 8, tb. 2, f. 2. 1865. 
(non Eu. retrorsus - I, p. 15, tb. 3, f. 15. 1850.) 
Aus den schiefrigen, das Kalklager des Klosterholzes beglei-
tenden Schichten beschreibt Römer eine kleine EuomphaluB-Art, 
deren Original leider nirgends mehr aufzufinden gewesen ist. Das 
Gehäuse besteht nach dem genannten Autor aus 4- 5 fast cylin-
drischen, sich sehr langsam verdickenden Windungen uud ist auf 
der Oberseite ganz flach, auf der unteren etwas concav. Die kreis-
runde MUndung ist nur an der Unterseite etwas zusammengedrückt. 
Die Schale trägt starke, etwas nach vorn gebogene Querrippen, 
deren 20-22 auf einen Umgang kommen. 
Römer bezog diese Form auf seinen in den mitteldevonischen 
(Wissenbacher) Schiefern des Oberharzes (Ziegenberger Teich) auf:-
retenden, sich nach den Brüdern Sandherger 1) auch im Dach-




schiefer von Wissenbach wiederfindenden Euomphalus ret1·m·sus. 
Indess zeigen die Abbildungen, welche Römer und die nassaui-
schen Autoren von Euomplt. 1·etrorBus geben, nur wenig Aehnlich-
keit mit Römer 's Abbildung der Ilsenburger Schnecke. So bemerke 
ich nur, dass man bei der Ziegenherger Form auf einen Umgang 
über 50 Hippen zählt, also mehr als noch einmal so viel wie bei 
der Ilsenburger: Diese letztere darf daher mit jener nicht ver-
einigt werden. 
Mehr Aehnlichkeit als retro1'8u8 zeigt mit der hercynischen 
Form Hall 's Euomphalus planodiBcus 1 ). Derselbe ist in der äusseren 
Gestalt sehr analog, aber hat ebenfalls zahlreichere Rippen ( ca. 40 
auf einen Umgang). 
Euomphalus sp. 
Tafel 17, Fig. 5. 
In der Jasehe 'sehen Sammlung befindet sich aus dem Kalke 
des Klosterholzes noch eine andere Euomphalus-Art, die zwar mit 
der oben beschriebenen in der Grösse und Flachheit des Gehäuses 
und in der gerundeten Gestalt und langsamen V erdiekung der 
4-·5 sich nur schwach berührenden Umgänge nahe übereinstimmt, 
deren Steinkerne und Abdrücke indess keine Spur von Rippen 
erkennen lassen, so dass die Schale höehst wahrscheinlieh voll-
~;tändig glatt wa1·. - Das ähnliche Gehäuse von Eu. annulatus 
Phi 11. 2) besteht aus zahlreicheren, einander stärker berührenden 
Umgängen, während dieselben bei Eu. laev,is Areh. Vern. 3) stärker 
auf~;teigen. Bei Eu. serpula de Kon. endlich 4) sind die Win-
' <.Iungen ganz frei. 
1 ) Illustr. Devon. Foss. 1876, pl. 16, f. 1-,t 
2 ) Pal. I<'oss. p. 60, f. 172. 
3 ) Geol. Trans. 2, s VI, pl. 33, f. S. 






Tafel 17, Fig. 2. 
Zu dieser Gattung oder zu Loa:onema könnte der Steinkern 
einer konisch gethürmten Schnecke mit stark gewölbt~n Umgängen 
gehören, welche die J asche'sche Sammlung aus dem Kalk des 
Riosterholzes besitzt. 
Genus Pleurotomaria Defrance. 
Pleurotomaria subcarinata A. Röm. 
Tafel 17, Fig. 7 (Copie nach Röm.). 
A. Röm., Beitr. V, p. 79, tb. 12, f. 16 (Riesbach). 1852. 
- V, p. 7, tb. 2, f. 2 (Ilsenburg). 1866. 
Sandberg er, Rhein. Sch. Nass. p. 191, tb. 22, f. 15. 1850-56. 
Auch diese Schnecke wurde von Römer aus den das l{alk-
lager des Klosterholzes begleitenden Schiefern beschrieben und 
abgebildet. Leider ist ihr Original weder in der Jasche'schen 
noch in der Clausthaler Sammlung aufzufinden gewesen. 
Die Art zeichnet sich durch ein niedrig· kegeliges, aus 3-4, 
Umgängen bestehendes Gehäuse mit ziemlich stumpfem Gewinde 
aus. Die convexen Windungen tragen etwas unter der Mitte des 
Rückens ein schmales, von zwei Kielen begränztes Schlitz band. 
Die gedrängten Anwachsstreifen laufen oberhalb des Schlitzbandes 
etwas nach hinten, beschreiben auf diesem eine rückwärts gehende 





Römer hat die Ilsenburger Form mit einer von ihm aus den 
mitteldevonischen ( Wissenbacher) Schiefern des Riesbachs bei 
Schulenburg im Oberharz beschriebenen Art identificirt. Nach 
seiner Abbildung weicht die Ilsenlmrger Schnecke zwar von der 
Oberharzer durch spitzere Gestalt ab; allein da nach den Brüdern 
Sand b crge r auch bei Wissenbach, wo die Art ebenfalls vorkommt, 
spitzere Abänderungen neben stumpferen und fast kugligen vor-
handen sind, so darf die Ilsenburger Form trotz der erwähnten 
Differenz mit subcarinata vereinigt werden. 
Das Vorkommen einer unzweifelhaft devonischen Schnecke 
im Kalke des Klosterholzes ist für die Altersstellung desselben 
nicht unwichtig. 
Pleurotomaria depressa. n. SJ>. 
Tafel 17, Fig. 8. 
Vom Joachimskopfe bei Zorge besitzt die Sammlung der Landes-
anstalt eine kleine Pleu1·otornaria mit sehr niedrigem, treppenförmig 
aufsteigendem, aus etwas mehr als 3 Umgängen bestehendem Ge-
häuse. Die Windungen nehmen rnässig schnell an Breite und 
lange.am an Dicke zu. Sie sind auf der Oberseite stark abgeplattet 
und fast eben. Auf der eonvexen Rückenseite tragen sie ein breites, 
senkrecht stehendes Band, auf der Unterseite sind sie gleichmässig 
gewölbt, wodurch sie eine im Durchschnitt polygonale Gestalt 
er·haltPn. Die Anwachsstreifen sind wegen gelinder Abreibung der 
Schale nicht sicher beobachtbar. 
Die niedrige Gestalt in Verbindung mit der stärkeren Ab-
flachung der Oberseite der Windungen unterscheidet unsere Art 




Genus Loxonema Phillips. 
Loxonema Roemeri Kays. 
Tafel 17, Fig. 3 (Copie nach A. Römer). 
Holopella 1 ) subulata Röm., Beitr. V, p. 8, tb. 2, f. 4. 1866. 
(non Loxonema - Verst. Harzgeb. p. 31, tb. 8, f. 12.) 
Eine zierliche, kleine Schnecke, welche Römer aus den Schie-
fern des Klosterholzes beschrieben und abgebildet hat 2). Das 
schlanke Gehäuse besteht aus etwa 12 flach gewölbten Umgängen. 
Die Naht steigt ziemlich steil an. Auf dem letzten Umgange zählt 
man bis 28 feine, sich nur schwach zurückbiegende, nahezu senk-
recht stehende Längsstreifen. 
Römer bestimmte die fragliche Form als subulata, unter wel-
chem Namen er in seiner ersten Harzarbeit (tb. 8, f. 12) eine Art 
aus dem mitteldevonischen Eisenstein von Lerbach beschrieben hatte, 
welche wahrscheinlich mit Münster's Turitella trochleata 3) von 
Elbersreuth 4) und wohl auch mit Goldfuss' Turbonilla absoluta 5) 
aus der Eifel (und nach Sandherger auch von Oberscheld) iden-
tisch ist. Die mitteldevonische Art weicht indess durch viel höhere 
und stärker convexe Umgänge ab und ist nach Römer's Ab-
bildung nur äusserst fein gestreift, nach Sandberge r und M ü n-
ster sogar glatt. Sie lässt sich daher nicht mit unserer Ilsen-
bnrger Form vereinigen; und da ich diese letztere mit keiner der 
mir bekannten devonischen Arten zu identificiren vermag, so sehe 
ich mich trotz meiner Abneigung, die grosse Zahl der beschr~e-
1) Ich halte die Merkmale, die M'Coy und Sandberg er zur Aufstellung der 
Gattung flolopella veranlasst haben, nicht für ausreichend und sehe mit d e K o-
ninck in den nnter diesem Namen beschriebenen Formen Loxonema-Arten. · 
2 ) Die Originale dieser und ebenso der folgenden Art konnte ich in den mir 
zur Verfügung gestellten Sammlungen nicht auffinden. 
3) Abor wohl nicht, wie de Koninck (Foss. Pal&lz. Nouv. Galle 187G, p. 125) 
meint, mit Münster's antiqna (l. c. f. 17), die sich durch niedrigere und con-
vexere Umgänge unterscheidet. 
4) Beitr. III, pl. 15, f. 18. 




benen devonischen Loxonemenspecies (die sich übrigens bei genü-
gendem Vergleichungsmaterial gewiss erheblich verringern lassen 
wird) um eine neue zn vermehren, genöthigt, statt des bisherigen 
den Namen Roeme1'i vorzuschlagen. 
Loxonema moniJiforme A. Röm. 
Tafel 17, Fig. 4 (Copie nach Röm.). 
Ilolopella - Röm., Beitr. V, p. 8, tb. 2, f. 5. 1866. 
Auch diese kleine Form hat H,ömer aus den schiefrigen 
Schichten des Klosterholzes beschrieben. Sie zeichnet sich nach 
ihm durch ein ebenfalls ans etwa I 2 Umgängen bestehendes, schlan-
kes Gehäuse aus. Die Windungen sind stark convex und daher 
liings der steil ansteigenden Naht stark eingezogen. Auf eine Win-
dung kommen rtwa 16 Längsstreifen, die sich in der Mitte mässig 
stark rückwärts, in ihrem unteren Theile aber etwas vorwärts biegen. 
Am nächsten scheint unserer harzer Art das von den Brüdern 
Sandherger beschriebene L. obliquim·cuatum 1) ans dem rhei-
nischen Spiriferensandstein zu stehen. Diese Form unterscheidet 
sich indess durch geringere Schlankheit und niedrigere Umgänge, 
auf welche zahlreichere, stärker zurückgebogene Streifen kommen. 
Die übrigen von Sand berger, Goldfuss, Münster, Ph illips 
und A. Römer beschriebenen Arten entfernen sich weiter. Die 
Loxonemen der unteren und oberen Helderbergformation zeigen mit 
keiner unserer beiden hercynischen Arten eine nähere Analogie. 




Genus Conularia Mill. 
Conularia aliena Barr.? 
Tafel 31, Fig. 8. 
Rarr., S. Si\. Boh. Pterop. p. 32, tb. 5, f. 9-12. 1867. 
Die Jasche'sche Sammlung besitzt ans den das Kalklager des 
Klosterholzes begleitenden sandig- schiefrigen Schichten ein leider 
sehr fragmentarisches Fossil, welches ich auf Barrande 's Con. 
aliena aus der böhmischen Etage G beziehen möchte. Die böh-
mische Form hat bei hochpyramidaler Gestalt einen kurz- rhom-
bischen Querschnitt und ist an den Kanten durch breite Längs-
rinnen abgestumpft. Bei dem llsenburger Exemplar ist nur ein 
Stück der einen der vier Seitenflächen des Gehäuses erhalten; 
und zwar einer linken Seitenfläche, wenn man sich das Gehäuse 
mit der Mündung nach oben und mit der stumpfen Pyramiden-
kante nach vorn gerichtet denkt. 
Auf der Schale erheben sich leistenförmige, durch tiefe Fur-
chen getrennte Querrippen, welche flach- bogige, mit ihrer Con-
vexität der Mündung zugekehrte und nur in der Nähe der stumpff.n 
Pyramidenkante (rechte Seite der Figur) wieder etwas rtlckwärts 
gewandte Curven beschreiben. Diese Rippen lösen sich unter 





Unsere Art gehört der Formengruppe an, zu der die ober-
silurische C. Sowm·byi Defr. (= quadrisulcata Sow.), 8ubtili8 Salt. 
und p1;oteica Barrande, sowie von jüngeren Arten C. Bimplex und 
fra[Jili8 Bar r. (Etage F) aus Böhmen, Gervillei und Bron[Jnim•ti 
Arch. Vern. von Nehou, Bubpamllela Sandb. aus rheinischem 
Spiriferensandstein, Gm·olBteinenBiB Arch. V ern. aus dem Eifler 
Kalk, undulata Co n r. aus amerikanischen Hamiltonschichten und 
andere mehr zu rechnen sind. Alle diese Formen zeichnen sich 
durch sehr ähnliche Sculpturen (Reihen bogig geordneter, bald mehr 
stab-, bald mehr knopfförmiger Tuberkel) aus. Diese Sculpturen 
können nach Alter und Erhaltungszustand der betreffenden Exem-
plare sehr verschieden aussehen (vergl. die Abbildungen der ge-
nannten Arten von Archiac und V erneuil) 1) und besonders 
diejenigen von C. proteica B arr. 2). Ich halte es daher für wahr-
scheinlich, dass mehrere der genannten Formen sich an der Hand 
eines reichen Vergleichungsmaterials als identisch erweisen werden; 
ich selbst gebiete indess nicht über ein derartiges Material und 
muss mich darauf beschränken, auf die Möglichkeit einer Arten-
reduction hingewiesen zu haben. 
Genus Hyolithes Eichwald. 
Hyolithes hercynicus A. Röm. 
Tafel 31, Fig. 9. 
Theca - Röm., Beitr. V, p. 8, tb. 2, f. ll. 1866. 
R ö m e r's Original stammt aus den sandig-schiefrigen, das Kalk-
lager des Klosterholzes begleitenden Schichten und wird in der 
Jasche'schen Sammlung aufbewahrt. Das dreiseitig pyramidal 
gestaltete Fossil sitzt mit der breiteren hinteren Seitenfläclw im 
Gestein, nur die beiden schmäleren Vorderseiten liegen frei. Die-
selben stossen hi einer scharfen Kante zusammen. Das Gehäuse 
1 ) Geol. Transact. 2. s. VI, pl. 29 und 31. 




nimmt nach oben rasch an Breite zu und ist an der Spitze etwas 
nach der Seite gebogen. Am oberen Ende ist noch ein kleiner 
Rest der Schale vorhanden. Dieselbe ist mit feinen aber mar-
kirten Längsstreifen (Römer zählte deren auf jeder Seite etwa 30) 
und noch feineren Querstreifen versehen, wodurch eine Art Gitter-
sculptur entsteht. 
Die Gattung Hyolithes oder Theca besitzt bekanntlich eine 
durch die ganze paläozoische Zeit hindurchgehende, von den s. g. 
primordialen bis in die Zechsteinbildungen reichende Verbreitung. 
In den unseren ältesten Harzablagerungen äquivalenten Schichten 
Böhmen's ist sie durch eine ganze Reihe von Arten vertreten. 
Unter denselben lassen sich Bnrrande's obvius und nobilis aus 
den Etagen E und G 1) mit ganz analoger Gestalt und überein-
stimmender Schalensculptur mit der llsenburger Form vergleichen. 
Indess fehlt beiden die scharfe Kante, welche die Vorderseiten 
jener letzteren mit einander bilden. Aus dem rheinischen Devon 
beschreiben die Brüder Sandberg er 2) mehrere Arten als Pungi-
unculus, Lud w i g 3) als Cleodora. Von denselben stimmen die 
Snndberger'sche Figur tb. 21, 7 (nicht benannt) und Ludwig's 
Cl. ventricosa (tb. 50, f. 26) im Vorhandensein eines vorderen Kiels 
mit der Ilsenburger Art überein; allein beide übrigens nur in Stein-
kernen bekannte Arten sind kleiner. 
Genus Tentaculites Schloth. 
Tentaculites acuarius Richter. 
Tafel 31, Fig. 1 -3. 
Richter, Z. d. d. geol. G. Bd. VI, p. 285, tb. 3, f. 3-9. 18.')4. 
elegans Banande, S. Si!. Boh. Pterop. p. 131, pl. 14, f. 20-27. 1861. 
Das anfangs sehr rasch, später langsamer an Breite zuneh-
mende, spitzkegelige Gehäuse hat eine Länge von 3 bis in seltenen 
1) Pterop. pl. 12 und 13. 
2 ) Rhein. Sch. Nass. 




Fällen 6 Millim. und am oberen Ende eine Breite von ca. 0,5 Millim. 
Die dünne glänzende Schale ist mit starken stumpfkantigen Quer-
ringen verziert, die durch etwas ungleiche, jedoch in der Regel 
erheblich breitere concave Zwischenräume von einander getrennt 
werden. Ansserdem ist die Schale mit etwa 24 feinen aber schar-
fen Längsrippchen versehen. In den kalkigen Schichten im Han-
genden des Scheerenstieger Kalklagers ganze Schichten erfüllend. 
Ausserdem wahrscheinlich auch in der Gegend von W ieda (Stei-
gerthal etc. ). 
Die Art stimmt mit der Beschreibung und Abbildung, die 
Barrande von seinem in der böhmischen Etage G auftretenden 
Tent. elegans gegeben hat, gut überein. Auch an Exemplaren, 
die ich selbst in der Gegend von Prag gesammelt, konnte ich 
keine wesentlichen Unterschiede wahrnehmen. Denn in der grösse-
ren Länge der böhmischen Form (7- 8 Millim.) und der etwas ge-
ringeren Entfernung der Querringe (dieselben haben gleiche Breite 
wie die sie trennenden Zwischenräume) kann ich keine wesent-
lichen Differenzen erblicken, halte vielmehr die harzer Form mit 
Barrande's elegans für identisch. Ich glaube aber, dass auch 
Richter' s Tent. acua~"ius aus den gleichaltrigen Schichten des 
Thüringer- und Frankenwaldes, den sog. Tentaculiten- und Ne-
reitenschichten, mit der harzer und böhmischen Form zusammen-
fällt, wie das der Autor der fraglichen Species 1) bereits selbst 
vermuthet hat. Aus Richter' s Beschreibung und Abbildung ist 
diese Identität freilich nicht ohne Weiteres zu ersehen , da die 
thüringer Form nach ihm mit glatten und durch etwa doppelt 
so breite Zwischenräume getrennten Querringen versehen sein soll. 
Allein an guten Stücken von acum·ius, die ich der Zuvorkommen-
heit meines Freundes Liebe in Gera verdanke, habe ich mich 
überzeugen können, dass die Entfernung der Querringe bei dem 
thüringer Tentaculiten zwar in der That etwas grösser zu sein 
pflegt, als bei dem harzer, dass dieselbe aber ebensowenig wie 
bei diesem letzteren bei allen Exemplaren constant ist. Vielmehr 
kommen sowo~l bei der thüringer wie bei der harzer Form so-





gar an ein und demselben Individuum so erhebliche Schwankun-
gen im Abstande der Ringe vor (vergl. unsere Tafel 31, f. 3), 
dass ich der meist weiter geringelten thüringer höchstens den 
W crth einer Varietät zugestehen kann. Was aber die angebliche 
Glätte der Querringe bei der letzteren betrifft, so zweifle ich 
nicht, dass es sich damit ähnlich verhalte, wie bei dem Mägde-
sprunger Tentaculiten, bei dem man die Längsstreifen in der Regel 
ebenfalls nur in den Zwischenräumen der Querringe erkennt, wo 
man sich aber an gut erhaltenen Exemplaren bald überzeugen 
kann, dass dieselben auch über die Ringe fortsetzen. Ich glaube 
daher, dass es bei dieser wie auch bei der folgenden Art (Gei-
nitzianu8) nur eine Folge von Abreibung ist, wenn man die 
Streifung auf der Oberfläche der Ringe in der Regel nicht 
beobachten kann. Dass dies Richter bei seinem acuariuB nicht 
möglich gewesen, kann bei der im Allgemeinen überhaupt sehr 
schlechten Erhaltung der thüringer Tentaculiten keineswegs W un-
dcr nehmen. Ich glaube demnach berechtigt zu sein, den Mägde-
srrunger Tentaculiten und Barrande's eleganB mit Richter's 
acum·iuB zu veretmgen. Wir würden damit eine für die gleich-
altrigen Schichten des Harzes, Thüringens und Böhmens sehr 
bezeichnende Art erhalten, für die der Richter'sche Name die 
Priorität hätte. Wenn man wollte, könnte man die Bezeichnung 
eleganB als Varietätnamen für die enger geringelte harzer und 
böhmische Form festhalten und im Gegensatz dazu die weiter 
geringelte thüringische etwa als var. thuringiaca bezeichnen. 
Tent. acuarius .unterscheidet sich von dem im FolgenJen zu be-
schreibenden GeinitzianuB nur durch die schnellere Breitenzunahme 
des Gehäuses. Von anderen ähnlichen Formen wäre Barrand e' s 
longuluB aus Etage F 1) zu nennen. Derselbe stimmt in der Form 
ganz überein, soll aber nach Barrand e keine Längsstreifen 
haben 2). 
I) I. c. pl. 14, f. 30-32. 
2 ) Es ist mir nicht verständlich, wie Barrande die Fig. 32 abgebildete Form 




T~ntaculites Geinitzianus Richter. 
Tafel31, Fig. 4, 5. 
tenuis Geinitz (non Sow.), Grauwf. Sachs. II, p. 73, tb. 19, f. 14. 
1852. 
Geinitzianus Ri eh t., Z. d. d. gool. G. Bd. VI, p. 28fi, tb. 3, f. 17 -19. 1854. 
minimus A. Römer, Beitr. V, p. 11, tb. 2, f. 14. 1866. 
Gehäuse 3 bis höchstens 5 Millim. lang und an der Mündung 
etwa 0,5 Millim. breit, von sehr schlanker, kaum merklich an Breite 
zunehmender Gestalt. Mit breiten, st.umpfkantigen, auch auf dem 
Steinkern deutlich vortrPtenden Querringen, die durch etwa noch 
Pinmal so breite concave Zwischenräume getrennt werden. Ausser-
dem ist die Schale mit 12-14 L1iugsstreifen versehen. 
Diese Art ist im Kalk des Mittelberges, Laddekenberges etc. 
hei Zorge und bei Trautenstein (Bruch gegenüber der Sägemühle) 
ziemlich häufig. Römer beschrieb sie als "die kleinste aller 
ihm bekannten Arten", vom Joachimskopfe. Wie ich mich an 
von Richter selbst etikettirten Exemplaren aus den thüringer 
Tentaculitenschichten iiberzeugt habe, ist sein Geinitzianus mit 
unserer harzer Form identisch. Richter beschreibt zwar die 
Ringe der thüringer Form als glatt; allein es verhält sich damit 
ähnlich wie mit der vorigen Art: an den besterhaltenen harzer 
Exemplaren kann man deutlich ein Fortsetzen der I.~ängsrippchen 
über die Ringe beobachten, während diese schon bei leichter Ab-
reibung der Oberfläche glatt erscheinen. 
Die Form unterscheidet sich von acum·ius nur durch ihre viel 
grössere Schlankheit und die weniger zahlreichen Längsstreifen. 
Es wäre daher nicht unmöglich, dass sie nur eine Varietät jener 
Art darstellt, und zwar um somehr als die Schnelligkeit der Brei-





Genus Styliola Lesueur. 
Styliola laevis Richter. 
Tafel 31, Fig. 6, 7? 
Tentaculites laevis Richter, Z. d. d. g. G. Bd. VI, p. 284, tb. 3, f. 12. 1854. 
A. Römer, Beitr. III, p. 6, tb. 2, f. 12. 1855. 
Giebel, Si!. F. Unterh., p. 26. 1858. 
Styliola Richter, Z. d. d. g. G. Bd. XVII, p. 370, tb. 11, f. 7. 1865. 
clavulus Ba.rr., S. Si!. Boh. Pterop., p. 136, tb. 14, f. 28, 29. 1867. 
Eine kleine glattschalige Form mit mehr oder weniger rasch 
an Breite zunehmendem spitzkegeligem Gehäuse, welches eine Länge 
von 4- I 0 Millim. und eine Mündungsbreite von I ,5 - 3 Millim. 
erreicht. Häufig in den Schiefern im Hangenden des Kalklagers 
am Scheercnstieg; auch in der Gegend von Wieda Und Rassel-
felde, besonders in den Wohnkammern grosser Cephalopoden. Ich 
habe die Art als Styliola bezeichnet, ein Name, der durch Lud-
wig, Richter, Barrande und F. Römer tur Tentaculiten-
Formen in Aufnahme gekommen ist, denen gleich der unsrigen 
Ringwülste mangeln. 
Aehnliche glatte Tentaculiten-]'ormen kommen auch ander-
. weitig in analogem oder etwas höherem Horizonte vor. So ist 
Barrande's St. clavulu8 aus den böhmischen Etagen G und H voll 
der Mägdcsprunger Form kaum zu unterscheiden. Auch Lud-
wig's St. bicanaliculata 1) aus den unter- (nicht ober-) devonischer 
Schiefem des Schaderthals bei Saalfeld und von Manderbach in 
Dillenburg'schen könnte ident sein; und dasselbe gilt vielleicht vo1 
A. Römer' s Tent. laevigatu8 2) aus den mitteldevonischen (sog 
Wissenbacher) Schiefern des Oberharzes. 
1) Die beiden einander gegenüberliegenden Längsfurchen, die nach Lud wi 
diese Form charnkterisiren sollen, sind bei allen Tentaculiten eine ganz gewöhr 
liehe Erscheinung und unzweifelhaft nur durch Zerdrückung des Gehäuses en1 
standen. (Paläontogr. XI, p. 320, tb. 50, f. 19.) 




Die Gattung Styliola ist bisher ausser in den hercynischen 
Ablagenmgen des Harzes und Böhmens nur im Devon gefunden 
worden, bis in dessen oberste Glieder sie hinauf geht; und insofern 
ist ihr Auftreten in den ältesten Schichten des Harzes und den 
gleichaltrigen böhmischen Bildungen nicht ohne Interesse. 
Genus Cornulites Schloth. 
Cornulites sp. 
Tafel 31, Fig. 10. 
Cornulites serpulm·ius A. Römer, Beitr. II, p. 101, tb. 15, f. 14. 1852. 
Tentaculites sp. Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 26. 1858. 
Die Heidelberger Sammlung besitzt aus dem Kalk des 
Schneckenberges zwei schlecht erhaltene Exemplare einer Tenta-
culiten-ähnlichen Form, die von Römer auf Schlotheim's 
silurischen Cornulites serpulan"us bezogen worden ist. Das schlanke 
Gehäuse hat etwa 20 Millim. Länge und am oberen Ende 3 Millim. 
Breite. Die dicke Schale ist mit breiten, aber bei dem einen 
Exemplare sehr ungleichen Ringwülsten versehen. Dieselben er-
weitern sich nach dem Unterrande zu etwas und nehmen dadurch 
die kegelförmige Gestalt an, welche Cornulites auszeichnet. 
Die von Barrande als Co1•nulites beschriebenen böhmischen 
Formen 1) unterscheiden sich von dem harzer Fossil durch viel 
niedrigere Ringwülste. 




Genus Allorisma King. 
Allorisma? Ungeri A. Höm.? 
Tafel 20, Fig. 7. 
Sanguinolaria Ungeri A. Röm. Verst. Harzgeb. p. 26, tb. 6, f. 26. 1843. 
Zu dieser Gattung gehört vielleicht eine kleine in der Ja-
sche'schen Sammlung aufbewahrte, aus dem Klosterholz stam-
mende Muschel von mässig starker Wölbung, querverlängertem, 
hinten spitz endigenden Umriss und etwas welligen, gedrängten, 
concentrischen Anwachsstreifen. 
Römer hat die Art auf seine Sanguinola·l'ia Unge·ri aus dem 
Unterdevon des Rammelsberges bezogen. Und in der That hat sie 
mit dieser wie auch mit zwei grösseren Arten aus dem rheini-
schen Spiriferensandstein, Sanguin. gibbo8a und Boleniformi8 So w. 
bei Goldfuss 1), von denen die erste nach King zu AUorisma 
gehört, eine unverkennbare Aehnlichkeit. 




Genus Pleurophorus King. 
Fleurophorns modiolaris A. Röm. 
Tafel 20, Fig. 10. 
odiolaris A. Rößl. Beitr. I, p. 60, tb. D, f. 21. 1850. 
~;::::;;:0:8 lamellosus Sand b. Rhein. Sch. Nass. p. 267, tb. 28, f. 4. 1850-56. 
Von dieser Art liegt ein etwas beschädigtes, aus dem Kloster-
holz stammendes, der J asche'schen Sammlung angehöriges Exem-
plar vor. Die Muschel i~t gleichkla~pig, wenig convex und von 
querovaler Gestalt und wud durch em schmales Kielchen, welches 
vom Buckel diagonal nach der Ecke des Unter- und Hinterrandes 
verläuft und sich besonders auf dem Steinkern markirt, in zwei 
nahezu gleiche TheiJe getheilt. Die Buckel sind klein und liegen 
am Vordcrende. Der Unterrand ist in der Mitte etwas einge-
buchtet. Die Sehale ist um die Buckel herum stark verdickt und 
mit zahlreichen etwas lamellösen Anwachsstreifen bedeckt. Auf 
dem Steinkern glaubt man unter dem Buckel einen Muskelein-
druck zu erkennen, hinter demselben sieht man einen von einer 
sehrägen Leiste herrührenden langen Einschnitt. 
Die harzer Muschel stimmt so gut mit der von den Brüdern 
Sandherger aus dem Spiriterensandstein von Niederlahnstein be-
schriebenen Art überein, dass ieh die Identität beider für sehr 
wahrscheinlich halte. 
Genus Conocardium Bronn. 
Von dieser Gattung liegen Reste einer Art aus dem Kalkstein 
der Gegend von Trautenstein vor. Dieselben sind zu fragmenta-
risch, um eine nähere Beschreibung zu erlauben, genügen aber, 




Genus Cardiola Broderip. 
Muscheln von Cardium-artigem Habitus spielen unter den La-
mellibranchiatcn der hercynischen Kalke eine grosse Rolle. Sie 
kommen besonders in den Cephalopoden-führenden Kalklagern der 
Gegend von Wieda, Hasselfeide und Harzgerode (schwarzer Kalk 
bei der dortigen Ziegelhiitte) in grosser Häufigkeit vor. Leider 
lässt ihr Erhaltungszustand gewöhnlich viel zu wünschen übrig 
und in Folge dessen ist nicht nur ihre speci:fische, sondern auch 
ihre generische Bestimmung mit Schwierigkeiten verknüpft. Nach 
langem Schwanken habe ich mich entschlossen, die im ll'olgenden 
zu beschreibenden 10 Arten unter dem Namen Cardiola aufzufüh-
ren, obwohl vielleicht mehrere besser bei anderen Gattungen, wie 
CardiopBis, Lunulicardium etc., Platz gefunden haben würden. 
C(lrdiola interrupta Sow. 
Tafel 19, Fig. 10, 9 (?). 
Sowerby, Sil. Syst. 617, t. 8, f. 5. 1839. 
C'ardium cornu copiae Goldf. Röm. Beitr. I, p. 60, tb. 9, f. 19. 1850. 
Zu dieser bekannten und weit verbreiteten obersilurischen Art 
möchte ich mit A. Römer eine im schwarzen Kalke des Tännen-
berges bei Gehrenfeld unweit llsenburg vorkommende Muschel 
stellen. Das abgebildete Exemplar gehört der J asche'schen Samm-
lung an und stellt ein jugendliches Individuum dar, während das 
von Römer (1. c.) abgebildete Bruchstück einem ausgewachsenen 
Exemplar angehört zu haben scheint. Möglicherweise ist auch das 
Fig. 4 abgebildete Stück zu unserer Art zu rechnen. Es stammt 
aus dem Kalk des Schneckenberges bei Harzgerode; und in die-
sem Falle hätte die Art in den hercynischen Kalken eine grössere 
Verbreitung. 
Die harzer MuschPl stimmt in der schiefen Gestalt des Ge-




dicht neben einander liegende, gerundete Rippen und dieselben 
durchschneidende glatte concentrische Furchen - so gut mit typi-
' ' sehen englischen und böhmischen Eiemplaren von C. znterrupta 
\\herein, dass ich nicht umhin kann, sie zu dieser Art zu stellen, 
obwohl dieselbe als aus"'t%eichnete obersilurische Leitform gilt und 
b • 
das Vorkommen einer solchen in einer Fauna von entschwden post-
~ilurischem Charakter eine auftaUige Thatsacbe bildet. Ich muss 
Indess an dieser Stelle bemerken, dass ich schon vor mehreren 
Jahren durch Herrn RoHe in Frankfurt Bruchstücke einer Cm--
diola aus dem bitumin&eu, dem älteren Oberdevon angehörigen 
Kalkstein von Kleinlinden bei Giessen erhalten habe, die mir eben-
falls zu C. interrupta. zu gehören scheinen. Ist diese Vermuthung 
ri.ehtig, so würde die fragliche Art eine sehr grosse, vom Obersilur 
h~s in's Oberdevou hinaufgehende vertikale Verbreitung haben, -
e~n~ Verbreitung, die derjenigen der bekamitell C'ardiola 1·etrostriata 
einJgetJnassen vergleichbar wäre. Denn diese ausgezeichnete Leit-
form des älteren Oberdevoxi ist von Barrande scholl vor vielen 
Jahren in den obersten Kalketagen des paläo~oischen Beckens von 
Böhmen und in neuerer Zeit auch im Unterdevon des rheinischen 
Gebirges aufgefunden worden. 
Cardiola Zorgensis A. Röm. 
Tafel 18, Fig. 6 u. 7. 
Oa,·dium Zorgense R<im. Beitr. V, p. 10, tb. 35, f. '1. 1866. 
. Gehäuse mässig stark gewölbt, von nahezu kreisrundem Um-
nss, nahezu gleichseitig, mit nur wenig aus der Mitte nach vorn 
herausgerücktem, schwach gekrümmtem Buckel. Von demselben 
strahle? zahlreiche (80- 90) einfache, geradlinige, durch nicht ganz 
s~ b~~1te Furchen getrennte Längsrippen aus. Anwachsstreifen 
ztemhch zahlreich aber nicht sehr markirt. 
. Römer beschrieb cliese Art ans dem Kalk des Joachimskopfes 
b.e1 ~orge und bildete sie recht gut ab. Sie ist in demselben 
zte~hch häufig. Ich kenne keine Form, die ich zur näheren Ver-




Cardiola cnf. costulata M s t. 
Tafel 18, Fig. 8. 
Cardiltm costulatum Mst. bei Goldf. Petref. Germ. I, p. 217, tb. 143, f. 4. 1844. 
? Cardiola striat<t Sow. bei Richter, Zeit. d. d. geol. G. Bd. XVIII, P· 411, 
tb. 5, f. 4. 1866. 
Das Gehäuse dieser Art ist mässig stark gewölbt, von schief' 
ovalem, quer verlängertem Umriss, der Wirbel aus der Mitte her-
ausgerückt und nach vorn gebogen und von stumpfspitziger Ge-
stalt. Von demselben strahlen zahlreiehe ( ca. 60) s<·harfc aber ge-
rundete, einfache, geradlinige Hippen aus, die durch breitere, 
indess nicht immer gleiche Zwischenräume getrennt werden. An-
wachsstreifen schwach vortretend. - Im Kalk der Harzgeröder 
Ziegelhiitte. 
Ich glaube, dass die beschriebene Art mit der Form zusam-
menfällt, die Goldfuss als C. c01stulaturn aus den paläozoischen 
Schichten von Elbersreuth und Prag beschrieben hat. Dasselbe 
möchte ich von der Muschel vermuthen, die Richter aus den 
thüringer Tentaculiten- und Nereitenschichten bekannt gemacht hat. 
Dieselbe weicht nach Richter's Abbildung nur durch etwas we-
niger zahlreiche Rippen ab (ich zähle deren etwa 50). Richter 
bestimmte dieselbe als st1·iata So w. Diese obersilurische Art ist 
aber grösser und noch viel feiner gerippt als selbst die harzer 
Form. Auch einige andere bei Elbersreuth und Schiibelhammer 
vorkommende Formen zeigen einige Analogie, so Mytilus cuspida-
tus v. Buch 1) mit stumpferem Schnabel; Münster's Abbildun-
gen sind indess zu mangelhaft, um einen näheren Vergleich zu 
erlauben. 
Cardiola rigida A. Höm. 
Tafel 18, Fig. 2, 3. 
Cardium - Röm., Beitr. V, p. 10, tb. 35, f. 1. 1866. 
Das Gehäuse dieser grossen bauchigen Muschel hat einen 
breitovaleu, sehr stark querverlängerten Umriss. Der dicke, stumpfe 




Wirbel liegt hart am Vorderrande, ist kaum merklich einwärts ge-
krümmt und nur wenig über den Schlossrand erhoben. Der Vor-
derrand springt nach unten zu mehr oder weniger schwnch flügel-
förmig vor, der Unterrand verläuft mit gleichmässiger Curve, der 
Hinterrand endlich ist stärker gerundet und geht nach oben ganz 
allmälig in den geraden Schlossrand ~'tber. Vom Buckel laufen 
50-80 starke, gerundete, durch nicht ganz so breite Zwischen-
räume getrennte Längsrippen aus. Dieselben sind ein wenig nach 
vorn zu gebogen, und zwar um so stärker, je näher sie dem Vor-
derrande liegen. Anwachsringe wenig markirt. 
Römer beschrieb die Art aus dem Kalk der Wiedaer Gegend 
(Joachimskopf etc.). Sie ist dort häufig und wird zuweilen noch 
etwas grösser als Fig. 2. Eine unserer harzer Art mindestens nahe 
verwandte, vielleicht sogar identische grosse Form sah ich in den 
Wiener und Prager Sammlungen aus den obersten böhmischen 
Kalketagen Barrande' s. Von sonstigen vergleich baren Formen 
wäre A. Römer 's Lucina? semist?'iata aus den mitteldevonischen 
Schiefern von Lerbach 1) zu nennen, die indess weniger stark in 
die Quere verlängert und viel fcinrippiger ist. 
Car(liola. gigantea n. sp. 
Tafel 18, Fig. I. 
Der vorigen Art nahestehend aber fitst die doppelten Dilnen-
sionen erreichend - das abgebildete unvollständige Stück ist von 
mittlerer Grösse - und mit weniger zahlreichen Rippen versehen, 
welche letztere deshalb durch viel breitere glatte Zwischenräume 
getrennt sind. Auch ist das Gehäuse etwas weniger stark ge-
wölbt und der Buckel etwas stärker gekriimmt. Im Kalkbruch 
von Hasselfelde. 
Diese Art kommt in ganz übereinstimmender Ausbildung auch 
Im hercynischen Kalk von Bicken bei Herborn vor. Die I..~andes-




anstalt besitzt von dorther ein sehr grosses Exemplar, welches 
ich der Vergleichung halber auf Tafel 36, Fig. 1 habe abbil-
den lassen 1). 
Cardiola minuta n. sp. 
Tafel 19, Fig. 11, 12. 
Eine ganz die Gestalt von rigida und gigantea besitzende 
Art, die sich aber von diesen beiden durch ihre stets ungleich 
kleineren Dimensionen unterscheidet. Ich kann sie daher nicht 
blos für eine Jugendform von einer der beiden vorigen halten. 
Die Zahl der Rippen beträgt ca. 25. 
Diese niedliche Form kommt im Kalk der Harzgeröder Zie-
gelhütte recht häufig vor. 
Cardiola quadricostata A. Röm. 
Tafel 18, Fig. 10. 
Cardium - Röm. Beitr. V, p. 10, tb. 34, f. 13. 1866. 
Das Gehäuse dieser schönen Muschel ist schwach gewölbt und 
von ungleichseitigem, schief ovalem Umriss. Der Wirbel hat eine 
stumpfspitzige Gestalt, ist beträchtlich nach vorn gerückt und 
ziemlich stark umgekrümmt. Unter demselben liegt ein langes, nie-
driges, glattes, dreiseitiges Schlossfeld, vor den Wirbeln eine kleine, 
Lunula-artige Depression. Auf der Hinterseite ist die Muschel zu 
einem, wie es scheint ziemlich langen, flachen, nach oben gerad-
linig hegränzten Flügel verlängert gewesen. Vom Wirbel strahlen 
etwa 10 einfache, starke, kielförmige Rippen aus, zwischen denen 
2-4 viel schwächere Rippen liegen. Die äusseren Rippen sind 
1) Das bei dem rheinischen Stücke vollständig freigelegte Schlossfeld ze\gt, 
dass unsere Art auf Tafel 18, f. 1 eine unrichtige Stellung erhalten hat, da der 
Schlossrand in dieser Stellung eine um ca. 30° gegen die Horizontale nach links 
geneigte Lage haben wiirde. Etwas Aehnliches gilt at1ch für die Abbildungen 




etwas nach aussen umgebogen, die inneren geradlinig. Die Zwi-
schenräume der Rippen sind flach und glatt. Anwachsstreifen 
nicht deutlich. 
Römer beschrieb die Art aus dem Kalk des kleinen Laddekan-
berges bei Wieda. Das von mir abgebildete Exemplar liegt auch 
seiner Abbildung zu Grunde. Ausserdem kommt die Art auch 
im schwarzen Kalk der Harzgeröder Ziegelhütte vor, woher die 
Sammlung der Landesanstalt ein kleines Exemplar besitzt. C. quadri-
costata scheint auch in den gleichaltrigen Kalkbildungen Böhmens 
vorz\lkommen. Wenigstens sah ich in der Sammlung des National-
1Wllseums zu Prag Exemplare einer als Avü:ula pollens bezeichneten 
Form aus den Barrande'schen Etagen F.f2 und Gr/, die mich 
lebhaft an die Wiedaer Muschel erinnerten. 
Ich kann nicht umhin, schliesslich noch auf die auffiillige Ana-
logie hinzuweisen, welche unsere Art mit manchen Kreide-Pecti-
niten, besonders mit Sowerby's bekannter Jam'ra quinquecostata 
zeigt. Aelmliche Pectenformen kommen indess aucl1 schon in viel 
iiltet·en Bildungen vor, wie P. seg1·egatus M'Co y 1) im iriscl~en 
Kohlenkalk. 
Cardiola? megaptera n. sp. 
Tafel 18, Fig. 4. 
Das Gehäuse dieser grossen Muschel ist sehr flach und hat 
einen nahezu kreisförmiO'en aber etwas schiefen und sehr nosym-
o 
metrischen Umriss. Der stumpfspitzige Wirbel ist ein wenig aus 
der Mitte heraus nach vorn geri\ckt und erhebt sich nur schwach 
über den Schlossrand. Vor den Wirbeln liegt iiber dem Schloss-
rande eine kleine Lunula-artige Einsenkung. Die Hinterseite der 
Muschel verlängert sich in einen breiten, flach abgerundeten Flügel. 
Vom Wirbel strahlen etwa 4.0 einfache geradlinige Längsrippen 
aus, die durch etwas breitere flache Zwischenräume getrennt werden. 
Anwachsringe nicht deutlich. 




Die beschriebene Art kommt zusammen mit C. 1igida im 
hasselfelder Kalkbruch vor. Durch ihre flache, nicht querverlän-
gerte Gestalt, den spitzeren, nicht weit aus der Mitte heraus-
gerückten Wirbel und die vollständig geradlinigen Rippen ist sie 
von den genannten Arten leicht zu unterscheiden. Ich kenne nur 
eine Muschel, die ich mit der unsrigen näher vergleichen möchte, 
nämlich Cardiops~·s C1'assicostata Hall u. Wort h e n aus den Scho-
bariegrits und den Oberhelderbergkalken von Lonisville in Ken-
tucky 1). Diese Art hat ähnliche Gestalt, Grösse und Sculpturen, 
ist aber etwas schiefer, hinten weniger stark fliigelf'örmig aus-
gebreitet und hat einen breiteren Wirbel. Nach Hall 2) wäre auch 
Cm·diopsis 1·obusta Hall aus den Partageschichten (nach Mille r, 
American palaeoz. Foss. 1877, p. 186, auch in den Schohariegrits) 
eine nahe verwandte Art. Man ersieht daraus auf jeden Fall, dass 
der auffällige Typus unserer hasselfelder Art auch in Nordamrrika 
in der den hercynischen Bildungen im Alter nahestehenden Ober-
hclderbergformation vertreten ist, ausserdem aber auch in höhere 
Devonhorizonte hinaufgeht. 
Cardiola? Groddecki n. ~p. 
Tafel 18, Fig. 5. 
Eine der vorigen verwandte, ebenfalls durch ihre grosse Flach-
heit und die. breit- und flachflüglige Ausdehnung der Hinterseite 3) 
nnsgezeichnete Art, die sieh aber von jener durcl1 ihre Kleinheit, 
die viel zahlreicheren (mindestens 70) scharf leistenförmigen Rippen 
und die breiteren, nicht ganz gleichm'ässigen Zwischenräume zwi-
schen den letzteren unterscheidet. - Im schwarzen Kalk gegen-
über der Harzgeröder Ziegelhütte. 
Ich benenne diese Art nach meinem verehrten Freunde, dem 
Direktor der Clausthaler Bergakademie, Herrn von Groddeck. 
1 ) Hall, 27. Rep. tb. 12, f. 9. 
2) 24. Report p. 88. 
3) Um diese letztere besser vortreten zu lassen, hätte die Figur etwas mehr 
nach links gedreht werden müssen, 110 dass der Schlossrand, ähnlich wie bei Fig. 4, 





Tafel 18, Fig. 9. 
Aus dem Kalk des Andreasberger Thals bei Zorge besib:t die 
Landesanstalt eine kleine ~ielleicht zu Cm·diola gehörige Muschel, 
oi<' sich von allen beschnebenen Arten durch starke Wölbung, 
einen stumpfspitzigen, ::-twas nach vorn gerückten, wenig über den 
Schlossrand erhobenen Wirbel, starke schräge Abstutzung des oberen 
Vorderrandes des Gehäuses und kurzfliiglige Verlängerung der 
Hinterseite aus%richnet. Hinter den Wirbeln liegt eine kleine, 
Lunula-nrtige Einsenkung. Die Oberfläche ist mit mässig starken, 
gerundeten, durch· schmälere Furchen getrennten Rippen bedeckt. 
Ca1•tliola?? hercynica n. sp. 
Tafel 19, Fig. 13-16. 
Schwach bis miissig stark und gleichmässig eonvex, wenig 
ungleichseitig, von kreisformigem bis querovalem Umriss. Buckel 
ungefähr in der Mitte liegend, schwach einwärts gekriimmt, ausser-
ordentlich klein und sehr spitz, oft fast dolchförmig. Dicht vor 
demselben ist das Gehäuse gewöhnlich etwas niedergedrückt und 
abgeflacht. Die. Oberfläche der Schale ist mit zahh·eichen feinen 
Radialrippchen bedeckt. Ausserdem pflegen zahlreiche markirte 
Anwachsstreifen vorhanden zu sein. 
Diese Art ist im schwarzen Kalk der Harzgeröder Ziegelhütte 
nicht selten. Analoge Formen kommen auch in Böhmen vor. Ich 
sah sie in der Sammlung des Herrn Barrande, in der sie -
wenn ich mich recht erinnere - mit dem neuen generischen Na-




Genus Cypricardinia · J. Hall. 
Cypricardinia lamellosa Hall (?). 
Tafel 20, Fig. 3. 
Y Cypricm·dia 
Hall, Pal. N.-York, vol. Ill, p. 266, tb. 49 A. 1861. 
Sandb. Rh. Sch. Nass. p. 262, tb. 27, f. 13. 1850-56. 
Eine kleine Muschel aus den sandigen Schichten des Kloster-
holzes. Sie ist mässig stark gewölbt, von vierseitig- querverlän-
gerter Gestalt. Von dem am äussersten Vorderrande gelegenen 
Buckel läuft ein flach gerundeter Kiel schräg nach hinten herab. 
Der Unterrand ist schwach eingebuchtet. Die Schalenoberfläche 
ist mit concentrischen, dachziegelförmig iihereinander liegenden, 
lamellösen Anwachsringen bedeckt. 
Von dieser Art besitzt die Jas eh e'sche Sammlung ein ein-
ziges, am Buckel leider beschädigtes, auf der beiliegenden Etikette 
als Ptm·inea concent1ica bezeichnetes Exemplar. Trotz dieser Un-
vollständigkeit glaube ich die Muschel mit H all's G'. lamelloBa aus 
den nordamerikanischen Unterhelderbergschichten identificiren zu 
diirfen. Dieselbe stimmt in der Gestalt vollständig überein, und 
auch die Sculptur weicht nur durch etwas weiter abstehende An-
wachsringe ab. Aber auch bei der im centraleuropäischen Mittel-
devon verbreiteten C. lamellosa Sand b. (= squamifera Phi 11. bei 
A. Röm.) 1) finde ich keine wesentlichen Unterschiede. Auch C. 
planulata Conr. aus dem Unterhelderberg gehört in die nächste 
Verwandtschaft unserer Art. Doch scheint sie nach Hall' s Ab-
bildung 2) sehr ungleichklappig zu sein, ein bei der nassauischen 
lamellosa nicht beobachteter Charakter ( vergl. Sand b. l. c. f. 1 ~a). 
E~dlich sei bemerkt, dass nahestehende Arten auch im Kohlen-
gebirge vorhanden sind (z. B. C. btapezoidaliB de Kon.) 3). 
1) lleitr. I, pl. 5, f. 4. 
2) 23. Report pl. 14, f. 3-6. 




Cypricardinia crenicostata A. Röm. 
Tafel 20, Fig. 2. 
C!Jpricardia crenicostata Röm. Boitr. I, p. 60, tb. 9, f. 19. 
Eine ebenfalls aus dem Klosterholz stammende Art, von der 
die Jas eh e'sche Sammlung ein unvollständiges Exemplar aufbe-
wahrt. In der äusseren Gestalt gleicht die Muschel der vorigen 
Art, nur dass statt der blossen Einbuchtung des Unterrandes eine 
flache, vom Buckel herablaufende Längsdepression vorhanden ist. 
Auch die Anwachsringe sind von analoger Beschaffenheit, tragen 
aber kurze, sich nur wenig erhebende, papillenrormige Längs-
leistchen (f. 2a). Die nächst verwandte Art scheint C. crenistria 
Sand h. 1) aus dem rheinischen Spiriferensandstein zu sein. Die-
selbe hat eine ähnliche, vom Buckel schräg nach dem Rande ver-
laufende Depression; aber die Anwachslamellen stehen weiter von 
einander ab und die Längsleistehen auf denselben sind länger als 
bei der harzer J!'~orm. 
Genus Goniophora Phillips. 
Goniophora sp. 
Tafel 20, Fig. 8. 
Zu dieser Gattung möchte ich den Abdruck einer Muschel 
aus den das Kalklager des Klosterholzes begleitenden sandigen 
Schichten stellen. Dieselbe war mit starken concentrischen An-
wachsstreifen bedeckt, welche auf der vom Buckel diagonal nach 
hinten herablaufenden Kante spitzwinkelig umbogen. Vergleichen 
lässt sich Gonioplt. rugosa Con r. aus den nordamerikanischen Ha-
miltonschichten 2). 
1 ) Rhein. Sch. Nass. p. 264, tb. 28, f. 5. 





Genus Megalodon Sowerby. 
Megalodon sp. 
Tafel 20, Fig. 9. 
Zu dieser Gattung möchte ich eine unvollständige Klappe eines 
Zweisehalers aus dem Kalk der Gegend von Zorge stellen. Durch 
die starke Zurückbir.gung des am unteren Vorderrande liegenden 
kleinen Wirbels erinnert die Muschel sehr an die von Hall 1) unt<'r 
der generischen Bezeichnung kfegalornus beschriebene Form. 
Genus Pseudaxinus Salter. 
Psendaxinns viraginis n. sp. 
Tafel 20, Fig. 1. 
Das Gehlinse dieser Musehel ist gleichklappig, sehr schwach 
eonvex, von querverlängertem, stark nach hinten ansgedehntem 
und dort schräg ab~estutztem Umriss. Der kleine Buckel liegt 
am Vorderrande des geraden Schlossrandes und erhebt sich nur 
wenig über denselben. Vom Buckel läuft eine starke kielförmige 
Kante diagonal nach hinten herab und trennt dadurch ein hinteres 
fht.ehes oder etwas coneaves (Anal-) Feld ab. Der Vorderrand ist 
halbkreisförmig, der Unterrand schwaeh gerundet, der Hinterrand 
bildet eine schräg herablaufende, etwas concave Linie, die mit dem 
Vorderrande in einer mehr oder weniger stark vorspringenden, 
dem Ende des diagonalen Kiels entsprechenden Ecke zusammen-
stösst. Die Oberfläche der ziemlich dicken Schale ist mit zahl-
reichen sich schwach leistenförmig erhebenden, concentrischen An-
wachsringen bedeckt. 




Das Schloss scheint 7.ahnlos gewesen zu sem, da man auf dem 
Steinkern keine deutlichen von Zähnen herrührende Einschnitte 
wahrnimmt. Dagegen weist eine gerade, auf der Mitte des Buckels 
liegende, seichte Furehe auf dem Steinkerne, sowie eine andere, vom 
Buckel nach der Hinterseite des vorderen Muskeleindrucks verlau-
fende, auf eine entsprechende lcistenförmige Erhebung auf der Innen-
seite der Schale hin. Die beiden Muskeleindrücke stehen in nahew 
gleicher, beträchtlicher Höhe, sind von ansehnlicher Grösse und auf 
dem Steinkerne stets deutlich beobachtbar. Der Manteleindruck 
ist ohne Ausschnitt. 
Diese interessante Art ist in einer breccienförmigen Kalkschicht 
im Hangenden des eigentlichen Scheerenstieger Kalklagers bei 
Mägdesprung nicht selten und kommt theils in guten Steinkernen, 
theils mit noch erhaltener Kalkschale vor, deren concentrische An-
wachsstreifen man häufig in Abdrücken im Gestein findet. Durch 
ihre ganze Gestalt und ihre Scnlptur gleicht die Muschel in auf-
fälliger Weise gewissen analog ornamentirten Myophorien, wie 
M. elegans und simplem. Diese Aehnlichkeit wird noch erhöht durch 
das Vorhandensein einer wenn auch nur angedeuteten Muskelleiste. 
Bekanntlich pflegt man diesem Merkmal viel Gewicht bei7.tllegen 
und dasselbe 7.Ur Trennung von Myophoria und Schizodus (oder .4xi-
nus) 7.U benutzen, welcher let:r.teren Gattung die genannte Leiste 
fehlen soll; die minimale Entwicklung des Schlossapparates unserer 
Muschel erlaubt indess trotz ihrer frappanten Aehnlichkeit mit ge-
wissen Myophoria-Arten nicht, sie zu dieser Gattung oder zu Schi-
zodus zu stellen 1 ). Sie ist vielmehr in SaIte r 's für schlosslose 
Myophorien-artige Muscheln errichtete Gattung Pseudaxinus zu ver-
weisen, als deren Typus S alter M' Co y' s Anodontopsis securi-
formis aus dem oberen Ludlow 2) betrachtet. Diese Art ist in der 
äusseren Gestalt sehr ähnlich, aber, wie es scheint, völlig glatt. 
Auch in devonischen Schichten kommen mehrfach Muscheln von 
1) Auch die nahcstehonde, von Saltor für einige Arten des en~~;lischen Ober-
devon errichtete Gattung Curtonotus (Quart. Journ. 1863, p. 494) hat einen :idom· 
lieh stark entwickelten Schlossapparat. 





analoger Gestalt und Sculptur vor, wie z. B. Ca·rdinia prisca 
A. R ö m. 1) und Cra88atella Ba1·tlingii I d. 2) im Spiriferensandstein 
des Harzes und Megalodon oblongus Gold f. 3) im Mitteldevon von 
Bensberg; allein die beiden erstgenannten Arten scheinen ächte 
SchizoduB-Formen zu sein und die letr.tgenannte hat Keferst.ein 
in seine Gattung Mecynodon verwiesen 4). 
Genus Nucula. 
Nucula? sp. 
Tafel 20, Fig. 6 (Copie nach Giebel). 
Lima Neptuni Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 28, tb. 4, f. 6. 1858. 
Unter diesem Namen hat Giebel einen Steinkern eines aus 
dem Kalk des Schneckenberges stammenden Zweischalcrs beschrie-
ben. Das in der Heidelberger Sammlung .aufbewahrte Original-
stück zeigte eine isolirte Klappe von mässig starker Wölbung und 
unregelmässig dreiseitigem, etwas nach hinten verlängertem Um-
riss. Der stumpfspitzige Wirbel ist schwach gekrümmt und etwas 
aus der Mitte heraus nach vorn gerückt. Unter demselben war 
die Schale, wie es scheint, etwas eingesenkt. Ein vorderer Muskel-
eindruck und ein einfacher Manteleindruck sind angedeutet. 
G i e b e 1 hat die Art zu Lirna gestellt; doch spricht schon der 
vollständige Mangel von Ohren mit Bestimmtheit gegen diese Classt-
fication. Der Gestalt nach liesse sich die Muschel eher bei Nucula 
unterbringen; allein das Fehlen von Zähnen macht auch diese Be-
stimmung ganz unsicher. 
I) Beitr. n, tb. 18, f. 14. 
2) Harzgeb. tb. 6, f. 17. 
3) Petref. Germ. pl. 133, f. 4. 





Tafel 20, Fig. 4 (Copie nach Giebel). 
Nucula silens Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 28, tb. 2, f. 10. 1858. 
Eine kleine Muschel aus den hangenden Schichten des 
Schneckenherger Kalklagers. Das in Beideiberg aufbewahrte 
Original-Exemplar ist stark gewölbt und hat eine querverlängerte, 
gerundet dreiseitige Gestalt mit hart am Vorderrande gelegenem, 
wenig vorragendem, mässig stark umgebogenem Wirbel. "Schale 
glatt, mit concentrischen Anwachsstreifen. 
Giebel hat diese Art lediglieh nach ihrer äusseren Gestalt 
zu Nucula gestellt. Denn von einer ZähneJung ist keine Andeu-
tung zu beobachten. 
Genus Pterinea Goldfuss. 
Pterinea sp. 
Tafel 19, Fig. 1. 
Pterinea? sp. Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 27. 1858. 
Unter der Bezeichnung "Pterinea Hercyniae" befinden sieh in 
der Heidelberger Sammlung zwei Bruchstücke einer grossen, flachen, 
Pterinea-artigen Muschel aus den kalkigen Schichten des Schnecken-
berges, von denen ich das besterhaltene habe abbilden lassen. Das-
selbe stellt den hinteren, flügelformig verlängerten Theil einer rechten 
Klappe dar. Vom Buckel strahlen gerade, sich nach dem Rande 
hin durch Spaltung und durch Einsetzung (?) vermehrende, durch 
nicht ganz gleichmässige, breitere, flache Zwischenräume getrennte 
Rippen aus. Dieselben werden von sehr zahlreichen, feinen aber 
markirten Querstreifen durchkreuzt. 
Die beiden vorliegenden Fragmente sind zu unvollständig, 
um eine Bestimmung zu erlauben. Es lässt sich nur so viel sagen, 




feine concentrische Anwachsstreifen ausgezeichneten flachen Pteri-
neenformen angehört. Zu dieser Gruppe gehören ausser der be-
kannten obersilurischen Pt. reliculata His., der unterdevonischen Pt. 
lineata Gf. und mehreren von M' Coy 1) aus den oberen Ludlow-
schichten sowie von J. Hall aus dem Unterhelderberg 2) abgebil-
deten Arten Ptm·. (Avicula) Neptuni und papyracea Gf. 3) aus 
Oberdevon- und Carbonschichten, Avic. Wurmii A. Röm. 4) aus 
dem Kalk des Iberges und andere mehr. Am ähnlichsten scheint 
unserer Form von allen diesen Avic. tea:tih's Hall 5) aus dem 
Unterhelderberg und Oriskanysandstein zu sein. 
Pterinea sp. 
Tafel 19, Fig. 3. 
Die Landesanstalt besitzt eine kleine Muschel aus dem Brachio-
podenkalk des Radebeil, welche an Goldfuss' bekannte Ptminea 
fasciculata 6) erinnert. Dieselbe ist sehr ungleichseitig und schief, 
stark gewölbt, ein vorderes Oehrchen ist angedeutet, das hintere 
nicht beobachtbar. Vom Wirbel strahlen ca. 10 nicht ganz gleich 
weit von einander entfernte, an Stärke etwas verschiedene Längs-
rippen aus. Ihre Zwischenräume sind breit und mit concentri-
schen Anwachsstreifen erfüllt. 
Ich würde die Zorger Pterinea zur genannten Go I d fn s s '-
sehen Art stellen, wenn nicht der - vielleicht nur mit der unge-
nügenden Erhaltung zusammenhängende - Mangel von Längs-
streifen zwischen den Rippen , wie solche bei fasciculata vorhan-
den sind, zur Vorsicht nöthigte. 
Pt. fasciculata und die ihr nahestehenden oder identischen 
Arten, subfasciculata und Paillettei V ern., jlabella Cour., costulata 
A. Röm. und spinosa Phill.) sind in den unteren und mittleren 
Devonschichten Europa's und Nordamerika's weit verbreitet. 
1 ) Brit. Pal. Foss. 11, pl. 1, J. 
2) Paliiont. N.-York III, pl. 5l-53. 
3) Petr. Germ. pl. 116, f. 4 und 5. 
4) l. c. pl. 52 und 109. 
;) Verst. Harzgeb. tb. 6, f. 7. 




Pterinea (?) sp. 
Tafell9, Fig. 5. 
Ein schlecht erhaltenes Fragment aus den kalkigen Schichten 
des Laddekenberges bei Wieda. Die Muschel ist sehr ungleich-
seitig, schief und stark gewölbt. Das vordere Ohr ist nicht er-
halten, das hintere, flügelfürmig verlängerte, vom schmalen Mittel-
tbeil des Gehäuses nicht scharf abgegränzt. Die Schale ist mit feinen 
gedrängten Längsrippchen bedeckt. Anwachsstreifen angedeutet. 
Das einzige vorhandene Exemplar ist zu fragmentarisch, um 
eine sichere Bestimmung zu erlauben. Doch Hessen sich nament-
Iich Verneuil's Avicula subcrinita 1) aus spanischem Devon so-
wie A. Römer' s A. orinita 2) aus dem Kalk des lberges ver-
gleichen, die indess beide kleiner, flacher und feinrippiger sind. 
Auch Phillips' Avicula rudz's 3) von Pilton scheint ähnlich zu 
sein, ist aber sehr ungenügend abgebildet. 
Pterinea (?) sp. 
Tafell9, Fig. 4. 
striatocostata Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 2'1, tb. 5, {. 15, 18. 1858. 
Von dieser sich im Kalk des Schneckenberges findenden Form 
besitzt die Heidelberger Sammlung vier sehr unvollständige, die 
Landesanstalt ein etwas vollständigeres Exemplar. Die Muschel 
ist schwach gewölbt, etwas abgeflacht, vorn in einen kurzlappigen, 
hinten in einen längeren flügelformigen Fortsatz ausgezogen, welche 
beide wenig scharf gegen den mittleren Theil abgegrenzt sind. 
Die Schale ist mit zahlreichen, durch schade Furchen getrennten, 
sich durch Spaltung vermehrenden Längsrippchen bedeckt. Die-
selben werden von einer Anzahl concentrischer Anwachsstreifen 
durchsetzt. 
Die Art steht in ihrer Sculptur der vorigen nahe, weicht aber 
von ihr durch den breiteren, viel weniger convexen Mitteltheil Lei-
der Klappen ab. Eine sichere specifische Bestimmung erlaubt diese 
Muschel ebensowenig wie die vorige. 
1) Bull. Soc. Gcol. Franeo 2. s. XII, tb. 29, f. 5. 
2) Verst. Harzgeb. p. 21, tb. 6, f. S. 




Pterinea ? sp. 
Tafel19, Fig. 7. 
Megalodon elongatus Röm. in collect. J aschei. 
Ein fragmentarischer Steinkern nebst Abdruck aus den kalki-
gen Schichten des Klosterholzes. Die grosse Muschel ist stark 
ungleichseitig und schief, mässig gewölbt , das vordere 0 hr fehlt, 
das hint~re ist wenig scharf abgesetzt und flügelförmig verlängert. 
Vom Wirbel strahlen flache, durch etwa ebenso breite Zwischen-
räume getrennte Rippen aus, deren man auf dem gewölbten mitt-
leren Theil des Gehäuses etwa I 4 zählt. Dieselben werden von 
einer Anzahl markirter Anwachsringe durchschnitten. Ein grosser 
vorderer und ein etwas höher liegender hinterer Muskeleindruck 
treten deutlich hervor. 
Auch das beschriebene Fossil lässt wegen zu schlechter Er-
haltung keine Bestimmung zu. In der Gestalt und den Ornamen-
ten wäre vergleichbar Pterinea Danbyi M'Coy 1) und antiqua Gf. 2), 
die indess beide weniger schief sind. 
Pterinea ? Seckend01•fl.i A. Röm. 
Tafel19, Fig. 2. (Cop. n. Röm.) 
Röm., Verst. Harzgeb., p. 22, tb. 12, f. 28. 1843. 
Diese Art wurde von Römer aus feinkörniger Grauwacke 
des Hühnerkopfes bei Trautenstein beschrieben. Die Muschel ist 
ungleichseitig, mit stark nach vorn gebogenem Buckel, wenig 
schief, von breit ovalem Umriss und mässig starker Wölbung. 
Vorderohr kaum verlängert, hinteres ebenfalls kurz, einen gerun-
deten Lappen bildend. Am spitzen Buckel entspringen ca. 10 Rip-
pen, welche mit schwacher Umbiegung nach vorn gegen den Rand 
verlaufen. Die vordersten sind am stärksten und von hoch leisten-
förmiger Gestalt, während die hinteren allmälig schwächer werden. 
Die Zwischenräume der Rippen sind breiter als diese letzteren, 
1) Brit. Pal. Foss. Il, pl. 1, J, f. 11 -14. 




concav und mit ein paar Längsstreifen versehen. Coneentrische 
Anwachsstreifen sind vorhanden. 
Die Römer'sche Art weicht vou sämmtliehen mir bekannten 
Pterineen durch ihre starken, weit abstehenden Rippen und die 
geringe Entwickelung der Ohren ab. 
Pte1•inea ? sp. 
Tafel 19, Fig. fi. 
Ein Fragment einer grossen Art ans dem Kalk des Kloster-
llOl~es, welches in der Jasche'schen Sammlung aufbewahrt wird. 
Dasselbe besteht aus Steinkern und Abdruck des hinteren Theils 
einer Art aus der Verwandtschaft der Pt. laevw Goldf. Vor der 
Stelle, wo sich der hintere Flügel abscheidet, liegt ein grosser, 
ovaler, längsgestreifter Muskeleindruck. Die Schale war mit star-
ken, gedrängten, schuppigen Anwachsringen bedeckt. 
Der genannten Goldfuss'schen verwandte Formen kommen 
auch in der unteren Helderberg-Formation und dem Oriskany-
sandstein in Nord-Amerika vor t). Uebrigens treten ganz analoge 
lformen bereits im Obersilur auf, wie z. B. Pt. t·etroßexa His. 
von Gotland und andere. 
Genus Ambonychia Hall. 
Ambonychia ? sp. 
Tafel 19, Fig. 8. 
Ein nicht näher bestimmbares im Besitz der LandesanRütlt 
' befindliches Bruchstück aus dem Kalk des Joachimskopff's bei Zorge. 
Die schief verlängerte Muschel ist stark gewölbt, besonders in der 
Gegend des stumpfspitzigen, schwach nach vorn gedrehten Buckels. 
Von demselben strahlen mässig starke, durch etwa ebenso breite 
Zwischenräume getrennte Radial-Rippen aus. Anwachsstreifen nur 
schwach angedeutet. 
1




Tafel20, Fig. 5. (Copie nach Giebel.) 
Venus ingmta Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 28, tb. 1, f. 6. 1858. 
Giebel bildet aus den hangendsten Schichten des Schnecken-
berges einen kleinen Lamellibranchiaten ab, dessen Original ich 
in der Heidelberger Sammlung nicht auffinden konnte. Die Muschel 
ist nach Beschreibung des halleschen Autors ziemlieb flach nnd 
querverlängert, mit etwas vor der Mitte gelegenem, gekrümmtem 
Wirbel. Die Oberfläche ist bis auf einige sehr schwache Anwachs-
linien glatt. 
Es ist ohne Untersuchung des Original-Exemplars nicht mög-
lich, die Stellung der fraglichen Muschel zu bestimmen. Für die 





Genus Fenestella Lonsd. 
Fenestella sp. 
Tafel 20, Fig. 20, 21 (?). 
Feneslella Bisclw.fi Röm. Beitr. III, p. 114, tb. 1, f. l. 1855. 
Retepora - Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 55, tb. 6, f. 13. 1858. 
Diese Bryozoe kommt im Kalk des Seheerenstieges und 
Schneckenberges in kleinen, flach ausgebreiteten Fragmenten vor, 
aus denen sich die Form des ganzes Stockes nicht ermitteln lässt. 
Das Cönöcium besteht aus parallelen, sich durch Dichotomie ver-
mehrenden Längsstäbchen, die durch nahezu ebenso breite Quer-
stäbchen mit einander verbunden sind. Zwisclien beiden liegen 
ovale, seltner kreisrunde oder unregelmässig gestaltete, die Breite 
der Längsstäbchen übertreffende, in ziemlich regelmässige Reihen 
geordnete Maschen. Auf der porentragenden Seite erkennt man 
mitteist einer starken Lupe kleine, auf dem Gipfel durchbohrte Tu-
berkel, die Ausmündungen von Zellen. Ihre Anordnung lässt sich 
bei der mangelhaften Erhaltung der mir vorliegenden Stücke nicht 
bestimmen. Die porenfreie Seite scheint glatt gewesen zu sein. 
Römer beschrieb unsere Bryozoe als Fenestella, G i e beI be-




lenporen nicht beobachten konnte. Dies ist aber nur durch die 
Annahme erklärlich, dass Giebel zufalliger Weise allein die zel-
lenlose Seite des Fossils gesehen hat. Denn auch an einem im 
Besitze der Landesanstalt befindlichen Exemplare sind die Poren 
bestimmt zu beobachten. 
Die Form ist zu schlecht erhalten, um eine genauere V erglei-
chnng mit anderen Arten, wie etwa Fenest. antiqua Goldf., zu er-
möglichen. Selbst die Richtigkeit der generischen Bestimmung ist 
nicht ganz zweifellos, da die Zahl der Porenreihen nicht bestimmt 
werden konnte und auch der bei den meisten Fenestellen vorhan-
dene mittlere Längskiel der Stäbe auf der porenlosen Seite nicht 
zu beobachten war. 
Fenestella sp. 
Tafel 34, Fig. 6. 
Im Kalk des Radebeil bei Zorge hat sich noch eine andere 
Fenestella gefunden, die sich durch weit von einander abstehende 
Querstäbchen auszeichnet. Sie erinnert dadurch an die von Sand-
herger 1) unter dem Namen F. aculeata beschriebene Art aus dem 
Stringocephalenkalk von Vilmar. Eine nähere Bestimmung lässt 
der schlechte Erhaltungszustand des nur als Steinkern vorliegen-
den Fossils nicht zu. 
A. Römer beschreibt (Harzgeb. p. 7, tb. 3, f. 5) noch eme 
Retepora Braunii aus dem Kalk des Scheerenstieges. Seine Be-
schreibung und Abbildung sind indess zu ungenügend, als dass 
sich entscheiden Hesse, ob diese Form mit der oben beschriebenen 
Mägdesprunger Art zusammenfällt oder nicht. 




Genus Meganteris Süss. 
Meganteris (?) sp. 
Tafel 28, Fig. l-3. 
Penlamerus oblongu.• A. Röm. Beitr. II, p. 100, tb. 15, f. 13. 1855. 
Meganteris sp. Lossen, Zeitschr. d. deutsch. geol. G. XXII, P· 187. 1870. 
Im Kalke des Seheerenstieges und Schneckenberges bei Mägde-
sprung und in der Gegend von· Wieda kommen nicht selten iso-
lirte Schalrn eines sehr grossen glatten Bracl1iopoden von lang 
eiförmiger Gestalt und mässig starker Wölbung vor. A. Römer 
bezog dieselben auf Sowerby's silurischen Pent. oblongus. Sie ge-
hören indess - wie schon Lossen an Exemplaren vom Schnecken-
berge erkannt hat - wahrscheinlich der von S ü s s errichteten 
durch das Vorhandensein einer langen W aldheimien-artigen Schleife 
im Ionern der Dorsalklappe ausgezeichneten Terebratuliden- Gat-
tung Meganteris an. Ich kenne mit Sicherheit nur die Ventral-
klappe des Fossils, die mitunter eine Länge von nahezu 120 und 
eine Breite von etwa 80 Millim. erreicht. Soweit nach dieser allein 
ein Urtheil möglich ist, schliesst sich unsere Muschel der typi-
schen Art der Gattung, Verneuil's M. (Tereln·atula) A1·chiaci 1) 
aus rheinischen, fr~nzösischen und spanischen Unterdevonschichten 




und der nur etwas stärker in die Länge ausgedehnten, gleichaltri-
gen M. Desltayesi Caillaud 1) nahe an, scheint indess durch grös-
sere Convexität des Gehäuses ausgezeichnet. Allein schon das 
blosse Vorkommen der Gattung ist für die Altersstellung der her-
eynischen Kalke wichtig, da dieselbe - wie ächte Terebratuliden 
überhaupt - in Bildungen von höherem als devonischem Alter 
bisher noch niemals aufgefunden worden sind. 
Es ist interessant, dass auch in den amerikanischen Oberhel-
derbcrgkalken eine analoge Form, nämlich Hall' s Rensselaeria? 
Johanni 2) vorkommt. 
Genus Rhynchonella Fischer. 
Rhyncbonella nympha Barrande. 
Tafel 25, Fig. 1, 2, G-11; Tafel 2fi, Fig. 15-18. 
Tetebratula nymplw Barrandc, böhm. Brach. p. 1.6, tb. 20, f. G. 1847. 
v. Griincwaldt, Mcm. Sav. Etrang. Acad. St. Petcrsb. VII, 
p. 582, tb. I, f. 5. 1857. 
A. Rö m. Bcitr. I, p. 59, tb. 9, f. 16. 1850. 
ld. Beitr. III, p. 5, tb. 2, f. 8. 1855. 
Pumelii? Id. ibid. p. 4, tb. :>,, f. 7 (male). 
Rliy>>clwnella nympllll Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 43, tb. 4, f. 7. 
cuneata ld. ibid. p. 38, tb. 2, f. 18 (non 12). 
AI>?Jpa socialis Id. ibid. p. 36, tb. 4, f. 4. 
Diese schöne starkgerippte Rhynchonella steht bekanntlich der 
devonischen Rh. livonica oder DateidenBis sehr nahe, unterscheidet 
sich aber von derselben durch das Vorhandensein sehr deutlich 
entwickelter Ohren, d. h. glatter Aushöhlungen an den Schloss-
kanten zu beiden Seiten des Schnabels (vergl. Tafel 25, Fig. 7), 
1 ) Bull. Soc. Geol. 2. s. XVIII, p. 333. 1861. 
2) Pali.lont. N.-York IV, pl. 58a. Amphigenia elongata Vannx. aus denselben 
Schichten (1. c. pl. 5H) und Amph. CU>'I<I Meek und Wortben (Geol. Illinois Ili, 
p. 402, tb. ::'>, f. I) aus dem Oriskanysandstein sind unserer harzer Form äusser-





ein Charakter, welcher der R!~. livonica abgeht 1) und ihre·Bezeich-
nun<Y als inaurita Seitens der Brüder Sandherger rechtfertigt. 
0 
Rh. nympha ist zuerst von Barrau d e aus Böhmen beschrie-
ben worden, woselbst sie in der Etage F des genannten Autors 
eine grosse Verbreitung besitzt. Später lehrte von GrünewaId t 
sie in ganz iibereinstimmender Ausbildung auch aus dem - be-
kanntlich durch das Vorkommen einer ganzen Reihe anderer böh-
mischer Arten ausgezeichneten -· rothen Kalkstein von Bogoslowsk 
an der Ostseite des südlichen Ural kennen. Noch später wurde 
sie von Caillaud •) auch im unterdevonischen Kalkstein des De-
partement Loire- infb·ieure 7.Usammen mit einer Anzahl anderer 
böhmischer Brachiopodenformen und solcher des rheinischen und 
spanischen Unterdevon aufgefunden. Ebenso fand Richter sie 3) 
in den thüringer Tentakulitenschichten. Weiter gehört wahrschein-
lich auch die von Verneuil unter dem Namen Pm·eti aus den 
älteren Devonbildungen Frankreichs, Spaniens und des türkischen 
Bosporus beschriebene 4), der Rltyne!t. lioonica täuschend ähnliche, 
aber mit ausgezeichneten Ohren versehene Form zu nymplta. Im 
Harz ist die Art in den Kalklagern der Gegend von Mägdesprung, 
Harzgerode, Zorge, Wieda, Ilsenburg r.te. und zuweilen auch in 
den die Kalke begleitenden Schiefern (besonders am Schnecken-
berg und Scheerrnstieg) sehr häufig, kommt aber ausser bei Ilsen-
bnrg fast immer nnr in isolirten Klappen vor. Es ist das Ver-
dienst A. Rö m e r's, sie im Harz zuerst erkannt und beschrieben 
zu haben, nachdem er sie schon in seiner ersten Harzarbeit 5) ab-
1 ) Zwar kommen auch bei Rh. Daleidensis F. Röm. aus der· unterdevoni-
schen Grauwacke von Daleiden mitunter Ohren vor, wie schon Schnur beob-
achtet und ich selbst (Zeitschr. d. d. geol. G. XXII, p. 518) hestiitigen kann; dic-
S(\Ihen sind indess stets ungleich schwiicher ausgebildet als bei nymplur. Unter 
t!irscn Umstitnden halte ich es für geboten, uymp/Ul und li"onica trotz ihrer im 
Uebrigen so grossen Uebereinstimmung zu trennen, zumal auch dm· Jugendzustand 
der Barrande'schen Art einen eigenthümlichen, von demjenigen der R!t. livonic<t 
abweichenden Habitus zeigt. 
2) Bull. Soc. Geol. 2. s. XVTII (1861) p. 332. 
3) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. 1866 p. 616, tb. 6, f. 3, 4. 
•) Bull. Soc. Geol. 2. s. VII, p. 177, tb. 3, f. 11. 1850; Tschihatscheff, Asie 
mineure, Pa!eont. p. 11. 1866-69. 




gebildet; damals aber noch gänzlich verkannt hatte (" Tereb1·atula 
erinnernd an lacunosa"). Später hat Giebel sie in seiner Ab-
handlung iiber die Ostharzer Silurfauna noch einmal beschrieben, 
gleichzeitig aber - wie seine in Heidelberg befindlichen Original-
stucke zeigen - plattgedrückte Steinkerne und Abdrücke aus den 
Schiefern im Hangenden des Schneckenherger Kalklagers als Atrypa 
socialis abgebildet. 
Wie in Böhmen, so variirt unsere Art auch im Harz sehr 
erheblich, besonders in der Stärke der Ausbildung von Sinus 
und Sattel und - was damit zusammenhängt - in der Höhe 
des Gehäuses sowie der Zahl der im Sinus liegenden Falten. In 
der Regel zählt man deren im Sinus 3 und auf dem Sattel 4. 
Wie schon von Grünewaldt bei Beschreibung der uralischen 
nympha hervorgehoben hat, pflegt der Schlosskantenwinkel mit 
fortschreitendem W achsthum immer grösser zu werden. Bei jun-
gen flachen Individuen ist er verhältnissmässig sehr klein, so dass 
solche der bekannten obersilurischen Rh. cuneata ähnlich werden 
(vergl. tb. 25, f. 8-11). Und in der That hat Giebel derartige 
spitzschnäblige Jugendformen mit cuneata verwechselt 1), während 
A. Rö~er - wie seine Abbildung und ein im Besitze der Lan-
desanstalt befindliches, aus der' früheren Biscbof'scben Sammlung 
stammendes, von ihm selbst etikettirtes Exemplar vom Scheeren-
stiege darthun - sie als T. PomeHi Davids. bestimmt hat 2). Die 
ächte R!t. cuneata Dalm. kenne ich im Harz nicht. Die ihr anf 
den ersten Blick ähnlichen Formen vom Schneckenberge, Rade-
beil etc. haben sich bei genauerer Untersuchung immer als Ju-
gendformen von nympha erwiesen. 
Mitunter erreicht die Art im Harz sehr beträchtliche Dimen-
sionen, wie die von mir Tafel 25, Fig. 1 und von Giebel Tafel 4, 
Fig. 7 abgebildeten Individuen beweisen. 
1) Die in der Hcidelberger Sammlung aufbewahrten Originalexemplare Gie-
bel' s lassen über diese Verwechselung keinen Zweifel. Uebrigens stellt von den 
beiden vom genannten Autor als cuneata abgebildeten Formen tb. 2, f. 12 eine 
Jugenform einer der Rhynclwnella princeps verwandten Form dar, wie das eben-
falls in Heidelbcrg befindliche Original und Giebel's eigene Abbildung zeigen. 
2 ) Die ursprünglich von Davidson unter diesem Namen beschriebene Form 
wird von dem genannten Autor jetzt (Brit. Silur. Brach. p. 181) zu der bekann-




l1hynchonella euchuris Barr.? 
Tafel 25, Fig. 4, 5. 
Terebratula - Barrande, böhm. Brach. p. 68, tb. 17, f. 12. 1847. 
Diese grosse, zusammen mit nympha in Barrande's Etage 
F auftretende Form steht dieser Art nahe, unterscheidet sich 
aber von ihr durch einen 90° kaum iihersteigenden Schlosskanten-
winkel, einen flachen aber fast die ganze Breite der Ventralklappe 
einnehmenden, beiderseits von etwas erhobenen Schalenrändern ein-
gefassten Sinus und breite, ziemlich stumpfe Falten. Da zwei 
isolirte Ventralschalen vom Radebeil und vom Klosterholz all' die 
genannten Merkmale zeigen, so glaube ich dieselben der böhmischen 
Art zurechnen zu dürfen. Ich muss indess bemerken, dass die 
Falten der harzer Muschel sich weiter am Schnabel hinauf er-
strecken, als das nach Barrande's Abbildungen bei der böh-
mischen Form der Fall ist. 
Rhynchonella sp. 
Tafel 25, Fig. 3. 
Aus dem Kalk des Klosterholzes liegt ein etwas beschädigtes, 
der Jas c h e 'sehen Sammlung angehöriges Exemplar einer Rhyn-
chonella vor. Ihr Umriss ist gerundet dreiseitig, nur wenig breiter 
als lang, ihre Gestalt flach, beide Klappen von ungefähr gleicher 
Wölbung, die langen Schlosskanten bilden einen Winkel von noch 
nicht 100°. Der Schnabel ragt wenig vor, Sinus und SattPl sind 
nicht vorhanden, daher der Stirnrand geradlinig. Auf jeder Klappe 
zählt man etwa zwanzig einfache, gerade, etwas stumpfe Falten. 
Ich bin ungewiss, wohin die fragliche Muschel zu stellen ist. 
Es wäre möglich, dass sie nur eine ganz flache Abänderung von 
Rh. nymplw darstellt. Rh. Guemnge'ri V ern. aus französischem 
und türkischem Unterdevon 1) weicht durch etwas zahlreichere 
Falten und eine flachere Dorsalklappe ab. 






Rhynchonella borealis Schloth. var. diodonta, Dalm. 
Tafel 25, f. 13-16. 
Terebratula bidentata A. Röm., Beitr. Il, p. 100, tb. 15, f. 10. 1852. 
Rhynchonella borealis Davids., Brit. Sil. Brach. p. 174, tb. 21. 1866-71. 
Eine bekannte, weitverbreitete obersilurische Art, die von an-
deren verwandten Gestalten durch ihre Kleinheit, den dreiseitigen 
Umriss, die Schärfe der Rippen und den bis in die Spitze des 
Schnabels zu verfolgenden Sinus ausgezeiehnet ist. Ihr Vorkom-
men in den hercynischen Schichten des Harzes ist sehr merk-
würdig. Sie ist von A. Römer in dem bei der ehemaligen Fried-
rich-Victorshütte im Selkethale anstehenden Kalklager aufgefunden, 
richtig bestimmt und gut abgebildet worden 1). Meinen eigenen 
Abbildungen liegen dieselben Exemplare zu Grunde, wie den Rö-
mer'schen. Die Originalstücke werden in Clausthal aufbewahrt. 
Die harzer Muschel stimmt, wie ich mich an englischen und 
schwedischen Original-Exemplaren überzeugt habe, sehr gut mit 
der typischen boreali8 überein, und zwar schliesst' sie sich durch 
das Vorhandensein nur einer Falte im Sinus und zwei er auf dem 
Sattel der unter dem Namen diodonta. oder bidentata bekannten 
Abänderung an. 
Rhynchonella sp. 
Tafel 25, Fig. 12. 
Die geologische Landesanstalt besitzt aus dem Kalk des Kloster-
holzes bei Ilsenburg eine leider nur in C'inem einzigen, noch dazu 
unvollständigen Exemplare vorhandene Rltyncltonella. Dieselbe hat 
rinen quer ausgedehnten, gerundet f(\nfseitigen Umriss und ziemlich 
1 ) Giebel hat die in Rede stehende Form und eine andere, nach Römer's 
Abbildung (Beitr. II, tb. 15, f. 11) nicht näher bestimmbare RhyncltOnella irrthüm-
licher Weise unter die Synonyme seiner cuneata gestellt. Dass das von Gi e-
bel untor dem Ietztoren Namen beschriebene Fossil nur eine Jugendform von 




lange, 1schwach gebogene, unter ca. 120° zusammenstossende Schloss-
kanten. Der Schnabel ist klein und stumpf. Beide Klappen sind 
mit einer sich im zweiten Drittel derselben einsenkenden, sinus-
artigen Depression versehen, welche auf der kleineren Klappe 
flacher, auf der grossen etwas tiefer ist. Die Oberfläche der Schale 
ist mit etwas ungleichmässig breiten und starken, mehrfach dicho-
tomirenden, flachen Falten bedeckt. 
Die beschriebene Form ist von allen mir bekannten Rhyn-
chonellen durch das Vorhandensein eines Sinus aufbeiden Klappen 
unterschieden. 
Rhynchonella princeps Barr. 
Tafel 26, Fig. 3, 4; 5, 6 (verdrückt). 
Terebratula Barrande, böhm. Brach., p. 439, tb. 18, f. 1-3. 1847. 
Rlt!Jnclwnella obliqua Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 40, tb. 5, f. 1, 11. 1858. 
Eine grosse, kugelige, an der Stirn senkrecht abgestutzte Form. 
Beide Klappen stark gewölbt, die kleine in der Regel bis an die 
Stirn ununterbrochen emporsteigt>nd, so dass die Muschel erst 
unweit dieser ihre grösste Höhe erreicht. An der Stirn greift 
die grosse Klappe mit hoher, subquadratischer Zunge in die 
kleine ein. Schnabel nur schwach gekrümmt, bei einer Abän-
derung sogar fast ganz gerade und dolchartig vorragend. Sinus. 
und Sattel meistens nur schwach entwickelt, mitunter so gut wie 
fehlend. Schlosskantenwinkel veränderlich, am kleinsten bei den 
langschnäbligen Abänderungen, bei welchen die Schlosskanten 
gleichzeitig etwas concav zu sein pflegen. Die zahlreichen, mit-
unter dichotomirenden Rippen sind bald etwas gröber, bald feiner. 
Die beschriebene Species ist in den hercynischen Kalklagern 
des Harzes ziemlich verbreitet, wenn sie auch nirgends in grösserer 
Häufigkeit auftritt. Ich kenne sie aus der Gegend von Trauten-
stein (Fig. 4), von Zorge (Radebeil), Wieda (Kiisberg), Ilsen-





(Fig. 3, 5, 6) 1). A. Römer bezeichnete sie- wie in der ehemals 
Bischof'schen Sammlung befindliche, von seiner Hand herrüh-
rende Etiketten zeigen - als Terebratula c1-inita 2). G i e b e 1 be-
schrieb ein paar verzerrte Exemplare vom Schneckenberge (Fig. 5, 6) 
unter dem neuen Namen Rh. obliqua. Dass dieselben nichts weiter 
als durch V erdrtlckung verunstaltete Individuen von p1·inceps dar-
stellen, beweist sowohl die untereinander sehr verschiedene Ge-
stalt der beiden von jenem Autor abgebildeten Stiicke, als auch 
das Vorkommen von Individuen mit ganz normaler Gestalt an dem 
nämlichen Fundorte. 
Rhynchonella p1-inceps wurde zuerst von Barrande aus Böh-
men beschrieben. Sie ist dort in der Etage F sehr verbreitet. 
Wie Barrande's Abbildungen zeigen, variirt die Muschel ziem-
lich beträchtlich. Ausser der Hauptform, welche sich durch kuge-
lige Gestalt, fast ganz fehlenden Sinus und Sattel und durch 
gekrümmten Schnabel auszeichnet und der sich auch die harzer 
p1-incepB anschliesst, tritt besonders noch eine zweite Form hervor, 
die von Barrande auf tb. 18, f. 2 abgebildet ist. Sie zeichnet 
sich durch lang vorragenden Schnabel, deutlich ausgebildeten Sinus, 
vortretende Seitenränder der grossen Klappe und feinere Falten 
aus. Diese Form führt offenbar von der typischen p1incep8 zu Rh. 
Hem·ici hinüber und verdiente wohl einen besonderen Namen. 
Weiter aber könnte auch die von Barrande tb. 18, f. 4 abge-
bildete Tm·. Wilsoni, eine kleine, verhältnissmässig flache, stark 
querausgedehnte Form mit deutlichem Sinus und Sattel, die zu-
t) Von der letztgenannten Localität stammt auch das kleine Fig 2 abge-
bildete Exemplar mit dickem, spitzem Schnabel, deutlichem Sinus und verhältniss-
müssig starken Falten. Es stellt die Jugenform einer Art aus der Wi/soni-Gruppe, 
wahrscheinlich von princeps selbst dar. In der Heidelberger Sammlung ist das 
Stück als parallelepipeda. bezeichnet, wahrscheinlich nach einer Bestimmung A. 
Römer' s, der in diesem Falle wie gewöhnlich der Wahrheit ziemlich nahe ge-
kommen war. Jedenfalls hat seine Bestimmung das Ziel lange nicht so weit ver-
fehlt, wie die spätere von Giebel, der das Stück auf seiner Tafel 2, Fig. 12 als 
cuneata Dabn. abgebildet hat l 
2 ) Die von Römer (Beitr. I, tb. 9, f. 13) als princeps abgebildete Form aus 
dem Klosterholz bei Ilsenburg ist - wie das in der J'ache'schen Sammlung auf-





sammen mit princeps auftritt, zu dieser Art gehören. Jedenfalls 
darf sie nicht mit der ächten obersilurischen Wilsoni vereinigt wer-
den, die stets eine viel höhere, kugelige Gestalt ohne deutlichen 
Sinus hat. 
In mit der typischen böhmischen ganz übereinstimmender 
Ausbildung kommt Rh. princeps auch im Kalk der Gegend von 
Bogoslowsk im südlichen Ural vor, woher sie durch v. Grl\ne-
waldt beschrieben worden ist 1). Aber auch im rheinischen und 
französischen Unterdevon fehlt unsere Art nicht. Sie tritt hier 
in den kalkigen Bildungen der Departements de la Sarthe und 
Loire-inferieure, in der Bretagne und Normandie auf, woher sie 
bereits vor länge~er Zeit durch V erneuil und in neuerer durch 
Barrois angegeben worden ist 2). Auch in den etwas kalkigen 
Schichten von Daleiden und W axweiler in der Eifel kommt eine 
kugelige Rhynclwnella mit dolchförmig abstehendem Schnabel vora), 
die meiner Meinung nach zu princeps gehört und sich an die-
jenige böhmische Abänderung dieser Art anschliesst, die ich oben 
als zu Henrici hinüberführend bezeichnet habe. 
Die nächste Verwandte von p1·inceps ist die obersilurische 
Wilsoni So w. Beide Formen stehen sich sehr nahe. Doch ist 
die obersilurische Art durch noch höhere Gestalt, den völligen 
Mangel von Sinus und Sattel, grösste Höhe in der Mitte (und nicht 
an der Stirn) und grösseren Schlosskantenwinkel von der devoni-
schen Form unterschieden. Auch ist der Schnabel ·bei Wilsoni 
stets an die kleine Klappe angepresst, nie frei vorragend, wie bei 
gewissen Abänderungen von princeps. Schwieriger als von Wüsoni 
ist die Trennung der Rl~. princeps von subwilsoni d '0 r b. 4) = pila 
[non Schnur] Sandherger aus rheinischem und türkischem 
Unterdevon 5). Diese ebenfalls durch kugelige Gestalt und den 
Mangel von Sinus und Sattel ausgezeichnete Art soll sich zwar 
----------------
I) Mem. Acad. St. Plltersb. vol. VII, p. 585, tb. I, f. 1. 1854. 
2) Soc. Geol. du Nord, vol. IV, p. 80. 1877. 
a) Vergl. Q u e n s t e d t, Brachioporlen, tb. 42, f. 34, 35. 
4) Verneuil in Tschihatscheff, Asie min. Paleont., p. 9. 




von WilBoni durch grösste Höhe an der Stirn und abweichende 
Muskeleindrücke und von princepa durch feinere Falten und stumpf-
winkligeren Schnabel unterscheiden; da aber gerade in den beiden 
letztgenannten Merkmalen bei princep8 Schwankungen vorkommen, 
so zweifle ich, dass die specifische Selbständigkeit von BubwilBoni 
sich aufrecht erhalten lassen wird, zu mal beide in Rede stehende 
Muscheln wesentlich dasselbe Alter besitzen. 
Rhynchonella Henrici Barrande. 
Tafel 26, Fig. 1, 8. 
Terebratula ßarr., böhm. Brach., p. 440, tb. 18, f. iJ. 1847. 
princeps et llenrici A. Höm., ßoitr. I, p. 58, tb. 9, f. 13. 1850. 
Hem·ici Beitr. III, p. 4, tb. 1, f. 5 (male). 18i)5. 
Rhynchm1ell<t Selcana Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 42, tb. 5, f. 4 
(male). 1858. 
bellula Si!. F. Unterharz, p. 43, tb. 2, f. 13, 
tb. 5, f. 17. 
Eine höchst ausgezeichnete grosse Form, die zuerst von Bar-
rande aus dessen böhmischer Etage F beschrieben wurde. Cha-
rakteristisch ist für dieselbe der lange, dolchförmig vorragende 
Schnabel, die Concavität der Bauchschale, deren Seitenränder sich 
schneidig scharf erheben, das überaus starke Aufsteigen der Dor-
salschale am Buckel und deren plötzliches, steiles Abfallen an der 
Stirn (Fig. 8) und endlich das Vorhandensein ausgezeichneter Ohren 
zu beiden Seiten des Schnabels (Fig. 1) längs der Naht. 
Mit all' diesen Merkmalen findet sich die Form, allerdings 
nicht gerade häufig, in den hercynischen Kalken von Mägdesprung 
(Schcerenstieg) und llsenburg (Klosterholz) wieder, so dass über 
ihre Identität mit der Barrande'schen Species nicht der geringste 
Zweifel bestehen kann. Sie ist denn auch schon von A. Römer 
richtig erkannt worden. Trotzdem aber hat Giebel diese Bestim-
mung angegriffen und unsere Art, da sie mit Barrande's Henrici 
weiter Nichts gemein habe als die aufgerichteten scharfen Seiten-
ränder der Ventralklappe, mit dem neuen Namen Selcana belegt, 




Etikette d B . , 
E er xschof sehen Sammlung fiir ein Mägdesprunger 
:x:emplar unserer Muschel vorgeschlaO'en worden wäre. Wie dem 
auch sei das . F' b b'ldo St" k S h 
. ' von mir Ig. 1 a ge I ete grosse nc vom c ee-
renstteg sp · ht . . . .. h 1 · d rw so bestimmt für dxe Identitat der Muse e mit ..;~ böhmischen Henrici, dass ich mir die Mühe einer weiteren 
xderlegung der eben angeführten Behauptung G i e beI' s sparen 
kann. Auch von G i c b el' s Rh. bellula von demselben Fundorte 
vermuthe ich, dass sie nur ein abO'eriebenes Exemplar von Hem·ici dars~ellen möchte (von Fig. 13, tb. 2 erscheint mir das ziemlich 
g.ewi~s, da diese Form in der Gestalt völlig mit meiner Fig. 1 über-
cmstxmmt); da ich indess G i e b el's Originalstück in der Heidelber-
ger Sammlung nicht habe auffinden können, so muss die Richtig-
keit meiner V ermuthung dahingestellt bleiben. 
Rhynchonella bifida A. Röm. 
Tafel 2ll, Fig. 12, 7. Tafel34, Fig. 4. 
Terebnttuf,, Biscl<ojii A. Röm., Bcitr. li, p. 100, tb. 5, f. 12 (male). 1852. 
Rhy>~clwnella - Giebel, Sil. F. Untorharz, p. 39, tb. 15, f. 12. 1858. 
bijida A. Röm., Beitr. V, p. 11, tb. 3, f. 3. 1866. 
Eine nur miissig gross werdende Art von gerundet fünfseitigern 
Umriss, mit schwach gewölbter Ventral- und stark gewölbter Dor-
salklappe. Die grösste Höhe der Muschel liegt an der Stirn. Diese 
sowie mwh die scharf begränzte, vom Buekel aus längs der Naht 
nach der Stirn verlaufende allmäli"' an Breite gewinnende Ab-
' r.> 
stutzungsfläche haben eine senkrechte Lage. Schnabel klein, an 
die Dorsalschale angepresst. Sattel miissig breit, in der Nähe des 
Buckels entspringend, aber niedrig bleibend. Sinus ziemlich breit, 
aber flach und erst in der zweiten Hälfte der Schale deutlich 
vortretend. Auf seiner Mitte gewahrt man mitunter eine matte 
Längsfalte, die indcss auf dem Steinkern ungleich schärfer her-
vortritt. Die Seitenränder der grossen Klappe treten zu beiden 
Seiten des Sinus schwach höckerförmig vor. Die Zungf', mit der 
die grosse Klappe an der Stirn in die kleine eingreift, hat eine 




dem Rande zu meist dichotomirenden Falten bedeckt, so dass man 
deren dort etwa 60 zählt. Rh. bifida ist. in den Kalken der Ge-
gend von Zorge und Wieda sehr verbreitet und kommt nament-
lich am Joachimskopf in grosser Menge vor. Aber auch im öst-
lichen Harz fehlt sie nicht, wie im Besitze der Landesanstalt be-
findliche, am Seheerenstiege und Schneckenberge gesammelte Exem-
plare (Fig. 7) zeigen. Stücke von der letztgenannten Lokalität 
sind es, die A. Römer und nach ihm Giebel als Rh. Bischofii 
beschrieben haben. Dieselben stimmen, wie die in der Beidei-
herger Sammlung befindlichen Original- Exemplare zeigen, abge-
sehn von einer an einigen Individuen vortretenden etwas gerin-
geren Breitenausdehnung, vollständig mit der Form vom Joachims-
kopf überein 1). 
G i e b e 1 meint, die Aehnlichkeit unserer Art mit der Rh. cu-
boides sei "i\berraschend gross "· Diese Aehnlichkeit ist indess 
eine ziemlich entfernte und nur durch die hohe, senkrechte Stirn 
bedingt. Schon die starke seitliche Abstutzung der Muschel längs 
der Naht und noch mehr die sich im Sinus ausbildende flache 
Falte entfernen unsere Muschel weit von genannter oberdevonischen 
Form und bringen sie in nächste Beziehung zu Schnur' s pila. 
Rh. bifida lässt sich in der That als eine hohe, stark abgestutzte 
pila mit sehr schwach ausgebildeter Falte im Sinus charakterisiren. 
Nächst pila ist die bekannte mitteldevonische pamllelepipeda als 
Verwandte der harzer Art zu nennen. Diese jüngere Form ist 
indess viel niedriger, stärker in die Quere ausgedehnt und hat 
keine Falte im Sinus. 
1) Von Giebel's Abbildungen I. c. Fig. 6, stellt die oberste den Schnabel 
viel zu gerade und spitz dar, ich konnte denselben an keinem seiner Originalstfwke 
in dieser Form beobachten. Uebrigens würde eili derartiger Schnabel auch gar 
nicht mit dem der darunter stehenden Figur - einer Ansicht desselben Stückes 




Rhynchonella pila Schnur vat•. 
Tafel 26, Fig. 13. 
Terebratula Schnur, Brach. Eifel, p. 186, tb. 5, f. I. 1853. 
Eine stark quer ausgedehnte Form mit abgestutzter Stirn und 
Seiten und mässig stark ausgebildetem Sinus und Sattel, fiir die in 
erster Linie eine Falte in der Mitte des Sinus charakteristisch ist. 
Die Art theilt das letztgenannte Merkmal mit der nahestehenden 
devonischen Rh. Orbi[Jnyana Vern., bei der indess die fragliche 
Falte noch viel stärker ausO'ebildet und die ausserdem durch eine 0 
tiefe Furche auf der Mitte des Sattels ausgezeichnet ist. 
Rh. pila ist bekanntlich eine ausgezeichnete Leitform des 
rheinischen Spiriferen- Sandsteins 1 ). Ans den älteren Schichten 
des Harzes liegt mir nur ein einziges Exemplar vor, welches der 
Jas c h e 'sehen Sammlung angehört und sich im Klosterholz bei 
Ilsenburg gefunden hat. Dasselbe stimmt recht gut mit der rhei-
nischen Muschel überein und unterscheidet sich von ihr nur 
durch das überaus steile Ansteigen der Dorsalklappe nach der 
Stirn zu. 
Auch Giebel fl\hrt in seiner Arbeit (p. 40) Rhynch. pila an, 
und zwar vom Schneckenberge. Das dieser Bestimmung zu Grunde 
liegende, in der Heidelberger Sammlung aufbewahrte fragmentarische 
Originalexemplar (Fig. 11 unserer Tafel) stellt eine stark queraus-
gedehnte Rhynchonella mit schwach ausgebildetem Sattel und star-
ker, senkrechter Abstutzung der Stirn dar. Dies Stück zu pila 
zu rechnen liegt kein triftiger Grund vor; ich möchte es vielmehr 
mit den an derselben Lokalität gefundenen, I!~ig. 9 und 10 abge-
bildeten Stücken (Rh. hercynica) verbinden. 
------. 
1
) Auffallender Weise wird pila zuweilen mit der unterdevonischon subwilsoni 
d'Orb. verwechselt, so von Sandherger (Rh. Sch. Nass., tb. 33, f. 13). Die 
ausgesprochene kugelige Gestalt und der fast gänzliche Mangel von Sinus und Sattel 
entfernen indess subtoilsoni weit von 1Ji/<t und bringen sie· vielmehr Wilsoni und 




Rhynchonella Hercynica u. sp. 
Tafel 26, Fig. 9 -11. 
Bei Rhynchonella Bischofi G i e beI liegt in der Heidelberger 
Sammlmig ein Exemplar einer Rhynchonella vom Schneckenberge, 
die A. Römer auf der begleitenden Etikette als cuboicles bestimmt 
hatte. Das Fig. 9 abgebildete Stück zeigt zwei mässig stark ge-
wölbte Klappen, grösste Höhe unweit der Stirn, einen kleinen, ge-
krümmten Schnabel, lange, unter ziemlich kleinem Winkel zusam-
menstoasende Schlosskanten, einen sehr flachen Sattel und einen 
weiten aber ebenfalls flachen Sinus, der an der Stirn mit flach-
bogiger Zunge endigt, und eine geringe, senkrechte Abstutzung der 
Vorderseite über der Naht. Mit dieser von cuboides schon durch 
den Mangel einer hohen senkrechten Stirn unterschiedenen Form 
möchte ich das schon bei der Beschreibung von Rh. pila erwähnte, 
von Giebel zu dieser gerechnete Bruchstück vom Schneckenberge 
(Fig. 11) und noeh eine andere, von derselben Lokalität stam-
mende Dorsalklappe (Fig. 1 0) vereinigen. Der Schosskantenwin-
kel von Fig. 10 ist allerdings um ungefähr 25° grösser als bei 
Fig. 9, indess zeigen alle drei Stücke die oben erwähnte, schmale 
aber auffallend scharf begrenzte Abstutzuug über der Stirnnaht, 
einen sieh nur wenig erhebenden Sattel und verhältnissmässig 
starke Falten. 
Die Art steht der rheinisehen pa'i'allelepipeda nicht feme, un-
terseheidet sich indess von derseiLen durch einen weniger deut-
lich abgegrenzten, breiteren, flacheren Sinus und den Mangel der 
Höcker, mit welchen die den Sinus begränzenden Kanten bei der 
typischen parallelepipeda endigen. Ausser der eigenthiimliehen 
vorderen Abstutzung bietet die Form wenig Eigenthiimliches. 
Wenn ich sie mit einem besonderen Namen belege, so geschieht 
das mehr aus dem Grunde, weil ich sie mit keiner anderen mir 
bekannten Art der Wilsoni- Gruppe zu vereinigen wage, als weil 




Rhyncbonella subcuboides Giebel. 
Tafel 26, Fig. 14. 
Giebel, Sil. F. Unterh., p. 40, tb. 5, f. 7. 1858. 
. Im Kalk des Seheerenstieges und Schneckenberges findet sich 
eme Rhynchonella, von der die Heidelberger Sammlung einige 
wenige Exemplare besitzt. Die Ventralklappe ist schwach, die 
D~rsalklappe stark gewölbt, die grösste Höhe liegt unweit der 
Stirn. Schnabel klein, wenig gekrümmt, spitz. Sinus und Sattel 
treten erst in der zweiten Hälfte der Schale hervor. Der letztere 
mässig hoch und breit, der erstere nicht sehr tief aber sehr breit 
werdend und an der Stirn mit einer bis an deren obere Kante 
hinaufreichenden, schräg stehenden Zunge endigend. Die diese 
Zunge oben und auf den Seiten begränzenden Kanten sind sehr 
scharf. Falten ziemlich breit, einfach und erst in einiger Entfer-
nung von den Buckeln dE-utlich werdend. 
G i e b e 1 belegte diese Form wegen ihrer Aehnlichkeit mit der 
bekannten Rh. cuboides mit dem Namen subcuboides. Diese Aehn-
lichkeit wird besonders durch die .breite und hohe, bis an die obere 
Stirnkante hinaufreichende Zunge bedingt. Im Unterschiede von 
der jiingeren Devonart steht indess die Zunge bei subcuboides 
nicht senkrecht, sondern schräg. Dies Merkmal im Verein mit 
dem spitzen Schnabel und den stärkeren, erst im zweiten Drittheil 
der Klappen deutlich hervortretenden Falten lassen eine V erwechs-
lung unserer Art mit cuboz'des nicht zu. 
Giebel führt Hömer's Terebratula Pomeli vom Schnecken-
berge 1) als Synonym seiner Rh. subcuboides auf; aber mit Un-
recht, da im Besitze der Laudesanstalt befindliche, aus der ehemals 
Bischof'schen Sammlung stammende, von Römer selbst etiket-
tirte Exemplare zeigen, dass Jie von ihm als Ter. Pomeli bezeich-
nete Muschel nur eine Abänderung von Rh. nyrnplta darstellt. 




A. Römer bildet 1) noch eine Rhynchonella aus dem Kalk der 
ehemaligen Priedrich-Victorshütte bei Mägdesprung ab, ohne die-
selbe indess zu benennen. Weiter beschreibt Giebel 2) noch eine 
Rltynchonella. als Wil8oni. Da ich die Originalstücke der beiden 
:Formen nirgends ausfindig machen konnte und die betreffenden 
Abbildungen sehr mangelhaft sind, so wage ich die Muscheln nicht 
näher zu bestimmen. Nur soviel scheint mir aus Giebel' s Be-
schreibung und Abbildung hervorzugehen, dass seine Wil8oni mit 
der obersilurischen Art dieses Namens nichts gemein hat, da 
diese letztere eine hohe, kugelige Muschel ohne deutlichen Sinus 
und Sattel, die G i e beI 'sehe Form dagegen eine viel niedrigere, 
stark quer ausgedehnte Gestalt mit wohl ausgebildetem Sinns und 
Sattel ist. 
Genus Pentamerus Sowerby. 
Pentamerus costatus Giebel. 
Ta\el l-3; 4 (?) (Copie nach Römer und Giebel). 
'l'erebmtula Knightii A. Röm., Verst. Harzgeb. p. 19, tb. 5, f. 16. 1843. 
Pentmtw>·us ld. Beitr. I, p. 58, tb. 9, f. 10. 1850. 
- ? Id. Beitr. III, p. 5, tb. I, f. 6. 1855. 
costatus Giebel, Sil. F. Unterh. p. 44, tb. 4, f. 5. 1858. 
Boemeri Q u e n s t., Brach. p. 229, tb. 43, f. 40. 1871. 
Beide Klappen dieser ziemlich grossen, sehr schönen Art sind 
beträehtlich und gleich stark gewölbt, der Schnabel von mässiger 
Länge, Dicke und Krümmung. Die Schlosskanten bilden einen 
Winkel von fast 130 °. Sinus und Sattel sind nur sehr schwach 
ausgebildet und in :Folge dessen die Abwärtsbiegung des Stirn-
randes nur gering. Jede Klappe :ist mit 20--30 starken, mehr 
oder weniger scharf dachförmigen Palten bedeckt, die an der Naht 
in einer seharfen Zickzacklinie zusammenstossen. Das unter dem 
1) Beitr. 11, tb. 5, f. 11. 




Schnabel liegende Schlossfeld ist glatt. Das Medianseptum der 
Ventralklappe erreicht etwas über ein Drittel der gesammten Scha-
lenlänge. 
A. Römer beschrieb diese Art schon in seiner ersten Harz-
arbeit aus den kalkigen Schichten . des Klosterholzes bei Ilsenburg, 
woselbst sie seiner Zeit in ziemlicher Menge vorgekommen zu sein 
scheint. Er bezog sie damal~ . auf de~ bekannten obersilurischen 
P. KnightH, liess aber diese Bestimmung später auf den Einspruch 
Beyrich's und seines Bruders Ferdinand 1) zweifelhaft. Und 
in der That weicht .die genannte englische Form durch bedeuten-
dere Grösse, stärkere Längsausdehnung, viel längeren und ge-
krümmten Schnabel und besonders durch sehr viel zahlreichere, 
stumpfe Falten beträchtlich von der harzer Art ab 2). 
G i e b e 1 war daher in vollem Recht, als er in seiner Harz-
arbeit ein kleineres, offenbar durch Verdrückung verunstaltetes 3) 
Exemplar ans dem Scheerenstieger Kalk (unsere Abbildung Fig. 4), 
welches Römer schon vor ihm abgebildet und gleich der Ilsen-
burger Form fraglich als Knigldii bestimmt hatte, mit dem neuen 
Namen Pent. coBtatu8 belegte. 
In den den ältesten Ablagerungen des Harzes äquivalenten 
Schichten Böhmens ist bisher keine unserem P. coBtatuB näher ver-
gleichbare Art gefunden worden 4). Dagegen scheint unter den 
1 ) vergl. Lethila, 2. Auf!. p. 350. 
2) Viel näher als die harzer Art steht dem englischen Knightii der früher nur 
in Steinkernen und Abdrücken aus dem Quarzit von Greiffonstein bekannt gewe-
sene, neuerdings aber auch im Rupbachthale und bei Wissenbach mit zum Theil 
noch erhaltener Schale aufgefundene P. Rhenanus F. Rö m .. (Lethiia, 2. Autl. p. 349). 
Durch seine GröHse und seine zahlreichen, schmalen, stumpfen Längsfalten steht 
er der englischen Silurart und vielleicht noch mehrVerneuil's P. Vogulicus und 
/Jaschkiricus (Geol. Russia II, pl. 7 und v. Grünewaldt, I. infra c. tb. 4, f. H 
und Hi) aus dem Ural nahe, unterscheidet sich aber von ihnen besonders durch 
das ungleich kürzere und niedrigere Medianseptum im Innern der Vontralschale. 
3 ) Die Thatsache, dass auch viele andere im Scheerenstieger Kalk vorkom-
mende Petrefacten durch Druck mehr oder weniger gelitten haben und die ganz 
abnorme Gestalt des in Rede stehenden Stückes sprechen bestimmt für seine Ver-
drückung, obwohl dieselbe von Giebel bestritten wird. 
4 ) Die von Barrande (Naturw. Abh. I, p. 463, tb. 21, f. 3) aus seiner 
Etage F beschriebenen Fragmente gehören einer durch ihre flachen breiten Falten 




von Griinewaldt 1) aus dem rothen Kalk von Bogoslowsk be-
schriebenen PentanWI'Us-Formen eine von ihm nur in isolirten V cn-
tralklappen aufgefundene Art durch ihre ebenfalls scharf dach-
förmiaen Falten unserem P. costatus zum Mindesten sehr nahe 
0 
zu stehen. 
Pentamerus Siebet•i v. Buch. 
Tafel 27, Fig. 5-9, 13. 
Barrande, Naturw. Abh. I, p. 465, tb. 21, f. 1, 2. 1847. 
Kniglltii Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 46. 1858. 
? Spil·ifer Selcanus Id. ibid. p. 33, tb. 4, f. 12. 
Eine der vorigen an Grösse nachstehende, dicke, stark quer 
ausgedehnte Art, die sich ausserdem durch einen kurzen, dicken, 
an den Dorsalbuckel angepressten Schnabel, einen mässig hohen, 
erst im zweiten Drittel der Schale deutlich werdenden Sattel, einen 
breiten, flachen Sinus und an den Buckeln entspringende, starkl', 
scharfe, etwas ungleichmässigc Falten auszeichnet. Bei den harr.er 
Exmnplaren pflegt man deren auf dem Sattel und Sinus 4 - 5 
etwas stärkere, auf den Seiten je 4-6 etwas schwächere zu zählen. 
Die Art ist in Böhmen auf Barrande 's Etage P beschriinkt, 
in welcher sie sehr verbreitet ist. Aus französischem Unterdcvon, 
und zwar von Erbray im Departement Loire inferieure, hat Cail-
1 a u d 2) sie fraglich angegeben. Sie soll daselbst in mächtigen 
Kalksteinlagern zusammen mit einer Reihe anderer böhmischer 
Brachiopoden sowie solchen des rheinischen Spiriferensandsteins 
vorkommen Im Harz tritt sie sowohl im schwarzen Kalk des 
Seheerenstieges als auch besonders im hellfarbigen des Joachims-
kopfes bei Zorge auf. Von ersterer Lokalität besitzt die Beidei-
herger Sammlung mehrere isolirte Ventralklappen, die von Giebel 
') Mem. Sav. Etrang. Acad. St. Petersb. VII, p. 32, tb. 5, f. lQ. 




irrthümlicher Weise als P. KnigMii beschrieben, aber nicht abO'e-o 
bildet worden sind, und auch in der von demselben Forscher von 
der gleichen Lokalität als Spi1"ifer Selcanus beschriebenen isolirten 
Ventralschale möchte ich - obwohl ich das Original in der Hei-
delberger Sammlung vermisst habe - nach der Abbildung und be-
sonders nach der Beschreibung fast mit Bestimmtheit eine etwas 
verdrückte Bauchklappe unserer Art vermuthen. Am Joachimskopf 
kommt ausser der typischen Form auch eine Abänderung ohne 
deutliehen Sinus und daher mit geradlinigem Stirnrande (Fig. 13) 
vor. Sie entspricht Barrande 's böhmischer Variet. rectifrons. 
Pentamerus galeatus Dalm. 
Tafel 27, Fig. 10, 11 (Copie nach Giebel), 12. 
- - Giebel, Si\. F. Unterharz, p. 45, th. 4, f. lO. 
Diese wohlbekannte, iiber die ganze Erde verbreitete, vorn 
oberen Silur bis in's mittlere Devon hinaufgehende Art fehlt anch 
in den ältesten Ablagerungen des Harzes nicht, wenn sie auch 
nirgends in grösserer Häufigkeit auftritt. Zwei der abgebildeten 
Exemplare stammen aus dem J{alk des Scheerenstieges. Sie sind 
durch starke Rippenbildung ausgezeichnet. Im Gegensatz dazu ist 
das dritte Exemplar (Fig. 1 0), welches vom Joachimskopf stammt, 
völlig glatt. 
Giebel fiihrt aus dem Scheerenstieger Kalk noch P. integer 
I) 1) auf (Sil F. Unterh., p. 45). Das dieser Bestimmung zu )arr. · 
Grunde liegende Fragment ist indess - wie auch G i e beI selbst 
l h bt 
_ so unvollkommen, dass dieselbe ganz ungewiss er-lervor e 
scheint. 




Genus Spirifer Sow. 
Formen aus der Gruppe des Spirifer plicatellns Linn. 
Das Vorkommen dieser durch eine faltenlose oder flachgefal-
tete Schale und das Vorhandensein feiner Längsstreifen ausge-
zeichneten Formengruppe in den ältesten Ablagerungen des Harzes 
ist von grossem Interesse. Dasselbe gehört mit zu denjenigen 
Eigenthiimlichkeiten der Fauna, die als Nachhall der silurischen 
Formation erscheinen. Denn bekanntlich hat die fragliche Gruppe 
ihre Hauptverbreitung in der oberen Abtheilung der genannten 
Formation. Dass indess einige wenige Formen auch über das Silur 
hinaus in das Unterdevon hinauf,yehen beweist ihr Auftreten in 
0 ' 
Ablagerungen dieses Alters am Rhein, in Frankreich und anderen 
Gegenden. Auch in den den ältesten Schichten des Harzes äqui-
valenten Kalkbildungen Böhmens und des U ral spielen Arten der 
Plicatellus-Gruppe eine Rolle. In den nordamerikanischen Ober-
helderbergschjchten sind sie, wie es schP-int, nicht mehr vorhanden, 
wohl aber tritt eine ausgezeichnete Art, Sp. mam·oplmn·us Conr. 1), 
im Unterhelderberg auf. 
Spirifer togatus Barrande. 
Tafel 21, Fig. 3. 
Barr. Naturw. Abh. II, p. 139, tb. 15, f. 2 (excl. 2g) 2 ). 1848. 
(?) - Dm,ousti Verneu i\ Bull. Soc. Geol. 2. s. VII, p. 78. 18[10. 
in Tschi hatscheff, Asie mineure, Paleont. p. 19, tb. 21, 
f. 2. 1866-69. 
(?) Vemeuili Schnur, Brach. Eifel, p. 37, tb. 14, f. 4. 1853. 
Diese Art ist ausgezeichnet durch stark quer ausgedehnten, 
ovalen Umriss, ziemlich beträchtliche, bei beiden Klappen unge-
1) Hall, Paläont. N.-York III, pl.27. 
2 ) Von Barrande's Abbildungen kann Fig. 2g nur durch ein Versehen zu 
togatu.• gezogen worden sein, da sie deutliche Seitenfalten zeigt, während solche 




fahr gleich starke Oonvexität, einen stark vorragenden, gekrümm-
ten Schnabel, einen an der_ äussersten Spitze des letzteren begin-
nenden, scharf begränzten, nicht sehr breiten Sinus und einen ihm 
an Breite entsprechenden, mässig hohen, gerundeten Sattel. Die 
Oberfläche der Schale ist mit dicht gedrängten Längsstreifen be-
deckt, die sich indess durch Abreibung leicht verwischen. 
Spirife~· togatus tritt nach Barrande in Böhmen sowohl in 
Etage E wie in F auf und gehört in dieser letzteren zu den ver-
breitetsten Brachiopoden. Die Art steht S al ter's Va1·. globosa des 
Sp. plicatellus sehr nahe, unterscheidet sich aber von demselben 
durch den gerundeten, nicht, wie bei plicatellus, abgeplatteten Sattel. 
Eine weitere Eigenthümlichkeit der böhmischen Art liegt nach 
Barrande in der Vermehrung der Schalenstreifen nicht durch 
Dichotomie, wie bei der Linne'schen Species, sondern durch Neu-
einsetzung, und im Mangel der bei dieser letzteren oft sehr deut-
lich vortretenden, feinen Querstreifung (vergl. D avidson's schöne 
Abbildung Si!. Brach. tb. 9). 
Im Harz hat Spi1·ifer togatus sich bis jetzt nur in dem Kalk 
des Joachimskopfes bei Zorge gefunden. Die Sammlung der geo-
logischen Landesanstalt besitzt von dort rin paar vollständige Dor-
salklappen imd Fragmente der V entralklappe. Dieselben stimmen 
in jeder Hinsicht mit der typischen böhmischen Form überein und 
k2!fimen in ihren Dimensionen deren allergrössten Individuen, wie 
sie sich nur in Etage F finden, vollständig gleich. 
Sehr wahrscheinlich kommt unsere Art als Seltenheit auch in 
unterdevonischen Ablagerungen vor. V erneuil's in kalkigen Un-
terdevonbildungen des westlichen Frankreich und der europäischen 
Türkei auftretender Spirifm· Davousti soll sich nach der Bemer-
kung des berühmten französischen Paläontologen von Sp. togatus 
nur durch den Mangel einer lamellenförmigen randliehen Erweite-
rung der Schale - ähnlich wie sie bei A trypa 1·eticularis, Athy1'is 
Roissyi und manchen anderen Brachiopoden vorkommt - unter-
scheiden. Da 'aber diese Erweiterung, wie bei den letztgenannten 
A~ten so auch bei togatus, keineswegs bei allen Exemplaren zu 
beobachten ist und da von Davousti überhaupt nur einige wenige 





nach meiner Meinung nicht als genügender Grund zu einer speci-
fischen Trennung beider Formen angesehen werden. 
Ausser Davousti dürfte auch Sc h n u r's Sp. Verneuili aus der 
kalkigen Grauwacke von Daleiden zu togatus zu rechnen sein. 
Wenigstens vermag ich aus Schnur's Abbildung keine wesent-
lichen Differenzen mit der böhmischen Art herauszufinden. 
Die Unterschiede unserer Art von dem nahestehenden, gleich-
altrigen böhmischen secans hat Barrande angegeben. Der eben-
falls gleichaltrige Sp. superbus Eichw. 1) von Petropawlowsk im 
südlichen Ural unterscheidet sich durch viel geringere Queraus-
dehnung und den Mangel eines deutlichen Sinus und Sattels. 
Spirifer togatus var. subsinuata A. Röm. 
Tafel 21, Fig. I, 2, 7. 
subsinuatus A. Römer, Beitr. III, p. 3, tb. 2, f. 5. 1855. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 31, tb. 4, f. 11. 1858. 
Eine die vorige an Grösse noch übertreffende Form aus dem 
Kalke des Schneckenberges und Badeholzes bei Mägdesprung, in 
der ieh nur eine Abänderung von togatus, aber nicht eine selb-
ständige Art zu erblicken vermag. Sie unterscheidet sich von der 
Hauptform durch mehr vierseitigen Umriss, geringere Dicke des 
Gehäuses und einen zwar an der Spitze des Schnabels entsprin-
genden, aber sehr flach bleibenden, breiten Sinus, dem auf der 
Dorsalklappe ein niedriger, abgeflachter Sattel entspricht. Der 
Schnabel ist nach Römer's Abbildung zu urtheilen kürzer und 
schwächer gekrümmt und die Schalenstreifung markirter als bei 
der typischen Form. 
Die Landesanstalt und die Heidelberger Sammlung besitzen 
eine grössere Anzahl von Stücken dieses Spirifer, freilich nur 
lauter isolirte Klappen mit meist stark abgeriebener Oberfläche. 
Römer und Giebel kannten nur die grosse Klappe. Die von 
1) Y. Grünewaldt, Mem. Sav. Etrang. Acad. St. P!\tersb. VII, p. 603, 




beiden Autoren angegebene Furche auf der Mitte des Sinus habe 
ich nicht beobachten können. Auf Römer's Abbildung ist der 
Sinus zu scharf abgegränzt, auf derjenigen G i e b el's dagegen tritt 
er viel zu schwach hervor. 
Unser Spirifer steht zwar der Stammform der Gruppe, Sp. 
plicatellus, durch den abgeplatteten Sattel näher als der typische 
togatus, entfernt sich indess auf der anderen Seite von derselben 
durch den flachen, schwach abgegränzten Sinus und den niedri-
gen Sattel. Durch die gröbere Schaleostreifung erinnert unsere 
Muschel an Barrande's secans. Diese Art unterscheidet sich in-
dess durch ihren sehr ausgesprochen querovalen Umriss und das 
Vorhandensein von Querfalten. 
Spirifer sp. 
Tafel 25, Fig. 17. 
Eine stark beschädigte, isolirte Ventralklappe aus dem Kalk 
des Scheerenstieges, die in der Heidelberger Sammlung aufbewahrt 
wird, zeichnet sich durch beträchtliche Grösse, kaum merklichen 
Sinus, zahlreiche flache Radialfalten und Reste einer - in unserer 
Abbildung etwas zu grob ausgefallenen - Radialstreifung aus und 
gehört wohl einer besonderen Art an. 
Spirifer set•iceus A. Röm. 
Tafel 21, Fig. 4, 5, 8, 9. 
A. Röm. Bcitr. III, p. 4, tb. 2, f. 6 (male). 1875. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 31, tb. 4, f. 15-17. 1858. 
Eine ziemlich erhebliche Dimensionen erreichende, mässig stark 
gewölbte Art von stark querovalem Umriss, mit nur wenig unter 
dem Schlossrande liegender grösster Breitenausdehnung. Der Schna-





schmal und treten nur ausnahmsweise schon in der Nähe der 
Buckel, meistens erst in der r.weiten Hälfte der Schale oder in 
der Nähe des Randes deutlich hervor. Die Oberfläche der letzte-
ren ist mit zahlreichen markirten Anwachsringen bedeckt, welche 
feine, aber schon mit blassem Auge erkennbare, senkrecht stehende 
Papillen tragen. . 
Spirij'e1· sericeus wurde von A. Römer aus dem Kalk des 
Sehneckenberges beschrieben, aber unrichtig abgebildet (R. lässt 
den Sinus fälschlich schon an der Schnabelspitze beginnen!). Aus-
serdem kommt die Art auch am Joachimskopf vor. An beiden 
Lokalitäten haben sich bisher immer nnr isolirte Klappen ge-
funden. 
Durch ihre Gestalt und Scnlptur schliesst sich unsere Art 
dem bekannten carbonischen Sp. lineatus und verwandten Arten 
an, mit denen man sie wohl mit vollem Recht zu einer Groppe 
vereinigen kann. Unter den Spiriferen der gleichaltrigen böl~mi­
scllen Kalkbildungen ist rnir keiner bekannt, der eine ähnhche 
Sculptur besässe; wohl aber kommt eine ·solche bei gewissen cu1'-
vatus- ähnlichen Formen des rheinischen Spiriferensandsteins und 
bei Sp . .fimb1·iatus C on r. aus dmi1 nordamerikanischen Oriskany-
sandstein 1) vor. 
Spirifer sp. 
Tafel 21, Fig. 6; Tafel 25, Fig. 18, 19. 
Die geologische Landesanstalt besitzt sowohl vom Schnecken-
berge wie auch aus der Gegend von Wieda Dorsalklappen ein~s 
kleinen Spirifer, der durch das Vorhandensein einiger flachen Sel-
tenfalten auf beiden Seiten des flachgerundeten Sattels ansgezeich-
net ist. Es ist sehr möglich, dass die Form nur eine Abänderung 
der vorigen Art darstellt; ich wage indess nicht, dies mit Be-
stimmtheit zu behaupten, da ich an keinem Stücke eine Spur 
der für Sp. sericeus charakteristischen Papillensculptur beobach· 
ten konnte. 




Spirifer Decheni Kays. 
Tafel 22, Fig. 1, 2. 
cultrij~tgatus? A. Röm., .Beitr. II, p. 99, tb. 15, f. 7. 1852. 
Eine sehr grosse Art aus dem Brachiopodenkalk des Joachims-
kopfes bei Wieda, woselbst sie sich zwar nur in wenigen, aber 
gut erhaltenen Exemplaren - isolirte Ventral- und Dorsalschalen -
gefunden hat. Beide Klappen sind stark gewölbt, der Schnabel 
verhältnissmässig wenig über die Schlosslinie erhoben. In seiner 
äussersten Spitze beginnt ein tiefer, breiter Sinus, dem auf der 
kleineren Klappe ein hoher, schneidig scharfer Sattel entspricht. 
Auf jeder Seite des Sinus und Sattels liegen 8- I 0 starke, stumpf-
kantige, durch etwa ebenso breite Furchen getrennte Falten. Bei 
guter Oberflächen-Erhaltung gewahrt man zarte, gedrängte An-
wachsstreifen, die in der Mitte von Sinus und Sattel winkelig ge-
brochene, mit ihrer Spitze nach vorn gerichtete Bögen beschreiben. 
Ich erlaube mir, diese schöne grosse Art zu Ehren des all-
verehrten Nestors der deutschen Geologen, des Herrn v. Dechen 
in Bonn, zu benennen. A. Römer hat unsere Form bereits recht 
gut abgebildet und dieselbe fraglich zum wohlbekannten rheinischen 
Sp. cultriJugatus gestellt. Und in der That lässt sich eine nahe 
Verwandtschaft beider Formen nicht in Abrede stellen. lndess ist 
die rheinische Art und ebenso der davon kaum zu trennende nord-
amerikanische Sp. acuminatus Co n r. aus der Oberhelderberg- und 
Hamilton-Gruppe 1) von unserer harzer Form durch die viel zahl-
reicheren (12-20 auf jeder Seite), gerundeten und zum Theil di-
chotornirenden Falten und den schmäleren Sinus hinlänglich unter-
schieden. Näher als cult1·ijugatus steht unserem Spi1·ijm· eine an-
dere rheinische Art, nämlich die von Steininger in seiner Be-
schreibung der Eif'el 2) mit dem Namen Sp. p1·imaevus belegte, 
später von Kr an tz :l) als 80cialis beschriebene Form 4). 
t) Hall, Paläont. N.-York IV, pl. 29. 
2) 1853, p. 72, th. ß, f. 1. 
3) Verhandl. naturw. Ver. Rheinl.-Westf. XIV (18;37) p. 151, tb. 8, f. 3n, 3c, 3d. 
4) Steininger's primae~:us ist eine im rheinischen Unterdevon sehr ver-




Aber auch diese sehr grosse Art ist von der harzer unter-
schieden, und zwar durch ihre weniger zahlreichen (6-8 auf jeder 
Sejte) und daher breiteren, Scharfkantigeren Falten. 
Noch weiter als die genannten Formen entfernt sich endlich von 
unserer Art der derselben Formen-Gruppe angehörige Sp. ma<-·:o-
thyri8 Hall aus dem Oberhelderberg-Kalke von Ohio 1) durch seme 
stark querverlängerte, fast geflügelte Gestalt und seine sehr flachen, 
breiten Falten. 
H ö m er hat irrthümlicher Weise auch gewisse flachsattelige 
Spiriferen aus den Mägdesprunger Kalken zu seinem cultrijugatu8, 
unserem Sp. Decheni gerechnet, und dies ist der Grund, warum 
Giebel, der diese Formen später 2) mit dem Namen falla.x belegt 
hat, U ö m er 's cult1·i(jugatu8 vom J oachimskopf als Synonym seines 
falla.x aufführt. Beide Formen sind indess durchaus verschieden, 
da die Widaer einen hohen, scharfkantigen, falla.x aber einen ziem-
lich niedrigen, flachen Sattel besitzt. 
überall ein tieferes, von dem des eigentlichen Spiriferensandsteins (oder .der Co-
blenzer Grauwacke) verschiedenes Niveau charakterisirt. Da sie - wohl m Folge 
der Mangelbartigkeit der bisherigen Abbild1mgen - in allen Sammlungen, in den~n 
ich sie gesehen, verkannt worden ist (sie wird theils mit Sp. cultriJugatus, theils 
mit mac,·opterus verwechselt), so habe ich auf unserer Tafel 35, f. 1-1:1 einige 
Exemplare aus dem Schiefer des Manzenberges bei Bonn und dem Quarzit des 
Soonwaldes abbilden lassen. Die Art ist mir ausserdem noch von mehreren Orten 
im Siegen'schen bekannt - woher das von Stei ninger abgebildete Exemplar 
(quarzige Grauwacke von Herdorf) stammt -, von Uehnen in der Eifel, Abcn-
theuer im Hundsrück, von mehreren Punkten im Taunus (überall im Quarzit) und 
nach Steininger soll sie auch bei Stadtfeld in der Eifel vorkommen. Um den 
Schnabel herum war die Schale ähnlich wie bei cultrijugatus von ausserordent-
licher Dicke, in Folge dessen der Muskelzapfen am Steinkern der Ventralklappe 
von ungewöhnlicher Stärke ist. Ein derartiger Kern der Bauchschale eines mittel-
grossen Individuums ist es, den Quenstedt auf Tafel 52 seiner Brachiopoden 
Fig. 42a abbildet, während die übrigen Kerne derselben Abbildung theils von 
Bauch-, theils von Rückenschalen jüngerer Individuen herrühren. Es ist sehr 
interessant, dass Sp. primaevus sich auch im spanischen und westfranzösischen 
Unterdevon (in Frankreich im Kalk) wiedergefunden haben soll [vergl. Caillaud, 
Bull. Soc. Geol. France, 2. s. XVIII, p. 333]. Bedarf auch diese Angabe noch 
der Bestätigung, so scheint es andrerseits in hohem Grade wahrscheinlich ' dass 
auch der von Davidson fraglich als cultrijugatus bestimmte grosse Spirifer ans 
der altdevonischen Grauwacke von Looe in Cornwall (Devonian Brachiop. P· 35, 
tb. 8, f. 1-3) der Steininger'schen Art angehöre. 
I) Hall, Pal. N.-York IV, pl. 30, f. 16-20. 




Spi:rifer fallax Giebel. 
Tafel 34, Fig. 2 (Copie nach Giebel). 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 32, tb. 4, f. l. 1858. 
Giebel bildet aus dem Kalk des Seheerenstieges die isolirte 
Dorsalklappe eines Spirifer ab, der durch seine ansehnlichen 
Dimensionen und acht starke, stumpfkantige, auf jeder Seite des 
breiten Sattels liegende Falten an die vorige Art erinnert. Nach 
Giebel 's Beschreibung und Abbildung ist jedoch der Sattel niedrig 
und auf seiner Oberseite stark abgeplattet, und dieses Merkmal 
würde unsere Form von Sp. Decheni, primaevuB und den ver-
wandten Arten sebr bestimmt unterscheiden. Der Umriss der Form 
ist halbkreisförmig, ihre grösstc Breite liegt in der Schlosslinie. 
Giebel hat auch unseren Sp. Decheni vom J oachimskopf zu 
seinem falla.v gezogen. Dass dies unzulässig sei, liegt bei der 
völlig verschiedenen Gestalt des Sattels beider auf der Hand. 
Ich habe Giebel's Original in der Heidelberger Sammlung 
leider nicht auffinden könucn. Es blieb mir daher nichts übrig, 
als die vou ihm gegebene Abbildung copiren zu Jassen. 
Spirifer Ilsae n. sp. 
Tafel 22, Fig. 3, 4. 
Die Jas c h e 'sehe und die hiesige Universitäts-Sammlung be-
sitzen je eine isolirte Rückenschale eines eigenthümlichen Spirifet• 
aus den kalkigen Schichten des Klosterholzes. Derselbe zeichnet 
sich durch einen dreiseitigen, geflügelten Umriss, einen schon am 
Buckel beginnenden, hohen, stark vorspringenden, gekielten Sattel 
und 5-6 breite, gerundete Falten auf jeder Seite aus. 
Unter den gleichaltrigen Spiriferen Europa's kenne ich keine 
der beschriebenen niiher verglf'ichbare Art. Denn der mit analogen 
Falten versehene bekannte eifeler Spt~rifer BpecioBU8 unterscheidet 
sich sehr bestimmt durch seinen niedrigen, flach gerundeten Sattel, 




Etage F durch den sehr viel breiteren, stark abgeplatteten Sattel. 
Viel näher als die beiden genannten steht der llsenburger Art 
Hall 's Spir. a1'1'ectus aus dem nordamerikanischen Oriskanysand-
stein 1). Derselbe unterscheidet sich von Spi1·. Ilsae nur durch 
seinen etwas mehr gerundeten Sattel. Ausserdem ist seine Ober:-
ßäche mit zarten, welligen Quer- sowie mit feinen Längsstreifen 
versehen. Bei unserer Art ist die Schale zu stark abgerieben, als 
dass ihre Sculptur zu beobachten wäre. 
Spirifer Hercyniae Giebel. 
Tafel 23, Fig. 7-13; Tafel 34, Fig. 3. 
- pollens A. Röm., Beitr. I, p. 58, tb. 9, f. 10. 1850. 
- Hercyniae Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 30, tb. 4, f. 14. 1858. 
Eine schöne, langgeflügelte Art aus der Verwandtschaft des 
Spirifer paradoxus (oder mac1·opterus ). Reide Klappen sind mässig 
stark gewölbt, der Schnabel verhältnissmässig kurz, die lange Area 
sehr niedrig. Der Sinus beginnt in der äussersten Schnabelspitze 
und erreicht beträchtliche Tiefe, aber geringe Breite. Sein Grund 
ist flach concav. Der Sattel erhebt sich zu mässiger Höhe und 
hat eine stumpf-kielförmige Gestalt. Auf jeder Seite des Sinus 
und Sattels liegen 12--16 starke, gerundete, durch ungefll.hr eben 
so breite, hohlkehlenförmige Zwischenräume getrennte Falten. 
Die Art wurde von Giebel von Mägdesprung beschrieben 
und ist in den hercynischen Kalken sehr verbreitet. Sie erreicht 
namentlich in der Gegend von Zorge, Wieda und llsenburg, wo 
sie am häufigsten vorkommt, recht beträchtliche Dimensionen. 
Römer verwechselte sie mit Barrand e' s Sp. pollens, der 
durch seinen abgeplatteten Sattel und flache, breite Seitenfalten 
sehr erheblich abweicht. G i e beI erkannte diese Verschiedenheit 
und belegte die Form mit dem passenden Namen Sp. Hercyniae. 
Als nächster Verwandter unserer Art muss der rheinische 
Sp. paradoxus angesehen werden. Derselbe unterscheidet sich in-




dess erstens durch dasVorhandensein einer kleinen leistenf6rmigen 
Falte in der Mitte des Sinus 1) und zweitens durch die fast immer 
zn beobachtende Ausschweifung der Gontourlinie der Seiten zwi-
schen Stirn und Schlossecken. - Auch der langgeflügelte Spi1·i-
/er perea:ten8u8 M e e k und W 0 r t h e n 2) aus den nordamerikanischen 
Oberhelderberrr-Kalken steht unserer Art nahe, weicht aber durch 
• b 
semen abgeplatteten Sattel ab. 
Spirifer sp. 
Tafel 22, Fig. 5, 6? 
Aus den Schichten des Klosterholzes bei Ilsenbnrg liegen mir 
einige isolirte Bauchklappen eines kleinen Spirifer vor, welche sich 
bei kurzflügliger, an den Ecken ausgeschweifter Gestalt durch 
einen niedrigen Buckel, einen glatten, tief eing<'senkten, flach-
grundigen Sinus und 6-8 starke, gerundete, durch schmale Fur-
chen getrennte Falten auf jeder Seite desselben auszeichnen. Die 
fraglichen Klappen ?.eigen grosse Aehnlichkeit mit einer von den 
Briidern Sandberger3) und von Schnur 4)- von dem Letz-
teren als Sp. arduennensis - abgebildeten, kurzfli'tgligen Abände-
rung des bekannten Sp. pamdoa:us oder macropteru8 aus der rlwi-
------
1
) Diese Falte ist - wie d e K o n in ck neuerdings (Ann. d. l. Soc. Bclg. lll 
(1876) P 43) hervorgehoben und ich selbst nach Beobachtungen an Exemplaren 
Yon Daleiden mit noch erhaltener Kall;sehale bestätigen kann - nur auf der 
Aussen- und nicht auf der Innenseite der Schale bemerkbar und daher auf dem 
Steinkern nicht zu beobachten. V er neu i 1, dor diese Falte zuerst an Exemplaren 
v?n parudoxus aus den kalkigen Unterdevonschichten Asturions beobachtete, sah 
dieselbe als eine Eigenthümlichkeit der spanischen Form an, auf Grund deren 
er sie von pamdoxus trennte und mit dem Namen Pellico belegte. (Bull. Soc. 
Geol. Franeo 2. s. li, 1845, p. 474, tb. 15, f. 1.) Auch der türkische paradoxrts 
zeigt die fragliche Falte und ist daher von Verneuil ebenfalls als l'ellico be-
schrieben worden. (Tschihatscheff, A~io mineuro, Palcont. 18G6-G9, P· l!J.) 
2
) Geol. lllinois, III, p. 414, tb. 10, f. 1. 
3 ) Rhein. Sch. Nass. tb. 32, f. 3a. 




nischen Grauwacke. Indess lässt der gänzliche Maogel einer Falte 
im Sinus eine V erbinduug Irlit der genannten SchI o t heim 'sehen 
Art nicht zu. 
Auch im Brachiopoden-Kalk des Hadebeil kommen 'ähnliche, 
aber leider gewöhnlich in sehr fragmentarischem Zustande befind-
liche Sp·irij'm•en vor. 
Spirifer cnf. laevicosta V alene. 
Tafel 22, Fig. 10. 
? Spil·ife1' laevicosta? Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 30. 
In der Gegend von Miigdesprung, Harzgerode, Trautenstein, 
Benneckenstein und Zorge finden sich nicht selten isolirte Klappen 
von Spiriferen mit ziemlich breitem, flachgerundetem Sattel und 
entsprechend gestaltetem Sinus und 8- 12 in ihrer Stärke etwas 
wechselnden, gerundeten Falten. Dieselben erinnern am meisten 
an den bekannten Sp. laevicosta oder ostiolatus, dem wahrschein-
lich auch ein grosser Theil der gewöhnlich als Sp. h,IJ8tericus und 
micropterus bezeichneten Steinkerne der älteren rheinischen Grau-
wacke angehören. Für eine genauere Bestimmung bieten jene ge-
wöhnlich sehr schlecht erhaltenen Reste keine Anhaltspunkte. 
Sr,irifer Nerei Barrande var. 
Tafel 23, Fig. I -5; Tafel 25, :Fig. 22.? 
Barrande, Naturw. Abh. II, p. 197, tb. 15, f. 4. IS~S. 
A. Römer, Beitr. I, p. 58, tb. 9, f. 12 (male). 1850. 
Im Kalk des Klosterholzes bei llsenburg und des Mittelber-
ges und anderer Punkte bei Zorge kommen häufig Reste eines 
Spirifer vor der auf den ersten Blick an laevicosta erinnert, der 
' . d 
sich indess bei näherer Prüfung von jener Art als versch1e en 
erweist. Derselbe ist in der Regel nicht viel breiter als lang 




ausdehnung ein geflügeltes, pamdoa!U8-a.rtiges Aussehen. Beide 
KlappPn sind mässig und ungefähr gleich stark gewölbt, der 
Schnabel von mässiger Länge. Auf jeder Seite des glatten Sinus 
tmd Sattels liegen bis 14 starke, gerundete, durch schmälere 
Zwischenräume getrennte Falten. Die bezeichnendste Eigenthüm-
lichkeit der Art beruht auf der Beschaffenheit des Sinus und Sat-
tels, von denen der erstere von ziemlicher Breite und dabei nicht, 
wie gewöhnlich, gleich mässio- concav sondern in der Mitte flach-
. 0 ' 
winkelig gebrochen, der letztere aber von stumpf kielförmiger 
Gestalt ist. 
Römer identificirte die beschriebene Form mit Barrande 's 
8p. Nm·ei aus der böhmischen Etage F. Und in der That schei-
nen die erwähnten Eigenthümlichkeiten auf diese Art hinzuweisen, 
wenn auch der Habitus der harzer Mus<:hel von dem der böhmi-
~chen etwas abweicht, namentlich so stark querverlängerte Formen 
m Böhmen zu fehlen scheinen. 
Ob die Art auch im östlichen Harz vorkommt, scheint nicht 
ganz sicher. Zwar finden sich auch in den dortigen Kalken ziem-
lich hiiuflg Ventralschalen mit analog geformtem Sinus; dieselben 
scheinen indess nicht Nerei, sondern der folgenden Art anzuge-
hören, da die mit ihnen zusammen vorkommenden Dorsalschalen 
einen stark abgeplatteten, meist sogar etwas ausgehöhlten Sattel 
besitzen. 
Spir·iferi Nerei ist auch im Unterdevon von Vi re im nord-
westlichen Frankreich aufgefunden worden 1) und kommt wahr~ 
scheinlieh auch in den thüringischen Tentaculitenschichten vor. 
R R ich t c r l1at ihn aus demselben schon vor längerer Zeit he-
schr·ieben, und nach den mir von dem gemmnten Autor gütigst 
übersandten Originalstücken scl1eint mir sein Vorkommen in Thü-
ringen ziemlich wahrscheinlich. 
Ich halte es endlich f'tir sehr möglich, dass auch Clarke's 
Sp. Ya88enoi8 aus australischen DeYonbildungen 2) mit analoger Ge-
stalt und analog IJesehaffenem Sinus und Satte! und etwa 9 Falten 
auf jeder Seite mit unserer Art identisch sei. 
') Barrande, Trilob. p. 93. 




Spirifer excavatus n. SJl. 
Tafel 22, Fig. 7- ~. 11 ; Tafel 23, Fig. 6; Tafel 25, Fig. 22, 2 5, 26. 
/:Jpirife1· l<tel'icosta? Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 30, tb. 4, f. 18. 1858. 
In den Kalklagern der Gegend von Mägdesprung und W ieda 
(hier besonders am Radebeil) finden sich häufig I~inzelklappen einer 
anderen, auf den ersten Blick an Sp. laevicosta erinnernden Form. 
Dieselbe ist indess sowohl von dieser als auch von der v'origen 
Art durch ihren stark abgeplatteten und auf der Oberfläche mehr 
oder weniger vertieften Sattel ausgezeichnet. Ausserdem sind auch 
- wie das die typischen Tf. 22, f. 9 u. 11 und Tf. 25, f. 22 dar-
gestellten Exemplare zeigen - die 8-14 auf jeder Seite liegen-
den Falten gewöhnlieh schärfer und durch grössere Zwischenriiume 
getrennt, als bei der von mir zn Nm·ei gerechneten Form. Der 
Sinus ist, wie bei dieser letzteren, im Grunde winkelig geknickt 
(Tf .. 23, t: 6, Tf: 25, t: 22). 
Das kleine Tf. 23, t: 6 dargestellte Exemplar vom Kloster-
holz möchte ich als Jugendform unserer Art betrachten. Ist diese 
Ansicht gerechtfertigt, so würde Sp. ea;cavatus auch in den gleich-
altrigen böhmischen Kalkbildungen vorkommen, da die Landes-
llllstalt aus diesen - wie unsere Abbildung Tafel34, f. 18 lehrt -
eine vollstiindig übereinstimmende Form besitzt. 
Sp. e.xcavatus ist vor Allem durch die oft sehr stark werdende 
Aushöhlung des abgeplatteten Sattels ausgezeichnet. Er theilt diese 
Eigenthümlichkeit mit dem bekannten obersilurischen Sp. elevatus 
D alm., bei dem dieselbe indess schwächer ausgebildet ist. 
Spii•ifer Bischofi A. Röm. 
Tafel 24, Fig. 4- 9; Tafel25, Fig. 23, 24. 
Giebel, Si!. F. Unterh., p. 2~, tb. 4, f. 3. 1858. 
Unter dem Römer'schen Namen Bisclw.fi hat Giebel die 




ben, die sich von allrn übrigen mit ihr zusammen vorkommenden 
durch das Vorhanden!!ein von Falten nicht nur auf den Seiten, 
sondern attch im Sinus unü~-rscheidet. Es ist mir gelungen, in den 
Sammlungen der geologischen Landesanstalt und des Heidelberger 
Universitätscabinets auch die. Dorsalklappe dieser interessallten 
Form aufzufinden und zugt~Cicb. attdt ib.r Vorkommen am Radebeil 
bei Wieda nachzuweisen. 
Die Art hat sich. hisher immer nur in isolirten Schalen geiim-
den. Sie hat einen gerundeten querausD'edebnten Umriss und 
• ' 0 
emeu sich ziemlich stark erl1ebenden Schnabel. Beide Klappen 
sind ziemlich sturk gewölbt. Der Sinus der grossen beginnt au 
der Spitze des Schnabels und erreicht eille ansehnliche Breite, 
aber uur eine geringe Tiefe. Ibm entspricht a,uf der kleineren 
lOappe ein nur mässig hoch werdender, gerundeter Sattel. Zuwei- . 
len .sclwn in der NälH} des Huokels, gewöhnlich aber erst spliter, 
bilden sich auf der Oberfläche des Sattels in g11nz unregelmässiger 
tV eise eine Anza,bl bald stärkerer, bald sch wä.cherer Furchen aus, 
wodta·clJ der Sattel gegen den Rand bin mehr oder weniger stark 
faltig wird. In ganz iibnlioller, u11bestirnmter Weise stellen tlich 
auch im Sinus einige J.i'alten von wech8e1nder Stärke ein, llier 
:tber schon in geringer Entfernung vom Buckel. Auf den Seiten 
zählt man je 8- 14 gerundete Falten vo11 etwas ungleiclunlissigor 
Stärke, die sich in seltenen Fällen (wie Tf. 24, f. 4) nach dem 
Rande zu spalten. 
Diese Art ist nicht nur durch das Vorhandensein von Falten 
im Sinus und Sattel, sondern auch durch die unbestimmte Zahl 
und Ungleichmässigkeit der Seitenfalten ausgezeichnet. 
Sp. Bischoji muss als Vorläufer des bekannten mitteldevoni-
sc.hen canalij'eru8 Val. s. apertwratu8 SchI. angesehen werden, 
tmt dem er das Vorhandensein von Mittelfalten und die theilweisc 
Dichotomie der Seitenfalten gemein hat. Allein bei der jiingeren I~'orm treten die mittleren Falten schon an den Buckeln hervor 
und sind, ebenso wie die seitlichen, untereinander sehr viel gleich-
mässiger, als bei de1: tuw'ler Art. Viel näher als canaliferus steht der 




Form 1), Steininger's Sp. Daleidensis 2). Derselbe zeigt die 
nämliche U nregelmässigkeit der auf Sinus und Sattel auftretenden 
und eine ähnliche SpaltunO' der seitlichen Falten. Man könnte 
'h 0 
SIC geneigt fühlen, ihn mit Sp. BiBchofi zu vereinigen, wenn nicht 
das Vorhandensein einer ausgezeichneten, durch concentrische 
Papillenreihen bedingten Schalensculptur, von welcher ich an den 
allerdings stark abgeriebenen Exemplaren der harzer Muschel keine 
Andeutung beobachten konnte, zur Vorsicht nöthigte. 
Auch in den nordamerikanischen Oberhelderbergkalken kommt 
eine unserer Art sehr ähnliche, durch unregelmässige l!"~altenbil­
dung auf Sinus und Sattel ausgezeichnete Form vor, Hall' s Sp. 
G1·ieri 3). Obwohl ihre Seitenfalten nach Hall' s Beschreibung 
immer einfach sind, könnte sie vielleicht dennoch mit unserem 
Bz'schofi identisch sein. 
1 ) Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 71. 
2) Damit identisch ist Wirtgen 's Sp. dichotomus, wie seine in der Samm-
lung des naturhistor. Vereins zu Bonn aufbewahrten Original-Exemplare zeigen. 
Auch der von Schnur (Brach. Eifel, tb. 14, f. 5e) abgebildete Sp. apm·turatus von 
Daleiden gehört hierher. Ich kenne die Art ausser von der eben genannten 
Lokalität und dem benachbarten Waxweiler noch vom Monzenberge unweit Bonn 
und aus dem Condethal bei Coblenz. Die oben beschriebene Papillensculptur, 
welche von der bei Sp. canalijet·us vorkommenden (vcrgl. Quenst. Brach. tb. 43, 
f. 43) sehr verschieden ist, konnte ich an einem Exemplar von Waxweiler und 
einem anderen vorn Monzenberge beobachten. Da die interessante Art noch so 
gut wie unbekannt ist, habe ich auf Tafel35, l!'ig. 4-7 mehrere Exemplare davon 
abbilden lassen. Man ersieht schon aus diesen Abbildungen, dass an derselben 
Lokalität nebeneinander Formen mit ganz schwach gefaltetem Sattel und ein-
fachen Seitenfalten (Fig. 5) und solche mit zahlreicheren Mittelfalten und mehrfach 
dichotomirenden Seitenfalten vorkommen. - Vermutblich gehört auch der von 
Phillips beschriebene Sp. apertumtus aus der altdevonischen Grauwacke von 
Linton in Devonshire (vergl. Davids. Brit. Devon. Brach. p. 26, tb. 6, f. 9) 
7-U Daleidensis. 




Spirifet• affin. criSfHIS His. 
Tafel 25, Fig. 21 (vergr.). 
G i e beI giebt 1) diese bekannte Obersilurart aus dem Kalk 
df's Sehneckenberges an. Sein in der Heidelberger Sammlung be-
findliches Originalexemplar - eine unvollständige Einzelklappe -
lässt sich indess nicht auf jene Form zuriickführen. Dagegen he-
sitr.t die Clausthaler Sammlung eine kleine Ventralklappe aus dem 
Mägdesprunger Kalk, die A. Römer als crispus bestimmte und 
die auch ich dieser Art oder der von ihr äusser!ich kaum verschie-
denen devonischen und carbonischen Spirifera insculpta Phill. 2) 
zurechnen möchte. Auf jeder Seite des tief eingesenkten, bis in 
die äusserste Schnabelspitze zu verfolgenden Sinus liegen zwei 
stärkere und eine dritte schwächere Falte, von denen die den 
Sinus begränzenden die Gestalt starker, gerundeter Kiele haben. 
Die charakteristischen welligen, concentrischen Anwachsstreifen 
sind wenigstens angedeutet. 
Spirifer sp. 
Tafel 24, Fig. 13. 
Unter der Bezeiclmung Sp. crispus bewahrt die l-IC'idelberger 
Sammlung eine nicht ganz vollständig erhaltene Einzelklappe eines 
Spirifer von Mägdesprung auf, welcher sich durch 8 vom Buckel 
ausstrahlende, stark vorragende, durch breite, glatte Zwischen-
räume getrennte Rippen auszeichnet. Dies Fragment erinnert an 
Barrande's Sp. e.xsul aus dem böhmischen Obersilur 3). Ich wage 
indess nicht, dasselbe mit einiger Sicherheit auf diese Art zu be-
ziehen. 
') Sil. F. Unterharz p. 33. 
2) vergl. Davidson, Brit. Silur. Brach. tb. 10, f. 14, 15. -Devon. Br. tb. 6, 
f. 1 G, 17. - Carbon. Br. tb. 7. 




· Spirifer Jaschei A. Röm. 
Tafel 23, Fig. 15; Tafel 24, Fig. !, 2. 
- A. Röm. Beitr. I, p. 58, tb. 9, f. 11. 1850. 
Eine in den kalkigen Schichten des Klosterholzes nicht seltene 
Art. Sie besitzt einen querverlängerten, trapezformigen Umriss 
mit grrundeten Ecken und grösster Breite etwas unter der Sehloss-
linie. Die kleinere Klappe ist mässig convex, die grosse ist meist 
etwas stärker gewölbt und von pyramidaler Gestalt, mit hoher, 
senkrecht zur Längsausdehnung des Gehäuses stehender Area. 
Sinus und Sattel sind wohl ausgebildet, der erstere jederseits durch 
eine starke, gerundet- kielförmige Kante begränzt, der letztere in 
der Jugend nur schwach, im Alter stärker abgeplattet. Auf jeder 
Seite liegen zwei breite, flache, mit zunehmendem Alter immer 
stärker werdende Falten. Die Oberfläche der Schale ist, von eini-
gen schwachen Anwachsstreifen abgesehen, glatt. Im Innern der 
Ventralklappe ist ausser den beiden gewöhnlichen, seitlichen, noch 
eine dritte, mittlere Scheidewand vorhanden, welche fast bis znr 
Mitte der Klappe hinabreicht. 
Untrr den europäischen Spirif'eren ähnlichen Alters ist mir 
keine unserer Art näher vergleichbare Form bekannt. Dagegen 
zeigt Co n r a d' s Delthy1·is raricosta aus dem nordamerikanischen 
Oberhelderbergkalke 1) einen sehr analogen Habitus. Indess ist 
der Schnabel dieser Art im Untersehiede von Spi1·. Jaschei immer 
stärker gekrümmt und die Area weniger hoch ,und schräg, die 
Sehalenoberfläche mit welligen, lamellösen Querstreifen bedeckt, 
und endlich fehlt ihr auch das Medianseptum im Inuern der V en-
tralschale. Ha ll's Spi1·ij'm· perlamellosus aus den U nterhelderberg-
schichten 2), der nach dem amerikanischen Autor nicht immer 
leicht von mricosta zu unterscheiden ist, hat zwar ein solches 
Septum, entfernt sich aber durch gerundeten Sattel und zahlrei-
chere, stärkere Falten weiter von unserer Art. 
1) vergl. Hall, Paliiont. N.-York, p. 1!12, tb. 30. 




Giebel giebt 1) aus dem Kalke des Schneckenberges noch 
Barrandc's Sp. spw·ius 2) an .. Dieser Bestimmung liegt nur 
eine einzige, sehr ungenl\gend erhalt{'ne, jetzt in der Heidelberger 
Sammlung aufbewahrte Ventralklappe zu Grunde, deren Deutung 
als spu1·ius ganz unsicher ist. 
Weiter beschreibt Römer 3) aus den Schichten des Kloster-
holzes Spirifm· 1·obustus Barr.; die in der J asche'schen Samm-
lung befindlichen Originalexemplare zeigen aber, dass die unter 
diesem Namen beschriebene Form (Fig. 10--12 meiner Tafel 24) 
überhaupt nicht zu Spirifer, sondern zu Athyris (undata) gehört. 
Genus Cyrtina Davids. 
Cyrtina heteroclita Defr. (?) 
Tafel 23, Fig. 14. 
Davids. Brit. Devon. Brach. p. 48, tb. 9, f. l-14. 
Spi?·ife>· sp. A. Römer, Beitr. II, p. 100, tb. 15, f. 8, 9 (?). 1852. 
Die Sammlung der geologischen Landesanstalt besitzt ein klei-
nes, nicht ganz vollständiges Exemplar einer Muschel aus dem 
Kalke des Scheerenstieges, welche ich, ebenso wie den Spirifer, 
den Römer aus dem KaJklager abgebildet hat (1. supra c.), wel-
ches bei der ehemaligen Friedrich-Victorshütte ansteht, der be-
kannten, in devonischen Ablagerungen weit verbreiteten C. ltetm·o-
clita zurechnen möchte. Dass die Gattungsbestimmung richtig sei, 
beweist die lange Medianleiste im lnnern der hochpyramidalen 
V entralschale. Man zählt auf jeder Seite des Sinus nur 3 !!~alten. 
Die Muschel gehört somit zu den schwach gefalteten Abänderun-
gen der· Art. · 
Die Art scheint auch in der Gegend von Wieda vorzukom-
men, wie ich aus einem ebenfalls im Besitze der Landesanstalt 
I) l. C. p. 34. 
2) Naturw. Abh. ll, p. 174, tb. 18, f. 17. 





befindlichen Fragmente schliesse. Auch aus den gleichaltrigen Ab-
lagerungen Böhmens (Etage F) haben Barrande und Richter 1) 
eine gleich der harzer Form schwach gefaltete Abänderung be-
.schrieben. Endlich koqunen Formen, die von hetm·oclita specifisch 
nur schwer zu trennen sein dürften, auch in den Unterhelder-
bergschichten ( C. Dalrnani Hall) 2), im Oriskanysandstein ( G. ro-
st1·ata Hall, eine gleich der devonischen lteteroclita var. multipli-
cata Davids. stark gefaltete Form) 3) und im Oberhelderbergkalke 
(C. C1'a88a Hall) 4) vor. 
Cyrtina sp. 
Tafel 24, Fig, 3. 
Ansser der beschriebenen Art liegt mir noch eine andere 
Cyrtina vom Joachimskopf unweit Zorge vor. Die ungewöhnlich 
grossen Dimensionen dersdben und die starken gerundeten Falten 
lassen mich bezweifeln, dass die Form mit der vorigen Art vereinigt 
werden könne. 
Genus Retzia King. 
Retzia melonica Barr. 
Tafel 24, Fig. 17. 
Tm·eb..atula melonica Barrande, Naturw. Abh, I, p. 412, tb. 14, f 6. 1847. 
A. Röm. Beitr. I, p. 59, tb. 9, f. 17. 1850. 
Die von Barrande aus den weissen Kalken von Konjeprus 
und Mnienian (Etage F) besclu·iebene Art ist schon von Römer 
1 ) Naturw. Abh.ll, tb. 17, f. 3. - Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. Bd. XVIII, 
tb. 5, f. 10, 11. 
~) Paläont. N.-York III, th. 24. 
3) l. c. tb. 96. 




aus dem Klosterholz bei Ilsenburg beschrieben worden. Ein wohl-
erhaltenes, in der Jasche'schen Sammlung aufbewahrtes Exem-
plar von dorther stimmt in jeder Hinsicht, auch in der deutlichen 
Perforation der Schale, mit böhmischen Stücken· überein, nur dass 
die harzer Form etwas mehr in die Breite ausg_edehnt ist. Aus 
dem östlichen Harze ist mir R. rnelonica nicht bekannt geworden 
(vergl. Giebel, Silurische Fauna des Unterharzes, p. 37). 
Retzia? sp. 
Tafel 24, Fig. 16. 
Aus den kalkigen Schichten des Klosterholzes liegt eine auf 
Gestein aufsitzende Einzelklappe eines zierlichen kleinen Brachio-
poden vor. Dieselbe ist ziemlieh stark gewölbt und hat einen 
gerundet- fünfseitigen Umriss mit sehr stumpfem Schlosskanten-
winket Vorn Buckel strahlen 7 leistenförrnige, stark vortretende 
Falten aus, von denen die mittelste etwas tiefer liegt als die übri-
gen und die seitlichen sich ein wenig nach aussen umbiegen. 
Eine Perforation der Schale konnte ich nicht beobachten. 
Wahrscheinlich stellt das beschriebene Fossil die Dorsalklappe 
einer Retzia aus der V crwandtschaft der bekannten mitteldevoni-
schen ferita v. Buch dar, die nach Verneuil 1) auch in den 
kalkig-mergeligen Unterdevonschichten des türkischen Bosporus 
vorkommt, während sie in den gleichaltrigen, ähnlich beschaffeneu 
Schichten Spaniens durch eine sehr nahestehende Art, V erneuil's 
subfe·rita 2), vertreten wird. 
Aus den gleichaltrigen Ablagerungen Böhmens bildet Bar-
rande keine vergleichbare Form ab. 
I) in Tschihatscheff, Asie minourc, Pall10ntol. p. 466. 





Retzia? lepida Goldf. (?) 
Tafel 25, Fig. 20. (vergröss.) 
Kayser, Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. XXII, p. 559. 1871. 
Zu dieser Art gehören wahrscheinlich zwei im Kalklager am 
vierten Hammer unterhalb Mägdesprung gefundene, auf einem Ge-
steinsstiick aufsitzende V entralsehalen eines kleinen Braehiopoden, 
welche sich im Besitz der · geologischen Landesanstalt befinden. 
Dieselben haben einen lang-ovalen, nach dem Buckel zu sieh 
verschmälernden Umriss und sind ziemlich stark gewölbt. Vom 
Buckel strahlen 6 gerundet-kielförmige, durch breite Zwischen-
räume getrennte Falten aus, von denen die beiden stärksten mittel-
sten einander sehr nahe liegen. Die Schalenoberfläche ist mit 
zarten, lamellösen, wellig verlaufenden Querlinien bedeckt. 
Diese zierliche, mit Davidson's Retzia? Barrandei aus dem 
englisehen W cnlockkalkc verwandte kleine Art besit?:t in den 
europäischen Devonbildungen eine weite Verbreitung. Go 1 d fn s s 
beschrieb sie ans der Eitel, wo sie wie im Harz und in England 
im Mitteldevon auftritt, während sie im nordwestlichen Frankreich 
(Vir{), Gahard etc.) und am türkischen Bosporus auch in kalkigen 
Schichten unterdevonischen Altcrs vorkommt. Im rheinischen 
Spirifcrensandstein wird sie durch Schnur's Terebr. formosa 1), 
im russischen Devon durch die sehr nahestehende sublepida V ern. 2) 
vertreten. 
Auch die kleine Leptocoelia imb~·icata Halls) aus den unteren, 
sowie L. acut·iplicata Conr.l) aus uen oberen Helderbergschiehten 
Nordamerika's gehören derselben Formengruppe an. 
1 ) Brach. d. Eifel, tb. 3, f. 3. 
2 ) Murch. Vorn. Keyserl. Geol. H.ussia, II, tb. 10, f. 14. 
3 ) Pa.l N.-York III, tb. 38, f. 8-13. 
4 ) lbid. IV, tb. 57, f. 30-39. 
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Genus Athyris M'Coy. 
Athyris undata Defr. var. 
Tafel 24, Fig. 10-12. 
,Spil·ifer robustus A. Röm., Beitr. I, p. 60, tb. 9, f. 18 (pessime). 1850. 
Spi•·igerct undatct Sandberger, Sitzungsber. Wien. Acad. XVIII, p. 106, tb. I, 
f. 11. 1850. 
Eine der Gruppe der devonischen A. concentrica angehörige 
F'orm, für die ausser dem fünfseitigen Umriss lange, schwach ge-
bogene, unter verhältnissmässig kleinem Winkel zusammenstossende 
Schlosskanten und besonders ein in der äussersten Spitze des 
Schnabels beginnender, durch zwei kielförmige Falten eingefasster 
Sinus und ein ähnlich scharf begränzter, flach gerundeter Sattel 
auszeichnend sind. Der Stirnrand ist, je nach der Tiefe des Sinus, 
mehr oder weniger stark erhoben. 
Die beschriebene Art hat sich bisher nur in den kalkigen 
S~hicl1ten des Klosterholzes gefunden, woselbst sie ziemlich häufig 
ist. A. Römer hat sie unter vollständiger Verkennung ihrer wah-
ren Natur auf Barrande's Spü·~le1' 1·obu8tu8 1) bezogen. Seine 
in der Jas c h e 'sehen und Clausthaler Sammlung aufbewahrten 
Original- Exemplare lassen darüber keinen Zweifel, während dies 
allerdings aus seinen gan:.~ ideellen und unrichtigen Abbildungen 
nicht zu ersehen ist. 
A. undata ist eine in europiiis-chen Unterdevonschichten weit 
verbreitete Art, da sie nicht nur am Hhein und in Frankreich, 
sondern auch in der Türkei vorkommt 2). 
Die harzer Muschel stimmt in den oben angeführten charak-
teristischen Merkmalen mit typisehen französischen Exemplaren gut 
überein, unterseheidet sieh aber von denselben dnreh geringere 
Dicke und das Vorhandensein einer seichten Längsdepression auf 
der Mitte des Sattels. Dureh diese Eigenthümliehkeit, sowie auch 
1) Naturw. Abh. II, tb. 15, f. I. 




durch ihre im Vergleich zur französischen Form entschiedener fünf-
seitige Gestalt nähert sich unsere Muschel Verneu i I 's Terebr. 
Fert•onen8i& 1) aus dem asturischen Unterdevon, die sich von undata 
durch das Vorhandensein einer breiten, den Sattel theilenden, mitt-
leren Depression auszeichnet. Auch Buch's A. Helmersenii 2) aus 
devonischen Schichten vom Ilmensee und W oronjesch ist der Ilsen-
burger Muschel sehr nahe verwandt, unterscheidet sich aber durch 
viel stärker werdende Querausdehnung und deutlichere Ausbildung 
der Sattelfurche. 
Genus Merista Süss. 
Merista laeviuscula Sow. 
Tafel 24, Fig. 18. 
Meristella Davids., Brit. Silur. Brach. p. 114, tb. 10, f. 28-32. 1866-71. 
Terebratu{a nucellr.t A. Rö m., Beitr. III, p. 5, tb. I, f. 4. 1855. 
Athyris Giebel, Sil. Faun. Unterharz, p. 34, tb. 2, f. 14. 18M~. 
Schon Römer und Giebel haben aus dem Hangenden des 
Schneckenherger Kalklagers eine kleine Muschel abgebildet, die 
durch ihre ziemlich dicke Gestalt, langovalen Umriss, grösste Höhe 
in der Mitte und kaum merkliche Aufbiegung des Stirnrandes sehr 
gut mit Hall 's Mm·istella nitida aus dem nordamerikanischen 
Niagarakalk übereinstimmt. Auch die Abbildungen, die Davidson 
von So wer b y's Tereb?'. laeviu&cula aus dem englischen Wenlock-
kalke giebt, - einer Form, die nach dem berühmten Brachiopoden-
forscher mit Ha 11 's nitida zu vereinigen ist - stimmen mit der 
Mägdesprunger Muschel vollständig überein. 
1) Bull. Soc. Geol. 2. s. II, tb. 14, f. 4. 




Merista harpyia Barr.? 
Tafel 24, Fig. 14. 
Terelmttula - Barr., Noz.t11rw. Abb. I, p. 400, tb. 16, f. 8. 1847. 
Eine kleine glatte im Besitze der Landesanstalt befindliche 
' ' Form aus dem Kalk des Joacbimskopfes. Sie ist von verlängertem, 
gerundet-dreiseitigern Umriss, mit langen, unter etwa 60 ° zusam-
mentreft'enden Seitenkanten. , Die grosse Klappe ist nur in der 
ersten Hälfte <:~onvex, gegen den Rand hin aber etwas coneav, die 
kleine stark convex und an der Stirn aufgeworfen. Der Sinus 
senkt sich erst in der letzten Hälfte der Ventralklappe ein, erlnngt 
eine ansehnliche Breite und endigt an der Stirn mit rundhogiger, 
schrägstehender Zunge. Sattel sahwach entwickelt, an der Stirn 
durch eine flache, mittlere DepressiotJ. getl1eilt. 
Die kleine Muschel gehört offenbar der Gruppe der bekann-
ten, im englisoheJl 11nd skandinavischen Obersilur Yerbreiteten 
M. tumüla Dalm. an. Das Auftreten dieses Typus iJl den ller-
cynischen Kalken des Harzes ist eine bemerkenswerthe Thatsaebe. 
Die harzer .F'orm lässt sicl1 indess bei der oonoaven Beschaffenheit 
des randliehen Theils der V cntralklappe nicht mit der typischen 
Art der Gruppe vereinigen. Sie steht vielmehr den von Harr an de 
unter den Namen Terebratula 1/arpyz'a und rnegaera besdniebeuen 
Ji'ormen aus der böl11uiselwn Etage E 1) m~lw und lässt sich viel-
leicht mit der erstgenannten specifiseh vereinigen. Da ioh indess 
nicht über böhmische Originalexemplare verflige und die aus einer 
älteren Zeit stammenden Abbildungen Barrande's vjeJ zu wün-
schen übrig lassen, so möchte ich die Richtigkeit der Bestilllmung 
nicht unbedingt vertreten. 





Tafel34, Fig. 5 (Copie nach Giebel). 
Athyris prisca Giebel,· Sil. F. Unterharz, p. 35, tb. 5, f. 9. 1858. 
Der unter diesem Namen von Giebel aus dem Kalk von 
Mägdesprung beschriebenen Art liegt nur eine einzige, jetzt in der 
Heidelberger Sammlung aufbewahrte, im Gestein sitzende Einzel-
klappe eines Brachiopoden zu Grunde, die wahrscheinlich als V en-
tralschale einer Merista aus der Verwandtschaft von tum~'da anzu-
sehen ist. 
Giebel beschreibt ( l. c. p. 34, tb. 1, f. 9) aus den Schiefern 
Im Hangenden des Schneckenherger Kalklagers noch eine Athy1'is 
rotundata. Die Beschreibung gründet sich - wie ich mich an 
dem in Beideiberg befindlichen Original überzeugt habe - auf 
ein verdrücktes, völlig unbestimmbares Stück. 
Genus Atrypa Dalman. 
Atrypa reticularis Linn. 
Tafel 28, Fig. 5, 6. 
Giebel, Sil. F. Unterh. p. 35, tb. 4, f. 9. 1858. 
Wie fast in allen Ablagerurl'gen obersilurischen und devoni-
schen Alters, so ist diese Art auch in den ältesten Schichten des 
Harzes verbreitet. Man hat sie fast an allen Lokalitäten ange-
troffen, wo überhaupt brachiopodenführende Kalklager vorhanden 
sind. Dennoch aber tritt sie in den alten harzer Kalken - viel-
leicht mit alleiniger Ausnahme von demjenigen am Joachirns-
kopf - nirgends in grösserer Menge auf. Auch bleibt sie - wie 





Atr•ypa reticularis, var. aspera Schloth. 
Tafel 28, Fig. 4. 
Auch diese wohlbekannte, durch ihre groben Falten und 
lamellös-schuppigen Anwachsringe nusgezeichnete Abämlernng hat 
sich in Begleitung der Hauptform in den Kalken von Mägde-
sprung, Zorge und Ilsenburg gefunden. 
Atrypa:?? sp. 
Tafel 24, Fig. 15. 
marginiplicata Giebel, Si!. F. Unterh. p. 31l, tb. ,'j, f. 12 (male). 13.)8. 
Diesem Namen liegt eine in der Heidelberger Sammlung auf-
bewahrte, mässig stark gewölbte Einzelklappe aus den hangenden 
Schichten des Schneckenherger Kalklagers zu Grunde. G i e b e l's 
Abbildung stellt den Buckel zu lang und die Falten zu stark dar; 
auch tretE;ln dieselben erst in der Nähe des Haudes deutlich her-
vor und verschwinden nach den Seiten zu. 
Wie schon Giebel hervorgehoben, zeigt das in Rede ste-
hende Fossil eine gewisse Aehnlichkeit mit Barrande's Pentanw-
1'les p1·oblemat·icus 1) aus der böhmischen Etage F und noch mehr 
mit Sowerby's Pentameru8? (AtJ·ypa) 1·otunduB aus dem engli-
schen Wenlockkalke 2). Eine einigermaassen sichere Bestimmung 
scheint das Stück nicht zu erlauben. 
Giebel beschreibt (I. c p. B6) vom Schneckenberge bei Harz-
gerode noch eine Atrypa Bociali8. Dass die Aufstellung dieses 
Namens durch nichts weiter als durch flachgedrückte Kerne von 
Rltynclwnella nympha veranlasst worden ist, habe ich bereits oben 
bei Beschreibung der genannten Art bemerkt. 
1 ) Naturw. Abh. I, p. 470, tb. 17, f. 1.5. 




Genus Orthis Dalman. 
Orthis occlusa Barr. 
Tafel 28, Fig. 7, 8. 
Barrande, Naturw. Abh. II, p. 192, tb. 19, f. 2. 1848. 
elegantula A. Röm. Beitr. I, p. 56, tb. 9, f. 3. 1850. 
Gehäuse von gerundet-vierseitigem, querverlängertem Umriss. 
ßeide Klappen gleich und mässig stark gewölbt. Schnabel wenig 
vorragend. Grosse Klappe in der Mitte etwas. kielförmig erhoben, 
und zwar in der Jugend stärker, später schwächer. Kleine Klappe 
mit einem am Buckel entspringenden, flachen, nicht sehr breit 
werdenden Sinus. Stirnrand etwas nach unten abgelenkt. Ober-
fläche mit feinen, etwas ungleichmässigen, nach dem Rande zu 
dichotomirenden Streifen bedeckt. 
Die Art kommt in der böhmischen Etage F vor. Im Harz 
hat sie sich bisher nur in den kalkigen Schichten des Kloster-
holzes gefunden, wo sie in ganz derselben Ausbildung wie in 
Böhmen auftritt. 1{ ö m er verwechselte sie mit der obersilurischen 
elega·ntula Dalm., die sich durch den stärker gerundeten und 
mehr in die Länge ausgedehnten Umriss, die namentlich am 
Buckel stärker gewölbte Ventralschale und die flachere, nur am 
Buckel etwas convexe Dorsalklappe leicht von occlusa unterschei-
den lässt. 
Nahe verwandt ist mit unserer Art 0. pe·J•elegans Ha ll 1) aus 
den nordamerikanischen Unterhelderbergkalken. Sie weicht von 
occlusa nur durch eine etwas weniger couvexe Dorsalklappe ab. 
Auch die mitteldevonische 0. tetragona F. Römer 2) gehört 
in die Verwandtschaft unserer Muschel. Sie ist indess durch ge-
ringere Dimensionen, geringere Dicke und gleichmässigere Rip-
pung unterschieden. 
I) Pal. N.-York III, tb. 12. 




Orthis palliata Barr.? 
Tafel 28, Fig. 14, 15. 
B arr. Naturw. Abh. II, p. 198, tb. 19, f. 6. 1848. 
Eine der 0. occluBa sehr ähnliche, mit ihr zusammen in der 
böhmischen Etage F vorkommende Form, die sich indess durch 
deutliche doppelte Area, längeren Schnabel, flacheren, breiteren 
Sinus und regelmässige Streifung der Schale unterscheidet. Ich 
glaube ein paar Einzelklappen aus dem Kalke des Joachimskopfes 
und Schneckenberges auf diese Form beziehen zu können, deren 
specifische Selbständigkeit mir indess keineswegs ganz zweifellos 
erscheint. 
Ot•this ot•bicularis V ern. 
Tafel 28, Fig. 11-13; Tafel 34, Fig. 7. 
V erueuil, Bull. Soc. Geol. 2. s. II, p. 81, tb. 15, f. 9. 1845. 
in Tschihatscheff, Asiemineure, Paleont. p.29, tb.480. 1869. 
Von querovalem Umriss, mit mässig langem, geradem Schloss-
rand und wenig vorragendem Schnabel. Grossc Klappe ziemlieh 
stark convex, in der Mitte schwach kielfürmig erhoben; kleine 
Klappe sehr flach, mit einer seichten mittleren Einsenkung, die 
den Stirnrand ein wenig nach unten ablenkt. Die Oberfläche ist 
mit feinen, aber scharfen, etwas ungleichmässigen, zum Theil zu 
Bündeln vereinigten Rippchen bedeckt. Die inneren Rippen sind 
geradlinig, während die äusseren sich etwas nach aussen umbiegen. 
Die Art hat sich im Harz sowohl im Kalk des Joaehims-
kopfes und des Radebeil bei Zorge als auch im Klosterholz bei 
llsenburg gefunden. Ausserhalb desselben kennt man sie aus den 
kalkigen Unterdevonschichten des nordwestlichen Frankreich (Vire, 
Nehou etc.), Spaniens (Asturien und Leon) und der Türkei. V er-
neuil identificirte sie ursprünglich mit Sowerby's 0. orbicula1is, 




er die Selbständigkeit der devonischen Form, behielt aber für die-
selbe den Namen orbiculariB bei, da inzwischen die silurische Mu-
schel als Varietät von 0. elegantula erkannt und damit der Name 
ot•bicularis gegenstandslos geworden war. 
Sehr nahe steht unserer Art 0. ope1;cularis V ern. aus rheini-
schem 1), französischem, spanischem und türkischem Unterdevon 2) 
und dem Mitteldevon der Eifel, Nassau's etc. 3). Sie unterscheidet 
sich durch ihre schwächer gewölbte Ventralklappe, beinahe voU-
ständig fehlenden Sinus der Dorsalklappe und feinere, gleichmässi-
gere, zwar dichotomirende, aber nie gebündelte Streifen. 
Auch Hall' s 0. planoconvexa aus dem nordamerikanischen 
Unterhelderbergkalk und dem Oriskanysandstein 4) und die davon 
wohl kaum verschiedene 0. Lucia Billings 5) aus dem obersten 
Gaspe- Kalke Canada's scheint unserer Art sehr nahe zu stehen 
und sich von derselben lediglich durch etwas geringere Convexität 
und etwas stärkere Kielung der Ventralklappe zu unterscheiden. 
Orthis stJ•iatula Schloth. 
Tafel 28, Fig. 9, 10. 
pectoralis A. Rö m., Beitr. I, p. 56, tb. 9, f. 4 (male). 1850. 
Eine sehr ausgezeichnete, in devonisehen Ablag('rungen über 
die ganze Erde verbreitete Art, deren Vorkommen in den ältesten 
A blagerungcn des Harzes von Wiehtigkeit ist. Sie hat sich bis-
her nur im Kalk des Klosterholzes gefunden, woher sowohl die 
') Im rheinischen Unterdevon ist diese Art unter dem Namen 0. circulm·is 
Sow. (Geol. Transaet. 2. s. VI, p. 409, tb. 38, f. 12. 18-10; Schnur, Brach. Eifel, 
P· 218, tb. 38, f. 5; tb. 39, f. I. 1853) bekannt. An Kautschukausgüssen ausge-
zeichneter Hohldrücke von eircularis habe ich mich überzeugt, dass dieselbe mit 
0. operculm·is von Nehou - die das hiesige Universitätsmuseum in Originalcxcrn-
plaron besitr.t - vollständig übereinstimmt. Ich glaubte frf1her (Zeitschr. d. deutsch. 
gcol. G. Bd. XXII, p. 603), dass auch Vcrneuil's orbiculm·is mit operr.ulnris iden-
tisch sei; allein es scheinen doch - wie oben ausgeführt - genügende Diffe-
renzen zur Unterscheidung boider Arten vorhanden zu sein. 
2) Verneuil, Asie mineure, p.4S4. 
3 ) vergl. Kayser, Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXII, p. 601. 
4) Pa!. N.-York IU, pl. 12. 




hiesige geologische Landesanstalt als auch das Universitätscabinet 
einige recht gute Exemplare besitzt. 
Wahrscheinlich gehört auch Barrande's 0. resupinata aus 
der böhmiscl1en Kalketage F zu unserer Art 1). Von amerikani-
schen Formen analogen Alters scheint 0. rnultistriata aus den 
unteren Helderbergschichten nur unerheblich abzuweichen 2} 
Genus Strophomena Haphinesque. 
Strophomena rhomboidaUs Wahlenb. 
Tafel29, Fig .. 16-18. 
Orthis •·ugosa A. H.öm., Vcrstein. Harzgcb., p. 10, tb. 12, f. 14. 1S-!3. 
St•·ophome11a dep•·e.<sa. Giebel, Sil. F. Untorharz, p. 48, tb. 5, f. 3. 1858. 
Diese wohlbekannte Art hat sich in typischer Ausbildung bei 
Mägdesprung, Zorge und Ilsenburg gefunden. Nach A. Römer 3) 
wäre sie auch in der Grauwacke der unteren Wieder Schiefer am 
Hühnerkopf bei Trautenstein vorgekommen. 




Tafel 2~, Fig. 19, 20. 
Röm., V erst. Harzgeb., p. 10, tb. 4, f. 8. 1843. 
Beitr. li, p. 99, tb. 15, f 3. 1852. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 48, tb. 5, f. 2. 1858. 
Eine sich im Kalk des Seheerenstieges findende Abänderung 
der vorigen Art. Sie unterscheidet sich von der Hauptform dureh 
halbkreisförmigen, querver]ängerten Umriss, grosse Regelmässigkeit 
der concentrischcn Runzeln und schwache Ausbildung der Radial-
streifen. 
. Ich halte die kleine Form für eine gute Lokalvarietät, aber 
mcht für eine besondere Art. 
1 ) Naturw. Abh. II, p. 39, tb. 19, f. 3. 
2) Paläont. New-York III, tb. 15. 




Stt•ophomena neutra Barrande? 
Tafel 30, Fig. 2, 3? 
Leptaena neutra Barrande, Natnrw. Abh. II, p. 231, tb. 21, f. 7, 8. 1848. 
Aus dem Kalke. des Schneckenberges liegen mir ein paar· 
unvollständige Ventralklappen. einer Art vor, die sich durch. halb-
kreisförmigen, querverlängerten Umriss, mässig starke Wölbung 
und sehr zahlreiche, sich stark erhebende, fadenförmige, durch 
ebenso breite Furchen getrennte Längsstreifen auszeichnet. Ich 
bin geneigt, dieselbe auf Barrand e's L. neutra aus der böhmi-
schen Etage F zu beziehen. 
Auch aus dem Kalke des Radebeil li~gt eine isolirte Ventral-
klappe mit gleicher Schalensculptur vor (Fig. 3). Dieselbe weicht 
aber von der Mägdesprunger Muschel durch einen stark querver-
liingerten Umriss und flügelförmig vorspringende Ecken ab. Ich 
hin ungewiss, ob auch diPse Form mit der Barrande'schen Art 
vereinigt werden darf. 
Strophomena Murchisoni Arch. V ern.? 
Tafel 29, Fig. 7. 
O•·this Arch. Vorn., Gcol. Transact. 2. s. VI, tb. 36, f. 2. 1810. 
Murc!tisoni - f. 1. 
Leptaena Verneuil, Bnll. Soc. Geol. 2. s. II, pl. 15, f. 7. 1845. 
Die geologische Landesanstalt besitzt aus dem Kalk des Klo-
sterholzes eine etwas lädirte Ventralklappe einer St1·ophomena, die 
sich bei mässig starker Wölbung und querausgedehnter Gestalt 
besonders durch knieförmige U mbiegung des Randes und etwas 
ungleich breite und starke, aus der Vereinigung von Längsrippen 
hervorgegangene Falten auszeichnet. 
Soweit die einzige vorliegende Klappe ein Urtheil erlaubt, 
scheint unsere Museid mit der in den tieferen Schichten des 
rheinischen, belgiseh-französischen und spanischen Unterdevon ver-




lieh verschieden halte, gut übereinzustimmen. Denn auch diese 
Form ist durch querausgedehnte Gestalt, starke Umbiegung des 
Randes und gebündelte, zu mehr oder weniger starken Falten ver-
einigte Rippen ausgezeichnet. 
Strophomena corrugatella Davidson. 
Tafel 29, Fig. 12. 
cm·,·ugata B arr., Naturw. Abh. li, p. 227, tb. 21, f. 16. 1848. 
co•-rugatella Davids., Brit. Silur. Brach. p. 301, tb. 41, f. 8-14. 
1866-71. 
Orthis pecten A. Röm., Beitr. I, p. 56, tb. 9, f. 1 (male). 1850. 
Eine kleine Muschel von halbkreisförmigem, querausgedehn-
tem Umriss mit etwas flügelförmig verlängerten Schlossecken. 
Ventralklappe mässig convex, mit sehr niedrigem, sich kaum über 
die Schlosslinie erhebendem Buckel. Dorsalklappe schwach concav. 
Von den Buckeln strahlen eine Anzahl scharfer, fadenförmiger 
Längsrippchen aus, zwischen denen sich nach dem Rande zu neue, 
schwächere Rippen einsetzen. In den Zwischenräumen treten 
andere, noch schwächere Längsstreifen und ausserdem zarte, con-
centrische Querrunzeln auf, die zwischen je zwei Rippen mehr 
oder weniger flache, mit ihrer convexen Seite den Buckeln zuge-
wandte Bogen bilden. Im Kalke des Scheerenstieges. - Ausser-
halb des Harzes kommt die Art nicht nur in den gleichaltrigen 
Schichten Böhmens (Eta.ge F Barr.) und Thüringens 1), sondern 
auch in den englischen Llandeilo- und Caradocbildungen vor. Ja, 
nach Da vi dso n 2) wäre sie vielleicht auch im enl)'lischen Mittel-
.. 0 
devon vorhanden, da M'Coy's Leptaena nobilis 3) möglicherweise 
nur eine Varietät von cm·rugatella darstellt. 
Wahrscheinlich dürften noch mehrere andere, unter beson-
deren Namen beschriebene Strophomenen mit unserer Art zu ver-
einigen sein. Ich nenne unter denselben besonders Str. Patm"Boni 
1 ) Richter, Zoitschr. d. d. geol. G. Bd. XVIII, p. 419, tb. 6, f. 24-28. 
2) Davids., Brit. Devon. Brach. p. 86, tb. 18, f. 19-21. 




Hall 1) ans den amerikanischen Schobariegrits und Oberhelderberg-
Kalken, die in Gestalt und Sculptnr sehr ähnlich ist, nur dass 
die Ventralklappe in Folge einer knieförmigen mittleren Erhebung 
stärker gewölbt erscheint. Auch Conrad's Str. 'Varistriata 2) aus 
drn Unterhelderbergschichten ist eine mindestens nahe verwandte 
Form; und dasselbe möchte von L. Wag~·anenBis Grilnewaldt :l) 
(? equestris Eie h w.) 4) aus wahrscheinlich unterdevonischen Kalk-
bildungen des süd-östlichen Ural gelten, obwohl der Autor in sei-
ner Beschreibung eine V crmehrung der Rippen durch Neueill-
setzung nicht angiebt. 
Strophomena Jaschei A. Röm. 
Tafel 30, Fig. 1. 
Leptaena A. Röm., Beitr. I, p. 57, tb. 9, f. 5. 1850. 
Eine höchst ansgezeichnete Form aus dem Kalke des Kloster-
holzes, von wek~her die Jasehe'sche Sammlung ein recht gut 
erhaltenes Exemplar besitzt. Das diinne Gehäuse hat einen ha.lb-
kreisförmigen, qnerausgedehnten, an den Schlossecken etwas flilgel-
förmig verlängerten Umriss. Die Ventralklappe ist tlberans stark 
convex und von halbkugeliger Gestalt, die Dorsalklappe entspre-
chend concav. Der Buckel der Ventralschale ragt nur wenig iiber 
den Schlossrand vor, die Area ist nicht beobachtbar. Ueber 
die Mitte der Ventralschale läuft ein nach dem Rande zu stärker 
werdender, stumpfer Längskiel, dem auf der Dorsalklappe eine 
iihnlichc Furche zu entsprechen scheint. Die Oberfläche der Sehale 
ist mit zahlreichen starken, durch etwas breitere Zwischenriiume 
getmnnten , fadenförmigen Längsstreifen bedeckt, deren Zahl sich 
schon im zweiten l >ritte] beider Klappen durch eine ziemlich regel-
mässig erfolgende Einsetzung neuer, feinerer Streifen zwischen den 
t) Pa\. N.-York IV, pl. 13. 
2 ) Billings, Pal. Foss. Canada JI, tb. 2, f. 3. 1874. 
3 ) Mem. Sav. Etrang. Acad. St. Ntersb. VII, p 607, tb. 6, f. 21 --18[)4. 




älteren vermehrt. Ausserdem beobachtet man noch eine sehr zarte, 
concentrische Querstreifung. 
~ Durch die überaus starke, gleichmässige Convexität des Gehäu-
ses schliesst sich unsere Muschel an SM·. imbretc Pand. W'l'. globosa 
Davids. 1) aus dem englischen Obersilur an. Sie unterscheidet 
sich aber von derselben schon durch überwiegende Querausdehnung 
und das Vorhandensein des beschriebenen Kiels auf der Mitte der 
V entralschale. Ausser jener Art wüsste ich nur noch Str. herni-
splwerica Hall aus den nordamerikanischen Schobariegrits und 
Oberhelderherg-Kalken 2) zu vergleichen. Durch ihren querver-
längerten, geflügelten Umriss im Verein mit halbkugeliger Gestalt 
steht dieselbe der harzer Muschel noch näher als St?'. irnbre.v; doch 
fehlt auch ihr der Kiel auf der Ventralklappe und auch die 
Oberflächen-Sculptur scheint abzuweichen. 
Leptaena 
Strophomena interstrialis Phill. 
Tafel 29, Fig. 8, 9. 
Davidson, Brit. Devon. Bmchiop. p. Sii, tb. 18, f. 1ii-1R. 
1865. 
t1·ansve1'salis? A. Röm., Beitr. II, p. 99, tb. 15, f. 4, 5. 1852. 
Giebel, Sil. F. Unterh. p. 49, tb. 5, f. 8. 1858. 
acutost1·iata ibid. p. 50, tb. 5, f. 10. 
In der Heidelberger Sammlung aufbewahrte Reste einer von 
Hörner und Giebel auf die obersilurische Str. t·ransversalis be-
zogenen Muschel aus dem Kalk des Seheerenstieges schliessen sich, 
soweit ihr fragmentarischer Zustand ein bestimmtes Urtheil erlaubt, 
der bekannten devonischen Lept. intm·strialis oder der von dersel-
ben kaum zu trennenden Leptaena Phillipsi B arr. an. Ich 
glaube nichts Besseres thun zu können, als die Mägdesprunger 
Form vorläufig zu inte?'strialis zu stellen. Sie schliesst sich der 
typischen Mitteldevon- Form nahe an, nur dass sie noch mehr 
in die Quere ausgedehnt und an den Seitenecken stärker flügel-
1) Brit. Silur. Brach. tb. 41, f. 1-4. 





förmig verlängert ist, als dies bei der von Davidson 1) abgebil-
deten englischen Muschel der Fall ist. Römer's und Giebel's 
Abbildungen sind mangelhaft. Diejenige des Letzteren ist durch 
den Lithographen gänzlich verdorben, während die des Ersteren 
die Anwachsstreifen viel zu stark darstellt. Man zählt am Rande 
beider Klappen etwa 20 fadenförmige (Primär- nnd Secnndär-) 
Rippen, deren Zwischenräume wie gewöhnlich durch eine Anzahl 
noch sehr viel feinerer Längsstreifen ausgefüllt werden. 
Giebel's L. acutost?'iata erscheint mir nur auf Schalenabdrücke 
unserer Art gegri'mdet zu sein, die der Autor mit der Schale selbst 
verwechselt hat. 
Str. interst1·ialis ist eine in Devon-Ablagerungen jeden Alters 
weit verbreitete Art. Ich glaube, dass auch Barrande's L. Phil-
lipsi aus der böhmischen EtageFund Sandberger's taeniolata 
aus dem rheinischen Spiriferen-Sandstein mit derselben zu vereini-
gen sind. 
Strophomena (interst~ialis var. ?) het•cynica Kays. 
Tafel29, Fig. 10, 11. 
Orthis pecten? A. Römer, Beitr. I, p. f>G, tb. 9, f. I. 1850. 
cnf. pecten Richter, Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XVIII, p. 417, tb. G, 
f. 14, 16. 1866. 
Sowohl vom Seheerenstiege als auch aus dem Klosterholze 
liegen mir Exemplare einer kleinen Muschel vor, die sich bei 
mässig stark convexer Ventral- und entsprechend concaver Dor-
salklappe durch halbkreisförmigen Umriss und durch zahlreiche 
markirte Längsrippchen auszeichnet, zwischen denen sich in der 
Nähe des Randes in ziemlich regelmässiger Weise feinere Zwischen-
rippchen einsetzen. In den Zwischenräumen der Rippen beob-
achtet man in der oberen Hälfte beider Schalen eine zarte Quer-
streifung, die aus Reihen halbmondförmiger, mit ihrer convexen 
Seite den Buckeln zugewendeten Bögen besteht. 




Die Muschelgleicht in Gestalt und Sculptur der von David-
s 0 n in seiner Monographie der englischen Devon- Brachiopodcn 
tb. 18, f. 17 abgebildeten, zu inte1·strialis gestellten mitteldevonischen 
Form. Ob dieselbe in der That mit der Phillips'schen Art ver-
einigt werden darf, muss dahin gestellt bleiben, da ausser Da v i d-
s 0 n kein anderer Autor das Vorhandensein einer derartigen Sculp-
tur und überhaupt einer Querstreifung erwähnt. 
Sehr wahrscheinlich ist die von Richter fraglich als 0. pecten 
bestimmte Form aus den thüringer Tentaculiten-Schichten mit der 
harzer Art zu vereinigen. 
Strophomena nebulosa Barr. 
Tafel 29, Fig. 13- 15. 
Leptaena Barrandc, Naturw. Abh. II, p. 221, tb. 22, f. 11. 1848. 
Ortlds umb,·aculllm? A. R ö m., Beitr. I, p. 5G, tb. 9, f. 2. 1850. 
Im Kalk des Klosterholzes finden sich nicht selten Einzel-
klappen einer ziemlich grossen, sehr flachen Stroplwmena, die 
Römer - wie mehrere in der Jasche'schen Sammlung auf-
bewahrte Exemplare zeigen - irriger Weise zu St-reptmk um-
braculum gerechnet hat. Die sehr geringe Convexität der V en-
tralklappe, die meistens überwiegende Längs-Ausdehnung der 
Muschel, die dünnen, aber scharfen Längsrippen, die sich durch 
ziemlich regelmässige Einschaltung vermehren und von denen sich 
die seitlichen etwas nach aussen umbiegen, sowie endlich ein aus-
gezeichnetes Gewebe zarter, concentrischer Anwachsstreifen in den 
Zwischenräumen der Rippen verbieten die Zurechnung der Muschel 
zu Schlotheim's wnbmculum. Ich kann dieselbe vielmehr nur 
auf Barrande's L. nebulosa aus Etage F beziehen. Wie die 
böhmische, so ist auch die harzer Form an den Seitenecken ge-
wöhnlich etwas ausgeschweift, erreicht aber nichtsdestoweniger 





Stt•ophomena Verneuili Barr. (?) 
Tafel 29, Fig. 5, 6. 
Leptaena Barr., Naturw. Allh. II, p. 21\J, tb. 21, f. 13-15. 1848. 
Bisclwfi A. Röm., Beitr.III, p.115, tb.l7, f.4. 1855. 
Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 51, tb.4, f. 5. 1858. 
Römer und Gie bei beschreiben aus dem Kalk des Schnecken-
berges eine gro~>se Strophomena, die sich durch mässige Convexität, 
nahezu kreisförmigen Umriss, kurzen, geraden Schlossrand, sich 
kaum über den letzteren erhebenden Buckel und sehr gedrängte, 
starke, aber ungleichmässige Rippen auszeichnen soll, welche letztere 
sich durch wiederholte, namentlich am Rande stattfindende Dicho-
tomie vermehren. Die in der Heidelberger Sammlung aufbewahr-
ten Originalexemplare beider Autoren und ein paar im Besitze der 
Landesanstalt befindliche Stücke scheinen recht gut mit Bar-
rande's Str·. Verneuili aus Etage F übereinzustimmen, nur dass 
die harzer Muschel nahezu die doppelten Dimensionen der böhmi-
schen erreicht. 
Nach im Besitze der hiesigen Universität befindlichen Exem-
plaren scheint Stroph. Ve·meuili auch in den thüringer Tentaculiten-
Schichten vorzukommen 1). 
Römer beschreibt 2) noch eine Leptaena spathulata aus dem 
l\alk von W olfsberg. Dieselbe stellt eine grosse, flachgewölbte, 
längliche Form mit grösster Breite im Schlossrande und zahlrei-
chen fadenförmigen, auf den Seiten etwas nach aussen umgebo-
genen, hin und wieder dichotomirenden Längsstreifen dar. Da ich 
das Original des offenbar sehr unvollständigen Fossils nicht kenne, 
so kann ich darüber nichts Genaueres aussagen. Dagegen hat sich 
das in der J asch e' sehen Sammlung aufbewahrte Original von 
I) Die Form, die Richter (Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. 1866, tb. 6, 
f. 31) unter diesem Namen abbildet, ist offenbar nicht richtig bestimmt. 




Römer's Leptaena subulata aus dem Klosterholz 1) als ein völlig 
unbestimmbares Schalenfragment, Römer's Abbildung aber als 
vollständig ideell erwiesen. Die genannte Species ist daher zu 
cassiren. 
Giebel fuhrt in seiner Harzarbeit 2) aus dem Kalk des Sehee-
renstieges fraglich Leptaena Sowm·by·i Barr. an. Das in der Hei-
delberger Sammlung befindliche Originalexemplar stellt indess em 
stark abgeriebenes, nicht einmal generisch mit Sicherheit zu be-
stimmendes Brachiopodenfmgment dar. 
Genus Streptorhynchus King. 
Strept01•hynchus umbraculum Schloth. (?) 
Tafel 29, Fig. 1, 2; Tafel 34, Fig. 1. 
Davidson, Brit. Devon. Brach. p. 76, tb. 16, f. 18. 1865. 
? Ortltis vetusta A. Röm. Verst. Harzgeb. p. 11. 1843. 
Leptaena- Beitr. II, p. 98, tb. 15, f. l. 1852. 
Giebel, Sil. F. Unterh. p. 50, tb. 4, f. 2. 1858. 
Ortltisina sp. in collectione .Taschei. 
Eine sehr bekannte, in europäischen Devonbildungen weit ver-
breitete Art. Ihre Gestalt ist etwas veränderlich. Meist ist die 
Muschel breiter als lang und von halbkreisförmigem Umriss, mit 
grösster Breite in der Schlosslinie; es kommen aber auch For-
men mit überwiegender Längsausdehnung und ovalem Umriss und 
solche mit verhältnissmässig kurzem oder umgekehrt mit stark 
verlängertem Schlossrande und flügelförmig vortretenden Eeken 
vo1·. Alle diese Formenschwankungen lassen jedoch das haupt'-
sächlichste Merkmal der Art unberührt. Dieses liegt in dem Um-
stande, dass die Ventralklappe des ausgewachsenen Gehäuses nur 
um den Buckel herum eonvex ist, während sie nach dem Hande 
') Beitr. I, p. 57, tb. 9, f. 5. 




zu concav wird. Die Dorsalklappe ist vollständig und zwar mässig 
stark convex. Der Buckel der grossen oder Ventralklappe ragt 
nur wenig über den Schlossrand hervor. Die Oberfläche ist mit 
zahlreichen ziemlich starken, durch weitere Zwischenräume getrenn-
ten Rippen bedeckt, die sich nach dem Rande zu durch vielfache 
Einschaltung neuer Rippen, aber nie durch Dichotomie vermehren. 
In typischer Ausbildung findet sich Str. urnbmculurn im Kalk 
und besonders in den begleitenden schiefrig-sandigen Schichten 
im Klosterholz, und zwar erreicht sie daselbst, wie das Tafel 29, 
Fig. 1 abgebildete Bruchstück zeigt, recht beträchtliche Dimensio-
nen. Man nimmt an den Ilsenburger Stücken keine Spur jener 
Kerbung oder Krenelirnng der Rippen wahr, welche die Eifeler 
urnbt•aculmn auszeichnet. Dieser Mangel spricht jedoch keineswegs 
gegen ihre Zugehörigkeit zu dieser Art, da auch die englische 
urnbraculurn nach Da v i d so n keine Krenelirung zeigt. Vielleicht 
war diese Sculptur von vornherein nicht immer vorhanden, oder 
aber - was das Wahrscheinlichere ist - sie blieb nur bei so 
ausgezeichneter Erhaltung, wie im Eifler Kalk, unversehrt. 
Die von A. Römer 1) unter dem Namen 0. urnbmculum? ab-
gebildete Form aus dem Klosterholz gehört nicht hierher, sondern 
zu Barrande's Leptaena nebulo8a. Dagegen ist die von dem-
selben Gelehrten und später von Giebel unter der Bezeichnung 
Leptaena vetusta aus dem Kalk von Mägdesprung und Hilken-
schwenda beschriebene Form sehr wahrscheinlich mit urnbmculunt 
zu vereinigen. Das erscheint wenigstens für das von Römer abge-
bildete grosse Exemplar- eine mit der Zincken'schen Sammlung 
in den Besitz der Universität Halle übergegangene grosse Ven-
tralldappe mit deutlicher Concavität nach dem Rande zu (unsere 
Fig. 1, Tafel 34) - kaum zweifelhaft. Aber auch unter den von 
G i e b e 1 als vetusta bestimmten, in der Heidelberger Sammlung 
aufbewahrten, sehr ungenügend erhaltenen Stücken fand ich keines, 
welches sich nicht auf umbmculun~ hätte beziehen lassen. Unter 
allen Umständen ist vetu8ta eine höchst zweifelhafte, auf ganz un-
zureichendes Material gegründete Art. 




Streptorbynchus devonicus d'Orb. 
Tafel 29, Fig. 3, 4. 
Orthis - Vernouil, Tschihatschoff, Asio mineure, PaJeont. p. 34. 186U. 
Eine der vorigen Art verwandte Form, die sich dm·ch un-
regelmässige Drehung des Schnabels und dadurch veranlasste mehr 
oder minder starke Unsymmetrie des Gehäuses auszeichnet. Die 
Area pflegt ziemlich hoch zu sein und sehr schräge oder nahezu 
senkrecht zur Längsausdehnung der Muschel zu stehen. Die Rip-
pen vermehren sich ähnlich wie bei umb1·aculum durch Einschal-
tung und sind nach den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen 
nicht krenelirt. 
Str. devonicus hat sich im Harz in Begleitung von umb1·acu-
lum im Kalk des Klosterholzes gefunden. Eine daher stammende 
isolirte Ventralklappe zeigt, abgesehen von dem langen, schiefen 
Schnabel, vollständig die für umbraculum charakteristische, nur am 
Buckel convexe, im Uebrigen aber concavc Gestalt. 
Nach Verneu i 1 ist Strept. devonicus in unterdevonischen Ab-
lagerungen weit verbreitet. Die Art findet sich nämlich sowohl 
im westlichen Frankreich und in Spanien, als auch in der Türkei. 
Uecht nahe steht unserer Art Barrande's Ortltis distorta aus 
der böhmischen Etage P 1) und den thüringer Tentakulitenschich-
ten 2) und die damit, wie es scheint, identische 0. deformiiJ Hall 
aus dem unteren Helderbergkalke Nordamerika's 3). Beide Formen 
haben indess eine convexe V entralscha1e. 
I) Naturw. Abh. III, p. 205, tb. IU, f. 2. 
2 ) Richter, Zeitsc!Jr. d. deutscJ.. gool. G. Bd. XVlil, p. 416, tb. 6, f. 8-10. 




Genus Chonetes Fischer. 
Chonetes sarcinulata Schloth. 
Tafe\30, Fig. 13, 14 (?); Tafel34, Fig. !l. 
semicircularis A. Röm., Beitr. I, p. 57, tb. !), f. 7 (male). 1850. 
semirctdiata et sarcinulata in collectione J<tschei. 
Diese kleine, wohlbekannte Leitmuschel des rheinischen Spiri-
ferensandsteins, die in unterdevonischen Ablagerungen weit iiber 
die Grenzen Europa's hinaus verbreitet ist, kommt auch in den 
ältesten Kalkbildungen des Harzes vor. Sie hat sich daselbst in 
ziemlicher Häufigkeit und in typischer Ausbildung im Klosterholz 
gefunden und zwar sowohl im Kalk, als auch besonders in den 
begleitenden Schiefern und Grauwacken. Ihr Umriss ist mehr 
oder weniger halbkreisförmig, mit grösster Breite im Schlossrande, 
die Ventralschale mässig stark convex, die Dorsalschale entspre-
chend concav. Im Durchschnitt zählt man auf der Mitte der 
Muschel 22-28 Rippen. Dieselben vermehren sich durch Dicho-
tomie, die zum Theil schon vor der Mitte des Gehäuses, haup~­
sächlich aber erst unweit des Randes eintritt. Bei vielen Indivi-
duen (Fig. 13) erfolgt die Spaltung in sehr regelmässiger Weise 
etwas jenseits der Mitte. Dieselben entsprechen genau der Form, 
die de Koninck 1 ) als typische sarcinulata ansieht und die 
Schnur 2) als Chonetes plebeja beschrieben hat. 
Chonetes sp. 
Tafel30, Fig. 11, 12. 
Aus dem Kalk des Radebeil liegen zwei Ventralklappen einer 
Clwnetes-Art vor, die sich dureh ziemlieh beträchtliche Wölbung, 
stark in die Quere ausgedehnten Umriss, grösste Breite in der 
t) Monogr. Product. Chonet. tb. 20, f. 15. 




Schlosslinie · · d B k I 
' emen SICh kaum iiber diese letztere erheben en uc e 
und "'egen ~o . 1' . I 0 
' i> Ziem wh starke durch viel schmälere, scharfe Furc 1en 
getrennte Rippchen auszeichnet. Diese letzteren vermehren sich 
sowohl durch Neueinsetzung als auch durch Dichotomie, welche 
m .. verschiedener Entfernung vom Rande' besonders aber in der 
Nahe desselben stattfindet. Die flir die Gattung charakteristischen 
Höhrchen am Schlossrande sind an einem der beiden Exemplare 
deutlich zu beobachten. 
Es . t · · ·I 
• IS nnr mcht gelung~n, die beschriebene Form sw 1er zu 
bestimmen I G 1 . · d · t · · d' 
· n esta t und R1ppenbll un"' ermner sie ,m lC 
ollersilurische Chon. 8tr-iatella · diese letzter: hat indess 80- 100 
v!el f~i?ere Rippchen. Es w~re möglich, dass unsere Muschel nur 
eme femrippige Abänderung von Chon. Bar·cinulata darstellt; indess 
habe ieh bei dieser Art noch keine Vermehrung der Rippen durch 
Neueinsetzung (sondern immer nur durch Theilung) beobachten 
können' obwohl dieselbe naeh Schnur 1) vorkommen soll. Die 
sonstigen mir bekannten ChoneteB-Arten bieten keine näheren V er-
gleichungspunkte, 
Chonetes polytricha A. Röm. 
Tafol 30, Fig. 15, 16; Tafel 34, Fig. 10. 
Leptaena polytriclta R ö m., Boitr. III, p. 3, tb. 2, f. 3. 1853, 
In Begleitung der vorigen Art kommt im Kalk des Kloster-
holzes noch eine andere nahe verwandte Form vor, die schon durch 
A. Römer gut beschrieben und abgebildet worden ist. Sie ist 
grösser als Barcinulata und von gerundet vierseitigem, stark quer-
ausgedehntem Umriss (fast doppelt so breit wie lang). Der Schloss-
rand kommt der grössten Breite der Muschel fast gleich, der 
Buckel erhebt sich nicht iiber die Schlosslinie. Die Venkalklappe 
ist in der oberen Hälfte nur sehr schwach und erst gegen den 
Hand hin etwas stärker convex. Sie trägt in der Mitte eine seichte, 
breite, sinusartige Einsenkung, welcher auf der flach concaven 





Dorsalklappe eine schwache. satte!artige Erhebung entspricht. Die 
Oberfläche beider ~Iappen 1st ~mt sehr zahl.reichen (nach Römer 
etwa 1 70) feinen, sich e~was hm- und herbwgenden Rippchen be-
deckt, die sich in verschiedener Ent:ernung zwischen Buckel und 
Hand wiederholt spalten. Au.sser diesen Längsrippchen beobach-
tet man noch zarte concentnsc~e Anwachsringe. W 0 dieselben 
die Rippen kreuzen, schwellen dte letzteren vielfach etwas knoten-
fOrmig an. . 
Obwohl ich die für dw Chonetes charakteristischen Röhrchen 
am Schlossrande bei unserer Art nicht beobachtet habe, so ist 
ihre Zugehörigkeit zu dieser Gattung bei ihrer Aehnlichkeit mit 
Clwnete<Y sm·cinulata dennoch unzweifelhaft. Sie steht unter allen 
mir bekannten Choneten der genannten Art entschieden am näch-
sten. Ihre bedeutenderen Dimensionen, die vierseitige, stark quer-
ausgedehnte Gestalt und die Beschaffenheit der Rippchen genügen 
indess, um sie mit Sicherheit von jener Art zu unterscheiden. 
Chonetes sericea n. sp. 
Tafel 30, Fig. 17; Tafel 34, Fig. 8. 
Ausser den beschriebenen kommt im Klosterholz noeh eine 
weitere Chonetes- Art vor. Sie ist kleiner als 8a1·cinulata, von ge-
rundet vierseitigem, etwas querverlängertem Umriss und grösster 
Breite zwischen Schlossrand und Mitte. Die grosse Klappe ist 
mässig stark gewölbt, die kleine flach. Die seidig glänzende Schale 
ist mit feinen, gedrängten, etwas welligen Anwachsstreifen bedeckt. 
Ausserdem ist eine sehr zarte Radialstreifung vorhanden, welche 
indess gegen die concentrische sehr zurücktritt. 
Die beschriebene Form kommt mit sarcinulata und polytricha 
zusammen, oft auf demselben Gesteinsstück vor, lässt sich aber 
schon durch den eigenthümlichen Seidenglanz der auf den ersten 
Blick glatt erscheinenden Schale leicht von den genannten Arten 
unterscheiden. Ich kenne keine Species, mit der unsere Muschel 




Chonetes embryo Barr. 
Tafel 30, Fig. 7- V. 
Barrando, Naturw. Abh. Il, p. 248, tb. 23, f. ]~J. 11'48. 
L<'plaen" minima? A. Rö m., Beitr. IJ, p. 99, tb. 15, f. 6. 1852. 
Eine kleine Muschel von beinahe halbkreisförmigem, quer-
verliingcrtem Umriss und grösster Breite in der Schlosslinie. Die 
Ventralklappe ist ziemlich stark convex und in der Mitte etwas 
kieWinnig erhoben. Man zählt auf derselben etwa 24 einfiwhe, 
verhiiltnissmässig breite, gleich starke Rippchen. 
Barrande hat diese Art aus seiner böhmischen Etage F be-
schrieben. Im Harz hat sie sich im Kalk unweit der ehemaligen 
Friedrich- Victorshütte im Selkethal O'efunden. Die Clausthaler 0 
Sammlung besitzt von dort drei Exemplare, die durch Römer 
fraglich als Leptaena minima So w. bestimmt worden sind. Die 
harzer Form kann indess nicht mit der genannten obersilurisehen 
Art vereinigt werden, da diese ausser 10-·20 Hauptrippen noch. 
andere schwächere, zwischen jenen auftretende Secundärrippen 
besitzt 1). 
In der Grösse und Gestalt erinnert unsere Art an Goldfuss' 
Clion. minuta aus dem Kalk der Eifel. Diese Art ist indess sehon 
durch die theilwcise Dichotomie der Hippen von embryo verschieden. 
Chonetes (?) gracilis Giebel. 
Tafel 30, Fig. 4-6. 
Giebel, Sil. F. Unterh., p. 46, tb. 5, f. 13 (male). 1858. 
? Chonetes striatelta Id. ibid. p. 52, tb. 5, f. 14. 
Eine kleine, stark in die Quere am;gedehnte und gefliigelte 
~~orm mit stark gewölbter Ventralschale und einigen 30 mässig 
1
) Die von Barrande (1. o. tb. 21, f. !)) abgebildete Leptaena minimn gehört 
-:- wie übrigens schon Davidson (Brit. Silur. Brach. p. 335) bemerkt hat -
nlCht zu der Sowerby'schen Art, da sie ~ehr viel zahlreichere und feinere, sich 




starken, sich öfters spaltenden Rippchen. Im Kalk des Scheeren-
stieges. Sowohl die Heidelberger Universität wie auch die hiesige 
Landesanstalt besitzen Exemplare dieser Art. Obwohl ich an 
keinem die für die Gattung Chonete8 charakteristischen Röhrchen 
beobachtet habe, so macht doch der Habitus der Muschel ihre Zu-
gehörigkeit zu derselben sehr wahrscheinlich. 
Die Art hat einige Aehnlichkeit mit Barrande's embryo; 
doch hat dieser letztere nach Barrande stets einfache Rippen, 
während dieselben bei unserer Form zum Theil dichotomiren. Auch 
sind die von dem genannten Autor abgebildeten Exemplare von 
emb1·yo weniger stark geflligelt und mit weniger zahlreichen (nur :!0) 
Hippen versehen. 
Wahrscheinlich gehört auch Giebel's Ch. st1·iatella hierher. 
Das schlecht erhaltene, in der Heideluerger Sammlung aufbewahrte 
Originalstück stimmt wenig mit Giebel 's Abbildung überein, 
welche namentlich die Rippen viel zu zahlreich und fein darstellt. 
Chonetes gibbosa n. sp. 
Tafel 30, Fig. 10. 
Eine ziemlich grosse Form von halbkreisförmigem, etwas quer-
verlängertem Umriss und grösster Breite in der Schlosslinie. Die 
allein vorliegende Ventralklappe ist sehr stark gewölbt, namentlich 
in der Buckelgegeud, die aufgedunsen und über den Schloss1·and 
übergewölbt ist. Nach dem Rande zu nimmt die Stärke der Wöl-
bung erheblich ab. Zu beiden Seiten des Buckels ist die Schale 
etwas vertieft, wodurch sog. Ohren entstehen. Die Oberfläche ist 
mit sehr zahlreichen, feinen, gleichmässigen, sich durch wieder-
holte Spaltung vermehrenden Rippchen bedeckt. Ausserdem 
nimmt man Andeutungen einer feinen Querstreifung wahr. Die 
für die Gattung charakteristischen Röhren am Schlossrande habe 
ich nicht wahrnehmen können, wohl aber deren Ansatzstellen. 
Von dieser Art liegt nur ein einziges, im Besitze der Landes-
anstalt befindliehes Exemplar aus dem Kalk des Klosterholzes vor. 




F. Röm. 1) sehr nahe und unterscheidet sich von ihr nur durch die 
aufgeblähte, den Schlossrand überragende Buckelgegend und die, 
wenigstens bei vorliegendem Stücke, nicht - wie gewöhnlich bei 
cltZatata - flügelförmig verlängerten Schlosseckm1. Trotz dieser 
Unterschiede scheint indess die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass die llsenburger F~rm, wenn sie in mehreren Exemplaren vor-
läge, sieh als blosse Varietät von dilatata erwiese. 
01·bicula 
Discina 
Genus Oiscina Lamarck. 
Discina Bischofi A. Rörn. 
Tafel 30, Fig. 18. 
Römer, Beitr. III, p. 5, tb. 1, f. 7. 1855. 
Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 53. 1858. 
Das in der Heidelberger Sammlung aufbewahrte, aus dem 
Kalk des Seheerenstieges stammende Originalexemplar stellt eine 
ovale Ventralklappe von ziemlich hoher, etwas schiefer Kegelgestalt 
dar. Die Schale ist dunkel, von horniger Beschaffenheit und nur 
mit einigen schwachen Anwachsringen versehen. 
Discina cnf. Forbesii Davids. 
Tafel 30, Fig. 19, 20. 
Discina Davidson, Mon. Silur. Brach. tb. 7, f. 14-17. 1871. 
01·bicula Fm·besii A. Röm., Beitr. III, p. 5, tb. 2, f. 9. 1855. 
Die im Kalk des Klosterholzes gefundene, isolirte Ventral-
klappe wird in der J asche 'sehen Sammlung aufbewahrt. Sie stel1t 
einen ziemlich grossen, länglichen, sehr flachen Kegel mit ge-
drängten, starken, concentrischen Anwachsringen dar. Unter dem 
Scheitel liegt ein länglicher, nicht bis an den Rand reichender 
Schlitz. Schale hornig, glänzend. 




.. Römer bezog das Fossil auf Davidson's obersilurische 01·-
biculoidea Forbesii; und in der That ist eine gewisse Aelmlichkeit 
mit dieser Form vorhanden. lndess sind die Anwachsringe bei 
der englischen Art schwächer und der Schlitz schmäler. 
Sehr wahrscheinlich gehört auch die von Richter 1) aus den 
thü.ringer Tentakulitenschichten als D. Fm·besii beschriebene Form 
hierher, von welcher Herr J.;iebe mir Exemplare aus der Knollen-
kalkschicht vom Quingenberge bei Zeulemode gesandt hat. 
Discina sp. 
Tafel 30, Fig. 21. 
- rugata Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 52, tb. 2, f. 66. 1858. 
In der Heidelberger Sammlung werden zwei schlecht erhaltene 
Stücke aus den Schiefern im Hangenden des Scheerenstieger Kalk-
lagers aufbewahrt, die bei ungefähr kreisförmigem Umriss, stumpf-
kegeliger Gestalt und mässig starker, concentrischer Anwachs-
streifung allerdings an Sowerby's obersilurische 1-u9ata 2) erinnert; 
indess ist die Erhaltung der beiden Stücke zu mangelhaft, um 
darauf eine sichere Bestimmung griinden zu ·können. 
Auch die Jas c h e 'sehe Sammlung besitzt ein kleines Exemplar 
einer ähnlichen, möglicherweise identischen Discina aus dem Kalk 
des Klosterholzes. 
Genus Crania Retzius. 
Crania ~P· 
T·afel 30, Fig. 24. 
Discina ?'eversa Giebel, Si\. F. Unterharz, p. 53, tb. 2, f. 5. 
Ein paar kleine, in der Heidelberger Sammlung aufbewahrte 
Stücke aus dem Scheerenstieger Kalk. Dieselben stellen flach-
') Zeitschr. d. d. geol. G. Bd. ISGG, p. 420, tb. 6, f. 32; 




kegelige Formen mit etwas excentrischem Scheitel und - abge-
sehen von einigen weit auseinander stehenden Anwachsstreifen -
glatter Oberfläche dar. Giebel bezog unsere Muschel auf Ver-
neuil's Orbicula 1·eve1'8a 1) aus den russischen Obolussandsteinen. 
Diese Bestimmung wird indess schon dadurch hinfällig, dass die 
Schale unseres Fossils nicht hornig, sondern kalkig ist, so dass 
dasselbe iiberl1aupt nicht zu Disct'na, sondern zu Crania gehört. 
Crania sp. 
Tafel 30, Fig. 25. 
Eine grössere Form aus dem Kalk des Klosterholzes, von der 
die geologisehe Landesanstalt zwei Exemplare besitzt. Eine nähere 
Bestimmung ist nicht ausführbar. 
Genus Lingula Bruguiere. 
Lingula Ilsae A. Röm. 
Tafel 30, Fig. 22, 23. 
minima Römer, Verst. Harzgeb. p. 20, tb. 12, f. 32. 1843. 
Ilsae, Id. Deitr. V, p. 4, tb. 1, f. I. 1866. 
? - Lewisii Bnrrande, Naturw. Abh. II, p. 253, tb. 23, f. 9. 18!S. 
Eine langgestreckte Form von gerundet-vierseitigern Umriss. 
Beide Klappen ungefähr gleich und mässig stark gewölbt. Der 
Schnabel der grossen ziemlich stark vorragend, die Schlosskanten 
unter etwa 90° zusammenstossend. Die hornige Schale ist mit 
zahlreichen concentrischen AI)wachsstreifen bedeckt. - Im Kalk 
des Klosterholzes. 
------




Römer beschrieb ein jugendliches Exemplar dies('r Form 
schon in seiner ersten Harzarbeit als L. minirna Sow. 1). Später 
bildete er ein sehr gut erhaltenes ausgewachsenes Individuum unter 
dem Namen L. Il8ae ab. Es sind bereits mehrere der harzP-r Form 
ähnliche Lingula-Arten beschrieben worden. Ich nenne unter den-
selben L. ovata M'Coy 2) aus den Caradocschichten und besonders 
L. Lewi8ii So w. a) aus dem Aymestrykalk und den oberen Lud-
lowschichten, deren schlanke Abänderung (Da vi d so n 's f. 4) der 
harzer Muschel sehr nahe kommt, nur dass der Schnabel der eng-
lischen Form etwas kürzer und schlanker ist. 
Recht ähnlich ist unserer Art die von Barrande unter tlem 
Namen Lewi8ii aus der böhmischen Etage F beschriebene Lingula. 
Sie könnte vielleicht mit L. Il8ae zu vereinigen sem. 
-·- -----
1
) Davidson, Brit. Si!. Brach. tb. 2. f. 36-44. 
2) lbid. tb. 2, f. 19-23. 





Reste von Crinoideen sind in den ältesten Kalklagern des 
Harzes verhältnissmiissig selten. Häufiger findet man dieselben 
in den, die Kalke begleitenden, mehr oder weniger kalkigen Schie-
fern, zumal im östlichen Harz, in der GegPnd von Mägdesprung, 
Harzgerode etc. Indess bestehen diese Reste in der Regel nur 
aus vereinzelten Stielgliedern oder grösseren Säulenstücken, die 
keine nähere Bestimmung erlauben, und nur höchst selten trifft 
man ausser ihnen auch Heste von Kelchtheilen an. 
Tafel 34, Fig. II (nach einem Kautschukabdruck). 
Die abgebildeten Kroncutheile haben sich in den Schiefern 
gefunden, welche das Liegende der am Schiebeckswege unterhalb 
der Harzgeröder Ziegelhütte anstehenden, mit Resten von Ortho-
ceren, Cardiola- (minuta, Grodecki, quadricostata und herc,ljnica) und 
Hercynella -Arten erfüllten Kalksteinlinsen bilden. Man erkennt 
einen hohen, aus sehr zahlreichen Täfelchen zusammengesetzten 
Keluh, von welchem eim:eilige, vielfach gegabelte, mit Pinnulae 
besetzte Arme ausgehen. Leider ist der untere Theil des Kelches 
vollständig zerstört, so dass eine Bestimmung nicht möglich ist. 
Die auf demselben Ge.steinsstiicke liegenden Säulenstücke sind 
cylindrisch und aus niedrigen Gliedern mit rundem(?) Nahrungs-







Das Vorkommen von Graptolithen bildet eine der interessan-
testen Eigenthiimlichkeiten der ältesten Harzfanna. Denn da jene 
merkwürdigen V ersteinrrnngen hisher stets als charaktm·istisch und 
leitend fiir die Silurformation gegolten haben, so scheint in ihrem 
Auftreten ein Widerspruch mit dem übrigen, ausgesproch.en devo-
nischen Charakter unserer Fauna zu liegen. Man darf indess nicht 
vergessen, dass die Gattung Dictyonema oder - wie man sie in 
neuerer Zeit nennt -- Dictyograptus, deren Graptolithennatur nach 
Jen schönen Beobachtungen von D am es 1) nicht mehr zu be-
zweifeln ist, nach Hall 2) und Bill in g s 3) in Nordamerika nicht 
nur in den Oberhelderbergschichten vorkommt, sondern sogar bia 
in die mitteldevonischen Hamiltonschichten hinaufgeht. Das Vor-
kommen von Graptolithen kann daher an und fli.r sich noch nicht 
als Beweis für das silurische Alter einer Fauna angesehen werden. 
Ist deren Gesammtcharakter, wie in unserem Falle, ein entschieden 
I) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXV, p. 383; Bd. XXVIII, p. 776. 
~) Canadian organ. rem. dec. II, p. 58. 




devonischer, so vermögen Graptolithen denselben nicht wesentlich 
zn beeinträchtigen. 
Die harzer Graptolithen verdienen auch aus dem Grunde beson-
deres Interesse, weil sie mit zu den jüngsten bisher bekannt gewor-
denen Formen ihrer Art gehören. In England und Schweden 
gehen die Graptolithen nicht über die oberen Wenlockbildungen 
hinaus 1). In Böhmen 2) und im thiiringisch-fichtelgebirger Gebiete 3) 
sind dieselben zwar in neuerer Zeit in einem erheblich höheren, 
von mir als unterdevonisch angesehenen Niveau aufgefunden worden, 
nämlich in Böhmen nn der Basis der Barrande'schen Etage F, 
in Thüringen in den oberen oder jüngeren Alaunschiefern, welche 
die Unterlage der sogenannten Tentaeuliten- und Nereiten-Schichten 
bilden. Allein weder in Thüringen noch in Böhmen sind bis jetzt 
unzweifelhafte Graptolithen 4) in einem höheren als dP.m genannten 
Horizonte nachgewiesen worden, während dieselben im Harz noch 
über der Fauna von Mägdesprung etc., also im hangenden Theile 
des - wie im Schlusstheil dieser Arbeit näher ausgeführt werden 
soll - den obersten Barrande 'sehen Kalketagen und den thii-
ringer Tentaeulitenschichten entsprechenden Schichtencomplexes 
auftreten. 
Oie ersten harzer Graptolithen wurden im Jahre 1854 durch 
Bergmeister Jüngst, einen Schüler A. Römer's, unweit Lauter-
bet•g anfgefnndcn. Bald darauf wurden sie durch Bischof auch 
bei Harzgerode nachgewiesen, und die Untersuchungen der geolo-
gischen Landesanstalt haben sie noch an einer Menge anderer 
Punkte, namentlich im östlichen Theile des Gebirges, kennen ge-
lehrt. Es ist das specielle Verdienst von Lossen, an der Hand 
einer Menge von Fundpunkten ihr Gebundensein an ein ganz be-
------------ ---
1) Sal ter, Catal. cambr. silur. foss. museuro univers. Cambridge, p. 177. 1873 
2) Barrande, Syst. Si!. Boh. Pterop. p. 119. 
3) Beyrioh, Zeitsohr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXIII, p. 782. - Richter, 
ibid. Bd. XXVII, P· 261. 
•) Die von Richter sowohl früher als auch in neuerar Zeit (Zeitschr. d. d. 
geol. G. Bd. XXIII, p. 231) beschriebenen Graptolithen aus den über dem Alaun-
schiefer liegenden Tentaoulitenschichten kann ich nach Prüfung der mir von 
dem Autor mit gewohnter Liebenswürdigkeit mitgetheilten Originalexemplare ebenso 





stimmtes, an der obersten Gränze der unteren Wieder Schiefer, 
unmittelbar unter dem Hauptquarzit lie<Yendes Niveau nachgewiesen 
"' . 
zu haben. 
Bis jetzt sind im Harz Graptolithen an folgenden Stellen ge~ 
funden worden: in der westlichen Hälfte des Gebirges bei Lauter~ 
berg und Zorge, in der östlichen Hälfte im Süden der Sattelzone 
von Tauner Grauwacke an zahlreichen Punkten zwischen Günters-
berge, Harzgerode, Mägdesprung, Schielo, Pansfelde und Wiese-
rode, im Norden der Sattelzone endlich bei Thale. Ueberall treten 
sie im Schiefer auf, der in diesem Niveau gern etwas kalkhaltig 
wird. Leider ist ihr Erhaltungszustand meistens sehr ungenü-
gend. Die relativ besterhaltenen Exemplare haben sich bei Lauter-
berg und am Clans- und Panzerberge östlich Mägdesprung gefunden. 
Trotz der vielen Zeit, die ich auf das Studium der harzer 
Graptolithen verwandt habe, ist es mir nicht gelungen, mit einiger 
Sicherheit mehr als 8 Arten zu bestimmen. Ich zweifle aber nicht, 
dass diese Zahl bei günstigerer Erhaltung erheblich höher ausgefallen 
sein würde. Für die Bestimmung habe ich hauptsächlich die treff-
liche neueste Arbeit von La pw ort h über diP- schottischen Mono~ 
graptiden 1) benutzt. 
Als eine beachtenswerthe Eigeuthiimlichkeit der harzer Grapto-
lithenfauna muss das vollständige l:i'ehlen der im Obersilur (Basis 
der Barrande'sche:1 Etage E, ältere Gmptoiithenschiefer Thü-
ringens, Coniston-mndstoncs Nordenglands und obere Moffat-shales 
Südschottlands etc.) noch vorhaudenen zweizeiligen Gattungen, wie 
Diplog1·aptu~ un·l Climacograptus, hervorgehoben werden. Ebenso 
fehlen auch verzweigte Formen und Retiolites- Arten vollständig 
und stark gekrümmte treten gegen gerade oder nur schwach 
gebogene zurück. Es zeigt sich darin eine Analogie mit der 
ob::lren Graptolithenfauna Thnringens und des Fichtelgebirges, 
wulcher zweizeitige Form·m ebenfalls völlig abzugehen scheinen 2)· 
1 ) Geolog. Magaz. 1876. 
2) Vergl. Giimbel, Ncues Jahrb. 1878, p. 293. Ich selbst habe in einer 
mir von meinem Freunde Liebe übersandten Süite von Gmptolithen aus den 
oberen Alaunschiefern Thüringens nur einfache, gerade oder wonig gekrümmte, 





Indess kommen in dieser letzteren im Unterschiede von der h 
G b h . F arzer Fauna nach ü m el auc verzwe1gte ormen wie Pleu·"o 
· ' [Jt'Q.]Jtus 
Cy1·tograptus und Ret-iolites-Arten und nach Richter auch R ' 
a-
striten vor 1). 
Graptolithus 
llfonog.-aptus 
Genus Monograptus Geinitz. 
Monogi'aptus Halli Barr. 
Tafel31, Fig. 15, 16 (?). 
Barr., Grapt. Boh. p. 48, tb. 2, f. 12, 13. 1850. 
Lapworth, 1. c. p.354, tb.13, f.le, 1876. 
Diese Art ist ausgezeichnet durch einen geraden oder nur 
schwach dorsal gebogf'nen Stamm und kurze, breite Zellen, die 
unter 50 bis 60° gegen den letzteren geneigt sind, einander unge-
fähr um ihre halbe Länge überragen, sich nach der Miindung zu 
etwas verengen und mit horizontalem Stachel verziert sind. Der 
Mündungsrand ist flach convex. 
Hierher gehört sehr wahrscheinlich ein recht gut erhaltenes, 
im Besitze der Landesanstalt befindliches Stück vom Panzerberge 
unweit Mägdesprung. Die Zellen stehen etwas gedrängter als bei 
der typischen böhmischen Form. Dennoch ist die Ucbcreinstim-
mung mit dieser und der englischen Form, wie sie Lapworth 
abgebildet hat, sehr gross. Der lange Endstachel ist deutlich zu 
beobachten. 
Die Art ist bis jetzt aus dem sächsisch-thüringischen Schiefer-
gebirge, England und Böhmen bekannt geworden und tritt in den 
genannten Gegenden im unteren Obersilur auf. 
I) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXVII, p. 266 ff. - Neben vielen ein-
fachen, einzeiligen Formen beschreibt I{ichter hier aueh eine zwciarmige, d;c er 
zu der bisher nur nntcrsilnriseh gekannten Ha II 'sehen Gattung Dicranognrptus 
rechnet. Das Vorhancl<'nsein der von Richter angegebenen üchten Rastn'ten wird 







Monograptus priodon Bronn. 
Tafel3l, Fig. 14. 
Barrande, Grapt. Boh. pl. 1, f. 1-14. 1850. 
Geinitz, Grapt. tb. 3, f. 20-27, 29. 1852. 
A. Römer, N. Jahrb. p. 541, tb. 7, f. 1. 1855. 
Diese bekannte, weitverbreitete, in England bis in die oberen 
Ludlowbildungen hinaufgehende, im thüringisch-fichtelgebirgischen 
Gebiete nicht nur in den unteren, sondern auch in den oberen 
Graptolithen-Schiefern vorhandene Art findet sich in typischer Aus-
bildung auch im Harz. Sie ist schon durch Römer von Lau-
terberg beschrieben worden, woselbst sie ziemlich häufig vor-
kommt. Auch im östlichen Harz scheint sie vorhanden zu sein. 
Graptolithus 
Monograptus 
Monograptus colonns Barr. 
Tafel 31, Fig. 17, 18. 
Barrande, Grapt. Boh. tb. 2, f. 1 -3. 1850. 
Lapworth, I. c. p. 505, tb. ~0, f. 9. 1876. 
Latus A. Römer, N. Jahrb. p. 541, tb. 7, f. 2 (male!). 1855. 
Eine gerade, selten mehr als 40 Millim. Länge erreichende 
Art. Sie zeichnet sich durch ansehnliche Breite und unter circa 
30° gegen die Axe geneigte, lange, schmale, sich nach der Mün-
dung zu etwas verengende Zellen aus. Die Seitenränder der Zel-
len bilden gerade oder schwach und zwar doppelt gebogene Linien. 
Der schräg stehende Mündungsrand ist concav und endigt mit 
einem schwachen Dornfortsatz. 
Die Art hat sich in typischer, mit Lapworth's Abbildungen 
vollständig übereinstimmender Ausbildung bei Lauterberg und 
Harzgerode (Clausberg u. s. w.) gefunden. Von der erstgenannten 
Lokalität wurde sie bereits durch Römer beschrieben, freilich 
unter der irrthümlicben Bestimmung latus M' Co y. 
M. eolonu8 geht in England nach Lapworth 1) bis in die 
Ludlowbildungen, in Thüringen und im Fichtelgebirge bis in die 
oberen Graptolithen-Schiefer hinauf. 





Monograptus dubius Süss. 
Tafel 31, Fig. 19-22. 
Graptolitlms dubius Süss, Böhm. Grapt. tb. !J, f. 5 (male). 1851. 
JJfonograptus colontts var. dubius La p wo r t h, I. c. p. 506, tb. 20, f. 10. 187G. 
1llonograpsus .Jiingsti et polyodonta A. Röm., Neues Jahrb. p. 542, tb. 7, f. 3 u. 4 
(pessime). 1855. 
oblique-truncatus A. Rö m., 
subdentatus ex parte 
f. 5. 
f. 6. 
Steht der vorigen Art nahe, unterscheidet sich aber durch 
viel kürzere und breitere, sich nach der Mündung zu nicht ver-
engende Zellen. Der Mündungsrand "ist wie bei colonu8 concav 
und trägt einen kleinen Dornfortsatz. 
Diese von Barrande noch zu colonus gerechnete, von Siiss 
aber zu einer besonderen Species erhobene Form hat sich ausser 
in Böhmen auch in England gefunden, wo sie in Begleitung der 
vorigen Art im Obersilur auftritt. 
Im Harz kommt sie als häufigste Graptolithen-Form bei Lau-
terberg vor, woher sie schon durch Römer unter den oben an-
geführten Bezeichnungen beschrieben worden ist. Römer 's oblique-
t1·uncatus stimmt -- wie die Prüfung der in Clansthai aufbewahr-
ten Originalien gelehrt hat - vollständig mit dubius überein; sein 
Jüngst(und polyodonta sind gleichfalls nur auf schlecht erhaltene, 
hierher gehörige Exemplare gegründet, und dasselbe gilt auch 
vom grössten Theil der von ihm zu subdentatus gerechneten Formen. 
Hervorzuheben ist endlich noch, dass man an der harzer Form 
vielfach eine geringe dorsale Biegung beobachtet, die namentlich 




llfonograptus sagittarius His. 1) 
Tafel 31, Fig. 23, 24. 
Monograpsus Gei n i t z, Graptol, tb. 2, f. 2- 4. 1852. 
Monogroptus A. Röm., Neues Jahrb. p. 542, tb. 7, f. 7. 1855. 
Ilisinge>·i Lapworth, l. c. p. 350, tb. 12, f. I. 1876. 
Eine der bekanntestt•n und verbreitetsten, sowohl im Mitü•l-
als auch im Obersilur auftretende, nach Richter 2) auch im oberen 
Graptolithen-Schiefer Thiiringens vorkommende Art. Sie ist gerade 
oder nur leicht ventral gebogen. Die Zellen sind kurz und breit, 
von ungefähr rechteckigem Umriss. Sie überragen einander etwa 
um ihre halbe Länge und sind etwa 45° gegen die Axe des Stockes 
geneigt. Ihre Aussenseite ist zu unterst etwas concav, nach oben 
etwas convex, der ungefähr rechtwinklig zur Längsausdehnung der 
Zellen stehende Mündungsrand schwach concav. Aussen- und 
Mündungsrand bilden mit einander ein dreieckiges Zähnchen. 
M. sagittarius ist im Harz recht häufig und hat sich sowohl 
bei Lauterberg gefunden, wo ihn bereits Hörner richtig erkannt 
hatte 3), als auch bei Harzgerode und an der unteren Selke. 
Der von Giebel 4) unter dem Namen sagittariu8 beschriebene 
Graptolith aus dem Schieferbruch am rothen Kopf im Schiebecks-
thai bei Harzgerode ist - wie unsere Abbildung Taf. 31, Fig. 11 
zeigt - zu stark gekrümmt und die Zellen von zu spitz zahn-
förmiger Gestalt, als dass die Zugehörigkeit zu unserer Art wahr-
soheinlieh wäre 5). 
1 ) Man führte früher ganz allgemein Li n n e als Begründer der Spccies an. 
Dies darf indess nicht mehr geschehen, seit Carruthers (Geol. Magaz. V, p. 21) 
nachgewiesen hat, dass der Name sl!gittarius von Linne für ein Fragment von 
Lepidodendron aufgestellt wurde. Dieser Nachweis berechtigt freilich noch nicht, 
einen neuen Namen an die Stelle des alten zu setzen, wie das Carruthers und 
nach seinem Vorgange auch Lapworth thut. Vielmehr muss jetzt Hisinger, 
der unsere Art zuerst unter dem Namen sagittarius beschrieben und abgebildet 
hat, als deren Autor genannt werden. 
2 ) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXVII, p. :?67. 
·~) Allerdings hat Römer eine Anzahl hierher gehöriger Exemplare auch zu 
seinem M. Jiiugsti gerechnet, so das in I<ig. 23 meiner Tafel dargestellte, der 
Clausthaler Sammlung angehörige Stück. 
4 ) Silur. Fauna Unterharz, p. 62, tb. 6, f. 11. 
5) Carruthers bringt den fraglichen Graptolithen (Gcolog.Magaz. V, p. 127) 
bei conoulutu;- His. unter, was bei seiner doch immerhin nur sehwaehen Krümmung, 




Monograptns (sagittarius var·. ?) jacuJnm Lapw. (?) 
Tafel 31, Fig. 25. 
217 
Lapworth, l. c. p. 351, tb. 12, f. 2. 1876. 
Monogmpsus sngittm·ius ex parto A. Röm. in collect. Clausth. 
Eine der vorigen verwandte Form, die sich aber durch viel 
längere und schmälere, unter 30- 35° geneigte, an der Miinduug 
etwas erweiterte Zellen auszeichnet. Auch steht der Mündungs-
rand nicht wie bei der vorigen schräge, sondern senkrecht zur 
Axe des Stockes. Diese letztere liisst gewöhnlich eine schwach 
dorsale Krümmung erkennen. 
Dieser Graptolith tritt nach La p wo rt h in Schottland an der 
Basis des Obersilur auf: Im Harz findet er sich bei Lauterberg . 
Gmptolithus 
illonogmplus 
.ltlonograptus Nilssoni Barr. 
Tafel31, Fig. 1:!. 
Barrando, Graj)t. Boh. p. 51, tb. 2, f. JG. 1850. 
Lapworth, l. c. p .• ~15, tb. 10, f. 7. 1876. 
Diese Art ist ausgezeichnet durch die grosse Schmalheit des 
leicht dorsal gekrümmten Stockes und die schwach geneigten, an 
die Axe angedrückten, schmalen Zellen. Der Aussen- und Mün-
dungsrand derselben sind geradlinig, der letztere steht rechtwinklig 
zur Axe des Stockes. 
Die Art wurde durch Barrande von der Basis des böhmi-
schen Obersilur beschrieben und tritt auch in England, Sachsen 
und Thüringen in demselben Niveau auf: Nauh Iiichter 1) ist 
sie auch im oberen Graptolithen-Schiefer Thüringens vorhanden. 
Im Harz ist sie bisher nur in einem ein;"igen, uber deutlichen 
ExPmplare am Panzerberge an der Selke unterhalb Miigdesprung 
gefunden worden. 




Monograptus convolutus Hising. 
Tafel 31, Fig. 13. 
Lapworth, I'. c. p. 358, tb. 13, f. 4. 1876. 
proteus? A. Röm. Neues Jahrb. p. 542, tb. 7, f. 8. 1855. 
Eine mehr oder weniger stark gekrümmte Form, mit schlan-
ken, auf der Convexseite stehenden und einen grossen Winkel mit 
der Axe bildenden, einander nur berührenden, aber nicht bedecken-
den Zellen. Ihre Gestalt ist dreieckig und mehr oder weniger 
spitz zahnformig, der Aussenrand bei der typischen Form schwach 
.eoncav, der Mündungsrand etwas convex. Ein Dornfortsatz nicht 
vorhanden. 
Eine besonders an der Basis des Obersilur sehr verbreitete, 
ansser in England und in Schweden auch in Thüringen, Sachsen 
und Böhmen vorkommende, sich nach Ri eh ter auch in den oberen 
thüringischen Alaunschiefern wiederfindende, sehr variable Art. 
J,.~ a P wo r th unterscheidet vier (von anderen Forschern als eigene 
Arten beschriebene) Abänderungen. Von diesen stimmt seine va1'. 
cornrnuniB (Fig. 4 a) am besten mit dem einzigen, bei Lauterberg 
gefundenen Stücke i.tberein. Römer hat dies Stück fraglich zu 
Barra.nde's Gr. proteus gestellt, einer von Lapw.orth mit convo-
lutus vereinigten Form. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Class. Antbozoa seu Polypi. 
Korallen finden sich in den hercynischen Schichten nur spar-
sam. In den Cephalopoden-führenden Kalken von Hasselfeide etc. 
fehlen sie so gut wie gänzlich. Im Brachiopodenkalk der Mägde-
sprunger und Zorger Gegend sind sie zwar vorhanden, treten 
aber nur ausnahmsweise in grösserer Menge und niemals, wie in 
der Eifel und anderen Gegenden, schichtenbildend, als Korallen-
bänke auf. 
Zoantharia 'tubulosa. 
Genus Aulopora Goldfnss. 
Aulopora striata Giebel. 
Tafel 33, Fig. 14 (Copie nach Giebel). 
Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 56, tb. 6, f. 6. 1858. 
Korallenstock angeheftet, kriechend, aus langgestreckten, sich 
tutenformig erweiternden Zellen zusammengesetzt. An der Mün-
dung der älteren Zellen sprossen je zwei, sich unter spitzem Win-
kel von einander entfernende, neue Zellen hervor, wodurch der 
Stock eine gablig-ästige Gestalt erhält. Die Oberfläche der Zellen 




nere Längsstreifen. Im Inneren der Zellen konnte Giebel eine 
deutliehe Längsstreif'nng - eine Andeutung von Scptallamellt~n -
wahrnehmen. -· Im Kalk des Scheerenstieges. 
Die Gestalt der Zellen, ihre Strcifung und die regelmässig-
rrabli<Ye Theilung des Stockes unterscheiden diese Koralle von den b b 
übrigen devonischen und obersilurischrn Auloporaarten. 
Zoantharia tabulatL 
Genus Alveolites Larnarck. 
Alveolites sp.? 
- repens Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 59, tb. 6, f. 15 (male). !858. 
Das in der Hcidelberger Sammlung aufbewahrte, aus dem 
Kalk des Sehneekenbcrges stammende Originalstück Gi e b el's stellt 
einen aus feinen, langröhrigen Zellen zusammengesetzten Polypcn-
~;tock dar, dessen Erhaltung indcss so ungenügend ist, dass nicht 
einmal eine sieherc generische Bestimmung - das Stüek könnte 
vielleicht aneh zu Puvosite11 gehören -, geschweige denn eine spe-
eifische möglieh crsehcint. G i e b e l's Abbildung ist stark idealisirt. 
Genus Chaetetes Fischer. 
Chaetetes undulatus Giebel. 
Tafel 32, Fig. 2, 3. 
Crrlmnopora Ji.ln·osrz (non Gold f.) A. R öm. Verstein. Harzgcb. p. 6, tb. 3, f. 4. 1843. 
Clweteles undulatus Giebel, Si!. F. Unterh. p. 60, tb. 6, f. 5. 1858. 
talmlatlls Hall, Pal. N.-York, Illustr. Devon. Foss., Corals, tb. 137 (?). 1876. 
Der Komllrnstoek bildet bis faustgrosse, knollige Massen, die 




girend von einr.r gemeinschR.ft!ichen Basis ausstrahlenden Zellen zu-
sammengesetzt sind. Oie Zellen sind alle ·von nahezu gleichem 
Durchmesser und von polygonaler und zwar zumeist hexagonaler 
Gestalt. Ihre Wandungen sind der Quere nach schwach gefaltet, 
wodurch die Pl"isrnenkanteu einen auffällig we11igen Verlauf erhal-
ten. Zwischen den älteren schieben sich nach aussen zu vielfach 
neue Zellen ein. Die Wandungen der Zellen sind nicht durch-
bohrt; Querböden wenig zahlreich und schwach. - Im Kalk 
des Seheerenstieges und wahrscheinlich auch des Klosterholzes bei 
Ilsenburg. 
Diese durch den welligen Verlauf der Zellenkanten ausgezeich-
nete Art wurde von Römer schon in seiner ältesten Harzmono-
graphie kenntlich abgebildet. Er bestimmte sie damals als Cal. 
jiiJ?·osa Goldf. Dass diese Bestimmung irrig ist, ergiebt sich schon 
aus der mangelnden Durchbohrung der Zellenwandnngen. Giebel 
erkannte die Selbständigkeit unserer Art und gab ihr den p;Ls-
senden Namen undulatus. Eine ganz auffällige Uebereinstimmung 
zeigt H all's ()Jt. tabulatus (1. c.) aus den oberen Helderbergschich-
ten. lch glaube, dass diese Form mit der hercynischen vereinigt 
werden darf. Von. sonstigen Chaetetesarten steht Tl'igm·i M. E d w. 
& H. 1) aus dem Unterdevon von Brulon nahe, deren Zellenwände 
eine ähnliohe, ttbcr viel schwächere, feine, runzlig-wellige Quer-
faltung zeigen. Die Zellenröhren dieser Art sind indess im Unter-
schiede von der hercynischi(n 1 - 1~ Mi.llim. breit. Bei ein pal\r 
in der J asche'schen Sammlung aufbewahrten Stücken aus dem 
Klosterholz (Fig. 2) ist die wellige Biegung der Zellenkanten 
schwächer als bei den Mägdesprunger Exemplaren (Fig. 3). Es 
wäre möglich, dass dieselben von Gi e b e l's undulatus speeifisch 
verschieden sind. 




Chaetetes Roemeri Kays. 
Tafel 32, Fig. 4-7. 
- fibrosus Goldf.? A. Röm., Beitr. III, p. 3, tb. 2, f. l. 1855. 
Bowerbanki (non M. Edw. & Haime) Giebel, Sil. F. Unterharz, p. GO, tb. 6, 
f. 12. 1858. 
Di<'se Art bildet kleine, knollige, sich schwach verzweigende 
Stöcke, die aus sehr dtinnröhrigen, feinfaserigen, gegen die 
Längsaxe der Knollen divPrgit·enden und stark gebogenen Zellen 
bestehen. Dieselben sind von Pt was ungleicher, hinter derjenigen 
der vorigen Art noch zurückbleibender, nur 1 Millim. betragender 
Weite und von polygonaler Gestalt und vermehren sich nach 
aussen zu durch vielfache Einschiebung neuer Zellen zwischen den 
alten. Poren nicht vorhanden, Querböden im Gegensatz zur 
vorigen Art sehr zahlreich und dicht ge~rängt aber äusserst zart, 
so dass sie nur mit Hiilfc einer starken Loupe wahrzunehmen 
sind. - Im Kalk des Schneckenberges, des Badeholzes bei Je•· 
Mägdesprunger Silberhütte, bei Königerode etc. 
Römer rechnete auch diese Form zu Cal.fib,rosa Goldf., wäh-
rend Giebel sie mit dem obersilurischen C!t. Bowe1•banki M. Edw. 
& H a im c 1) identificirte. Diese Bestimmung erscheint jedoch schon 
mit Rücksicht auf die ungleich grössere, 1-1 ~ Millim. betragende 
Zellenweite der silurischen Art unrichtig. Näher steht in dieser 
Hinsicht der eifler Ch. Goldfussi M. Edw. & H. 2), der indess 
durch stark verzweigte, dünnästige Gestalt des Stockes abweicht. 
Man könnte unsere Koralle, wenn sie eine. eigene Species dar-
stellt, mit dem Namen Roeme1'i belegen. 
1) Polyp. foss. palcoz. p. 212. 
'




Genus Dania M. Edwards & Haime. 
Dania multiseptosa A. Röm. 
Tafel 32, F1g. 8. 
Thecia - Röm., Beitr. III, p. 2, tb. 2, f. I. 1855. 
Dania - Giebel, Si!. F. Unterbarz, p. 59, tb. 6, f. 3 u. 4. 1858. 
Diese Koralle bildet massige, bis handgrosse Stöcke, die ans 
schwach divergirenden bis senkrechten, röhrenförmigen, eng mit 
einander verwachsenen Zellen bestehen. Dieselben haben eine 
etwas ungleiche, im Maximum nicht ganz I Millim. erreichende 
Weite und eine unregelmässig polygonale bis nahezu kreisrunde 
Gestalt. Sie werden von dicht über einander liegenden Querböden 
durchsetzt, die in allen Zellen in nahezu gleicher Höhe stehen, so 
dass sie den ganzen Stock als ununterbrochen zusammenhängende 
I .. amellen zu durchsetzen scheinen. Jede Andeutung von Septen 
und von Durchbohrungen der Zellenwandungen fehlt. - Aus dem 
Kalk des Schneckenberges. 
A. Römer stellte diese Art fraglich zur Gattung T!tecia. 
Diese Classification ist indess schon wegen des völligen Mangels 
von Septen unzulässig. Die von Römer angegebenen Durchboh-
rungen der Zellenwände beruhen, wie schon G i e b c I hervor-
gehoben, auf einem lrrthume. Auf Grund der alle Zellen in 
ungefähr derselben Höhe durchsetzenden Böden hat der hallesehe 
Paläontolog die Mägdesprunger Koralle mit Recht in die Chaeteten-
gattung Dania gestellt, von der M. E d ward s und Hai m c nm· 
eine einzige Art, D. lturonica 1), aus dem amerikanischen Silur, 
anführen. Diese letztere unterscheidet sich indess von dem harzer 
Fossil durch die zahlreicheren, gedrängter stehenden Böden und 
die erheblich dünneren Zellenwandungen. 




Genus Beaumontia M. Ed wards & Hahne. 
Beanmontia Gnerangeri M. Edw. & H. (?) 
Tafel 32, Fig. 9. 
Beaumontin Gtterangeri M. E d w. & Hai m e, Polyp. pal~.oz. p. 277, tb. 17, f. 1. 1851. 
Columna.da untiq•tn A. Röm., Verstein. Harzgeb. p. 7. 1843. 
Beaumontin ve11elorum (non M. Ed w. & H.) A. Rö m., Beitr. Ill, p. 2, tb. I, f. 2. 
1855. 
anti qua Giebel, Sil. F. Unterharz, p. 61, tb. 6, f. l. 1858. 
Der Korallenstock bildet über faustgross werdende, kugelig-
knollige Massen und besteht aus prismatischen, von der Basis 
divergent nach aussen ausstrahlenden Zellen. Dieselben sind von 
unrq~elmässig polygonaler Gestalt und von sehr vf'rschiedener, im 
Maximum etwa 4 Millim. erreichender, nach der Mündung nur 
langsam zunehmender Weite. Nach aussen zu vermehren sich die-
SPlhPn durch häufige Einschiebung neuer Zellen, Die diinnen Zel-
lenwandungen zeigen eine etwas unebene, schwach quergestreifte 
ObPrfläche. Qurrböden im Durchschnitt etwas mehr als 1 Millim. 
von einander entfernt, zum Theil eben und die ganze Breite der 
Zellen einnehmend, zum Theil uuregelmässi.g gebogen, schief 
stehend und sich auf einander sti\tzend. Von Septen ist ebensowenig 
eine Andeutung wahrzunehmen, als von Längsstreifung, welche 
letztere Römer beobachtet zu haben glaubte. - Häufig im Kalk 
des Schneckenbergrs und Seheerenstieges und anderer Punkte in 
der Gegend von Mägdesprung; ausserdem auch in den Kalken von 
Wieda und Zorge, z. B. am Sprakelsbach. 
Diese Art wurde schon von Römer auf Grund ihrer, wenn 
auch nicht blasigen, so doch sehr nuregelmassig gestalteten Zellen-
böden mit Recht zu der Chaetetiden- Gattung Beaumontia gestellt. 
M. E d ward s und Hai m e kannten von derselben seiner Zeit nur 
zwei Arten aus dem englischen Kohlenkalk und zwei andere aus 
dem französischen Unt<'rdevon (Nehou, Brulon n. s. w.). Römer 




ß. venelamm 1 ). Indess steht schon die viel grössere, bis 6 Millim. 
betragende Zellenweite di<>ser Art, die stärkere Querfaltung ihrer 
Epithek und die auf das Vorhandensein von Septen hinweisende 
Längsstreifung der Zellenwände ihrer ldentificirung mit der harzer 
Form entgegen. G i e beI restituirte daher für die letztere den ihr 
ursprünglich von Römer gegebenen Namen antiqua. Aber auch 
dieser muss einem anderen Platz machen, da die Beschreibung, 
die M. E d ward s und Hai m e von der zweiten von ihnen be-
schriebenen devonischen Species, B. Guerangeri gegeben haben, 
auch auf die harzer Koralle zu passen scheint. Wie diese letztere 
so hat auch die französische Form unregelmässig-polygonale, in 
ihrer Breite zwischen 2- 4 Millim. schwankende Zellen und 
ganz analog gestaltete Böden, die weniger unregelrnässig sind, als 
bei den übrigen Beaumontia- Arten. Ich wiirde daher das harzer 
Fossil ohne jedes Bedenken zu 13. Gueran,qeri stellen, wenn nieht 
der Umstand, dass illl'e Autoren Nichts von einer Querstreifung 
dPr Zellenaussenwände erwähnen, zur Vorsicht mahnte. Wie dem 
aber auch sei, schon das blosse Auftreten einer bisher nur aus 
devonischen und carbonischen Schichten bekannten Korallengattung 
in den ältesten Ablagerungen des Harzes darf als eines der Merk-
male gelten, die für das postsilurische Alter dieser letzteren be-
weisend sind. 
Genus Emmonsia M. Edwards & Haime. 
Emmonsia? cnf. hemiAphaerica M. Edw. & H. 
Tafel 32, Fig. I. 
- M Ed wards & H:dmc, Brit Devon. Cm·als, p. 218, tb. 48, f. 4. 1853. 
Die Landesanstalt besitzt ans dem Kalk d<>s Radebeil unweit 
Wieda eine Koralle, deren mangelhafte Erhaltung zwar keine 





sichere Bestimmung erlaubt, die aber trotzdem mit einiger Wahr-
scbeinlichkeit zu der oben genannten Art gestellt werden darf. 
Das .J:i'ossil bildet kuglig-knollige Massen und besteht aus nahezu 
senkrecht stehenden, sich nach aussen zu durch Einsetzung viel-
fach vermehrenden, dünnröhrigen (~-1 Millim. weiten), polygo-
nalen, mit ihren Wandungen innig verwachsenen Zellen. Auf 
dem Längsschliff zeigen sich dieselben ganz erfüllt mit dichtge-
drängten, zum grossen Theil unvollständigen und unregelmässig 
gestalteten Querböden, die erheblich diinner sind, als die Zellen-
wandungen. Auch Spuren von Sternlamellen glaubt man zu er-
kennen, Durchbohrungen der Röhrenwandungen aber habe ich 
nicht beobachten können. Die von M. Edwards und Haime 
als Emrnonsia hemisphaerica beschriebene Koralle stimmt nach der 
Abbildung und Beschreibung der genannten Autoren recht gut 
mit unserem Fossil überein, nur dass ich mich vergebens bemüht 
habe, bei dem letzteren die Poren nachzuweisen, welche bei jener 
uie W andnngen in ziemlich regelmässiger Anordnung durchbohren. 
E. !temi8phaerica tritt nach den genannten Autoren sowohl im Ober-
silur Nord-Amerikas als im Devon Englands, Spaniens und Nord-
A,merikas auf. Zwar wäre nach Hall 1) die Form des nordameri-
kanischen Devon (Oberhelderberg-.J:i'ormation) ~on der englischen 
verschieden; dafür steht abrr die Koralle, die der amerikanische 
Autor 2) als Favosite8 liJmmonsi abbildet, unserer Art mindestens 
sehr nahe und gehört jedenfalls der durch die Beschaffenheit ihrer 
Zellenböden ein Bindeglied zwischen Favosites und Miclwlinia bil-
denden Gattung Emmonsia an. Die übrigen von M. Edwards 
und Hai m e 3) beschriebenen Ernmonsion, alternans aus dem bei-
gischeu Kohlenkalk und c,ljlind1·ica ans nordamerikanischem Ober-
silur und Devon, unterscheiden sich von m1serer harzer Art schon 
durch die grössere Weite ihrer Zellen. 
1) Hall, Paliiont: N.-York, Illustrat. Devon. Foss., Gorals tb. 2. 
") I. c. tb. 12. 




Genus Pleurodictyum Goldf. 
Plenrodictyum Selcanum Giebel. 
Tafe\33, Fig. 8, 11 ?, 12. 
Ple~trodictymn Selcmmm Giebel, Sil. F. Unterlmrz, p. 56, tb. G, f. 2 (male). 1858. 
Palaeocyclus pmpita p. 57, tb. 6, f. J 6 (Abdruck 
der Epithek). 
Ptyclwblastocyathus projimdus Lud w i g, Paliiontogr. Bd. XIV, p. 224, tb. 64, f. 3. 
1866. 
Der aufgewachsene Korallenstock bildet kleine, wohl kaum 
ilber 50 Millim breite und 15-20 Millim. hohe, runde Scheiben 
mit gewölbter Ober- und flacher Unters0ite und besteht aus kurz-
prismatischen, mehr oder weniger regelmässig polygonalen (bis 
12seitigen) Zellen, die von der Unterseite radial nach aussen aus-
strahlen undsich durch melu·fache Einschiebung neuer Zellen zwischen 
den älteren vermelu·en. Die Wandungen der Zellen werden dnrch 
je eine Reihe ziemlich g1·osser, in regelmässigen Abständen stehender 
Verbindungsporen durchbohrt. Ausserdem tragen sie zwischen 
jenen Poren - und zwar in der Regel unmittelbar unter densel-
ben - Reihen von kleinen, in's Innere der Zellen hineinragenden 
Dörnchen. Die Verbindungsporen erscheinen in der Steinkern-
erhaltung als Querbälkchen, die Dörnchen dagegen als Gri\hchen. 
Ausserdem nimmt man auf dem Steinkern eine je nach dem Er-
halttmgszustande mehr oder weniger deutliche Längsstreifung wahr, 
die auf das Vorhandensein schwach entwickelter Septa im Inneren 
der Kelche hinweist. Von Querböllen oder Blasengewehe zeigt 
sich keine Andeutung. Die die Unterseite des Stockes bildende 
Epitbek zeigt ziemlich starke, concentrische Anwachsrunzeln, aber 
keine Radialstreifung (Fig. 12) 1 ). 
Die Art kommt in den kalkigen Schiefern im Hangenden des 
1) Ein sehr guter Abdruck der Epithek unserer Form ist es, den Gieb~l­
wie das in Heiclolberg aufbewahrte Originalstück zeigt - in seiner Arbeit als 





Schneckenherger Kalklagcrs nicht selten vor. Das dorther stam-
mende, in der Heidelberger Sammlung aufbewahrte Originalstück 
Giebel 's ist sehr schlecht erhalten. Die geologische Landesanstalt 
besitzt auch aus dem Schiebecksthai zwei nicht besonders erhal-
tene, aber wahrscheinlich hierher gehörige Exemplare (Fig. 11). 
Besser erhalten sind Stücke aus der Zorger Gegend (Fig. 8), wo 
unsere Koralle in Kalkknollen in den Schiefern des Sprakelsbaches 
ziemlich häufig ist. Hier, wie bei Mägdesprung, ist sie immer 
nur in Steinkernen gefunden worden. Die Art ist schon von 
G i e b e I leidlich beschrieben, aber nur sehr ungenügend abgebildet 
worden. Sie unterscheidet sich von dem rheinischen Pl. proble-
rnaticurn sehr bestimmt durch die weniger zahlreichen, viel brei-
teren und in regelmässige Reihen geordneten V erbindungsparen 
und Dörnchen (Querbälkchen und Grübchen des Steinkernes). 
Ausseruem sind die Zellen der hercynischen Art viel regelmässiger 
polygonal, die Epithek zeigt keine Andeutung der Radialstreifi.mg, 
die man auf der Epithek der rheinischen Form wahrzunehmen 
pflegt1) und endlich erreicht diese letztere auch bedeutendere Dimen-
sionen. Die specifische Verschiedenheit beider Formen kann ·also 
kaum einem Zweifel unterliegen. 
Auch das oben citirte, von Lud w i g aus den thüringischen 
Tentaculiten- und N ereiten- Schichten beschriebene Pleurodictyum 
ist, wie ich mich an einem mir durch Herrn Richter in Saalfeld 
gütigst mitgetheilten Exemplar überzeugt habe und schonLud wig's 
Abbildungen erkennen lassen, mit Selcanum identisch. Lud w i g 's 
Figuren zeigen dieselbe Anordnung der V erbindungsparen in regel-
mässige Reihen, wie unsere harzer Form, und ebenso eine im V er-
gleich mit problemat·icurn viel regelmässiger polygonale Gestalt der 
Zellen 2) (vergl. unsere Taf. 34, Fig. 14 Cop. n. Ludw.). 
1 ) VergL Goldfuss Peterf. Germ. tb. 160, f. 19a, 19b. F. Röm., Lethaea, 
3. Ausgabe, Bd. I, p. 178. 
2 ) Auch Lud w i g 's Pt. fissus ( l. c. p. 225, tb. 64, f. 4) aus denselben Schich-
ten scheint mir hierher zu gehören. Die von Lud w i g geltend gemachten U n-
terschicde von profimdu.• - fi•sus soll nicht polygonale, sondern gerundete Zellen 
besitzen - scheinen mir mebr auf scblechter Erhaltung, als auf wirklicher Ver-




Pleurodictynm Zorgense n. sp. 
Tafel 33, Fig. 9, 10. 
Ausser der beschricbrnen Form kommt in den kalkigen 
Schichten des Sprakelsbaches bei Zorgc noch eine andere, sowohl 
von jener als vom rheinischen problematicum verschiedene Art vor. 
Im Gegensatz zu Selcanum und übereinstimmend mit problema-
ticum besitzt dieselbe unregelmässig polygonale Zellen und ganz 
regellos V<'rtheilte Verbindungsporen und Dörnchen (Querstäbchen 
und Grübchen auf' dem Steinkern). Im Unterschiede von proble-
maticum aber erweitern sich die Zellen nach oben zu sehr rasch 
und erhalten dadurch eine tutenf'örmige Gestalt und ihre W an-
dungen sind sehr uneben mit unbestimmten, vielfach hin und her 
gebogenen Kanten. Auch habe ich trotz der vortrefflichen Stein-
kernerhaltung unserer Koralle keine Spur der bei p1·oblematicum 
fast immer vorhandenen, wenn auch oft nur schwach angedeute-
ten, von Septen herrührenden Längsstreif'ung wahrnehmen können. 
Ich halte daher das Zorger Fossil sowohl von p1·oblematicum und 
Selcanmn, als auch von den übrigen mir bekannten Pleurodictyum-
·Arten f'iir specifisch verschieden 1). 
J) Es mag an dieser Stelle eine kurze U ebersieht der bisher beschriebenen 
ächten Pleurodictyen am Platze sein: 
Pt. problematicum Goldf. - Ludwig hat in nenerer Zeit (Paläontogr. Bd. XlV, 
p. 232, 233, tb. 60, f. 3, 4) diese wohlbekannte Form in zwei Arten r.u 
zerlegen versucht. Die eine (Taeniuclwrtocyclus planus) soll sich durch 
flachere Gestalt, breitere Zellen, das Vorhandensein von Dörnchen, 
aber fehlende Septen auszeichnen; die andere (Ptyclwclwrtocyclus stig-
mosus) dagegen durch convcxere Gestalt, längere schmälere Zellen, das 
Vorhandeusein von Septen, aber fehlende Dörnchen. Trotzdem ich 
eine grosse Zahl rheinischer Pleurodictyen durchmustert habe, so ist 
es mir doch nicht gelungen, mich von dem Vorhandensein derartiger 
Differenzen zu überzeugen. Namentlich habe ich mehrfach Formen mit 
gleichzeitig vorhandenen Grübchen und Längsstreifen (Dörnchen und 
Septen) beobachten zu können geglaubt. Ich zweifle claher an der Exi-




Die Gattung Pleurodictyurn ist bisher stets nur in postsiluri-
schen Ablagerungen gefunden worden. Ihr Auftreten in den älte-
sten Schichten des Harzes fällt daher für die Entscheidung über 
deren Altersstellung sehr in's Gewicht. 
Pl. Selcanum Giebel, oben charakterisirt. 
Pl. Zorgense Kayser, gleichfalls. 
Pl. Constantinopolitanwn F. Röm. (N. Jahrb. 1863, p. 5UJ- Verneuil in Tschi-
hatscheff, Asie mineure, Paleontol. p. 68, tb. 20, f. 8) - Unterdevon 
vom Bosporus. - Von problematicum durch grösserc Dimensionen, brei-
tere Zellen, stärkere Septen und durch eine Art Columella auf dem 
Grunde der Kelche unterschieden. 
PI. Petri Maurer (N. Jahrb. 1874, p. 4, tb. 7, f. 1-3) - Rhein. Spiriferensand-
stein. - Von problematicum durch ungleich breitere Zellen unterschieden, 
von denen eine im Centrum, die 8-12 übrigen um jene herum grup-
pirt sind. Epithek ohne Radialstreifung (bei problem. gestreift 1). 
Pl. Lonsdalei Rieb ter (Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. VII, p. 561, f. 1). Ten-
taculiten- und Nereitenschichten Thüringens. -· AusgezeichMt durc~ 
sehr zahlreiche, lange, dünne, wie es scheint cylindrische ZoJien JD!t 
sehr dicken, vielfach durchbohrten, aber nicht mit Dornehen versehenen 
Wandungen. [Die von Richter J. c. p. 562, f. 5 abgebildete Form mit 
breiteren, becherförmigen Zellen gehört wohl keinenfalls zu Lonsdalei, er-
illDert vielmehr an problematicum.] 
Eine weitere Art soll nach F. Römer (Lethaea 3te Ausg. p. 179) in den 
mitteldevonischen Lenneschicfern der rechten Rheinseite auftreten, eine andere 
endlich nach von Dechen (Verb. Naturh. Ver. Rheinl. Westf. 1850, p. 201) in 
den Culmschichten Westfalens gefunden worden sein. 
J. Hall hat unter den aus dem Devon des Staates New-York (Geol. Surv. 
N.-York, lllustr. Devonian foss., Corals, pl. 15-18) abgebildeten Korallen mehrere 
Formen, die in ihrer Gestalt zum Theil sehr an Plcul'odictyum erinnern, als "llfi-
chellna (Pleurodictyum)" aufgeführt. Aber alle diese Fossilien haben, wie man 
auf den Querschliffen erkennt, mehr oder weniger zahlreiche, zum Theil stark 
blasig werdende Querböden und können daher nicht zu Pleurodictyurn gerechnet 
werden. Dies gilt auch von Michelina (Pleurodictyum) stylopora E a t o n (1. c. pl. 1 8), 
mit welcher F. Römer's Pl. a11w>·icanum (Letbaea \876, tb. 23, f. 2) offenbar iden-
tisch ist. Diese Art gleicht im Steinkern täuschend einem P/mwodictyum (vergl. 
Hall's pl. 18, f. 4); allein die zahlreichen blasigen Querböden (f. 4 u. 7) erlauben 





Genus Cyathophyllum Goldf. 
Cyathophyllum sp. 
Zu dieser Gattung gehören wahrscheinlich einige in der Hei-
delberger Sammlung aufbewahrte, nicht näher bestimmbare Stein-
kerne aus den Schiefern im Hangenden des Schneckenherger Kalk-
lagers. Giebel rechnete diese äusserlich an C. cemt-ites Goldf. 
erinnernden Einzelkelche zu der sogleich zu beschreibenden Petraja 
undulata. Da. aber die Septen fast bis in die Mitte der Kelch-
mündungen reichen, so ist die Vereinigung der fraglichen Kerne 
mit Pet1•a}a unzulässig. - Auch die Steinkerne einer anderen 
kleinen Koralle. die Herr Gie b el 1) abbildet und mit den Formen 
der Gruppe des Cyatl~. binurn Lonsd. vergleicht, erlauben - wie 
die in Heidelberg aufbewahrten Original-Exemplare gezeigt haben 
- keine genauere Bestimmung. 
Genus Petraja Münst. 
Petraja undulata A. Röm. 
Tafel 33, Fig. 1-7. 
Strepl10dcs tmdulatum R Ö m., Boitr. III, p. 2, tb. I, f. 3. 1855. 
Cyatltophylltml - Giebel, Si!. F. Unterharz, p. 57, tb. 6, f. 17. 1858. 
Die Koralle bildet Einzelkelche von etwas gekrümmter, ent-
weder längerer und schmälerer, hornförmiger, oder kürzerer und 
breiterer, becherförmiger Gestalt. Die dünne Epithek ist mit ge-




drängten, fein- welligen Anwachsstreifen bedeckt, welche von 
zahlreichen ftachen, breiten Längsrippen durchkreuzt werden. 
Diese letzteren entsprechen den Radia\la1nellen des Kelches. Ihre 
Zahl nimmt von der Svitze nach der Mündung erbeblieb zu und 
hetriigt bei ausgewaehsenen Exemplaren zwischen 60- 80. Wie 
ich mich an Steinkernen und Querschliffen überzeugt habe, ragen 
die Septen am unteren Ende des Kelches am weitesten in dessen 
Innenraum hinein, wiihrend sie nach oben zu immer klirzer werden 
und sich am Mündungsrande kaum merldicb mehr erheben. Quer-
schliffe in der Nähe der Kelchspitze lassen eine quadrantenweise 
Anordnung der Septen und damit den bilateral-symmetrischen Bau 
der Koralle gut erkennen. Derselbe maeht sich auch in der dem 
Hauptseptum entsprechenden Längsnaht geltend, weleb.e man auf 
der Mitte der convexen Seite des Hornes beobachtet und von 
welcher die Septen beiderseits unter sehr spitzem Winkel fiedcr-
förmig ausstrahlen (Fig. 1) 1). Aehnlich wie Kunth 2) es bei 
P. 1·adiata, Mst. beobachtet hat, treten auf der Innenwandung des 
Kelches zwischen den Septen kurze, sich nur sehr wenig erhebende 
Querlamellen auf, die auf gut erha\tenen Steinkernen eine Art 
Kerbung des Interseptums bedingen (vergl. Fig. 3). Wie ich aus 
Querschliffen schliesse, die im Inneren des kreb,förm\gen oder etwas 
ovalen Kelchdurchschnittes einen ähnlichen kleineren Kreis er-
kennen lassen (Fig. 7), spriesst vielfach aus dem Kelche eines 
älteren Individuums ein neues hervor. 
Die Art ist im Kalk des Seheerenstieges ziemlich häufig. 
Ausserdem kommt sie auch in der Gegend von Zorge, namentlich 
am Sprakelsbach, in Menge vor. Römer stellte sie fraglich zu 
der M'Coy'schen Gattung St1·ephodes, die nach M. Edwards und 
I-1 ai me mit Cyatlwpltyllum zusammenfällt. Giebel bestimmte sie 
als Cyatlwphyllurn; allein die ausserordentlich g"'ringe Entwicklung 
der Septen, die überhaupt nur im innersten Grunde des Kelches 
deutlich vortreten, sowie alle übrigen Charaktere weisen mit 
Bestimmtheit auf die Gatttmg Petraja. Unsere Art zeigt, dass 
1 ) Gleich dem Hauptseptum markirt sich auch die Lage der etwa 90 ° von 
demselben abstehenden Seitensepten an !!;Uton Steinkernen sehr deutlich (Fig. I a). 




diese Gattung ausser der regelmässigen Kreisel- und Trichtergestalt, 
die Ku n t h (l. c.) in seiner Gattungsdiagnose allein anführt, auch 
t>ine mehr oder weniger stark gekrümmte Hornform haben kann. 
Ist dies aber wirklich der Fall, so ist kein Grund vorhanden, die 
im rheinischen Unterdevon so verbreiteten Steinkerne einzelliger 
hornförmiger Rugosen, die in der geringen Entwicklung ihrer Septa 
ganz mit Petraja übereinstimmen und die Kunth nur wegen ihrer 
gekrümmten Gestalt mit jener Gattung zu vereinigen zögerte, von 
derselben zu trennen. 
Von verwandten Arten ist unsere Koralle durch ihre Grösse 
uml starke Kriimmnng unterschieden. Wahrscheinlich ist sie auch 
ausserhalb des Harzes in gleichaltrigen Ablagerungen verbreitet. 
So E<ah ich in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt in 
Wien eine böhmische Koralle (von Lochkow, aus Etage G g 3), 
den'n iiussere Charaktere mit denen der harzer Form über-
einzustimmen schienen. Und ebenso möchte ich vermuthen, dass 
eine kleine Koralle, die mir Herr Liebe aus dem Kalke de1· thü-
ringel" Tentaculitenschichten (vom Quingenberge) schiekte, unserer 
Art wenigstens nahe steht. Endlich gehört hierher vielleieht 
auch eine Form aus den Dachschiefern des Rupbachthales und 
von Wissenbach, von der ich in verschiedenen Sammlungen Stein-
kerne gesehen habe. 
Genus Amplexus Sowerby. 
Amplexus sp. 
Tafel 33, l<'ig. 13. 
Von dieser Gattung liegt nur ein kleines, aus dem Kalk des 
Sprakelsbaches stammendes, im Besitze der Landesanstalt bl'find-
liches Bruchstück vor. Seine Zug<>hörigkeit zu Ample.:cus kann 
indess bei der ebenen Gestalt seiner vollkommenen Böden, an deren 




treten, keinem Zweifel unterliegen. Auf der Aussenseite war die 
im Querschnitt cylindrische Koralle mit einer fein gerunzelten 
Epithek bekleidet. 
Wenn das fragliche Bruchstück auch keine specifische Be-
stimmung erlaubt, so ist doch schon das Vorkommen der Gattung 
an und für sich für die Altersbestimmung der hercynischen Kalke 
von grosser Wichtigkeit, tla Amplexu8 hisher nur in devonischen 
und besonders in carbonischen Ablagerungen, aber noch nie in 
silurisehen Schichten angetroffen worden ist 1). 
1) Ich bemerke an dieser Stelle, dass nach Richter (Zeitschr. d. d. geol. G. 
Bd. XXI, p. 367) auch in den thiiringer Ncreit.~n- und Tcntakulitens\:hichtcn zwe1 




Verzeichniss der beschriebenen Arten 
nebst Angabe der banptsächlichsten Fundorte. 
Gtenaca~dlius abnormis G i e b. - Seheerenstieg hei Mägdesprung 
f?,endrodus laevis Gieb. - Schneckenberg bei Harzgerode · · 
I! lschrest. - Klosterholz bei llsenburg 
l<'i h 
· sc rest. - Schneckenberg . . . . 
Dltllyrocaris Jaschei A. Röm. - Klosterholz 
Rest Yon Geratiocaris? - Sprakelshach . · P: .. run~tia? sp. - Klosterholz . . . • . 
Ostracodenrest? - Sprakelsbach 
Harpes Bisenoft A. Röm. - Scheerenstieg; Zarge?· · · · · · 
Proetus unuuloides Barr. - Mittelberg bei Zorge · · · · · · 
complanatus Barr.? _ Sehee1·enstieg; Unter Laddekenberg 
bei Wieda . . . . 
sp, - Mägdesprung . . · · · · 
Richteri Kays. - Gr. Laddekenberg · · · · · · 
eremita B arr. _ Ober. Sprakelsbaeh, Gr. Mittelberg · · 
l-Viedensis Kays.- Sprakelsbach, Kl. Laddekeoberg, Sehee-
renstieg (?) . . . · · · · · · 
cnJ. orbitatus Barr. - Trauteosteiner Sägemühle 





















Phacopsfecundus Rarr. var.- K\osterholz, Laddekenberg, Joachims-
kopf bei Zorge ete., Trautenstein, Mägde-
pag. 
sprung 19 
(Jecundus var.?) Zinkeni A. Riim. - Seheerenstieg. 22 
sp. - Trautensteiner Siigemiihle . 23 
Zorgensis Kays. - Sprukelsbaeh; Schcerenstieg? 23 
fugitivus Burr. - Laddekenthal . 25 
Dabnanites tuberculatus A. R ö m. - Seheerenstieg, Schneekenberg, 
Sprakelsbach? . 27 
sp. - Zorge 30 
Beyrichi Kays. - Klosterholz 31 
Cryphaeus calliteles Green? - Klosterholz 32 
cnf. stellifer Bur rn. - Klosterholz . 35 
Lichas se.xlobata A. Riim. - Seheerenstieg 3G 
Acidaspis Selcana A. Riirn. - Seheerenstieg 37 
glabrata A. Riim. - Seheerenstieg. 38 
sp. - Klosterholz . 39 
Cheirurus Sternbergi Bilck (?) var. - Sprukelsbach 41 
Bronteus Bischoji A. Röm. - Seheerenstieg 43 
sp. - Seheerenstieg 44 
Roemeri Kays. - Joachimskopf . 44 
cnf. elongatus Barr. - Klosterholz 4G 
cnf. /Jillingsi Barr. - Thonmühlenkopf bei Ilsenburg. 46 
Trachyderma sp. - Schneckenberg 48 
Nemertites sp. - Schieferthai bei Wieda 49 
Goniatites lateseptatus Beyr. - Laddekenberg, Joachirnskopf, Has-
selfeider Kalkbruch . 50 
neglectus Barr. - Hasselfeider Kalkbruch 53 
subnautilinus Schi. t•ar.? - Laddekenthal, Hasselfeider 
Ka\kbrucll . 54 
tabulvides Barr. - Hasselfeider Kalkbruch . 57 
evexus Buch. - .Joachimskopf, Sprakelsbach 58 
eve.xus var. bnhemiea Barr. - Joachirnskopf (i3 
Orthoceras triangulare A rc h. V e rn. - Hasselfeider Kalkbruch . 66 
Losseni Kays. - Hasselfeider Kalkbruch 68 
Jot,ellani V n n. ( - Klosterholz 68 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
der beschriebenen Arten. 
Orthoceras Kochi Kays. Hasself<,lder Kalkbruch. 
Cyrtoceras 
cornmutatum Gie b. - Laddekenberg, Hasselfeider Kalk-
bruch, Harzgeröder Zicgelhiittc und viele 
andere Orte 
cnj. rnigrans Barr. - Rasselfelder Kalk 
hercynicum Kays. - Hasselfeider Kalkbruch, Sehee-
renstieg? 
sp. Hasselfeider Kalk 
sp. Laddekenberg 
sp. Seheerenstieg . 
constrictum Kays. - Hasselfeider Kalkbruch ' 
lineare M ii n s t. - Klosterh~lz . 
cnj. rigescens Barr. - Harzgeröder Ziegelhütte 
sp. - Harzgeröder Ziegelhütte . 
rapltanistrum A .. Röm. - Laddekenberg 
Schillingi Kays. - Laddekeuberg, Sprakelsbach (?) 
sp. - Harzgeröder Ziegelhütte . 
dulce Barr. (?) - Harzgeröder Ziegelhütte. 
? lamelliferum Kays. - Kl. Laddekeuthal 
sp. - Rasselfelder Kalkbruch 
Beyrichi Kays . .;....._ Joachimskopf 
obliqueseptatttm Sand b.? - Harzgeröder Ziegelhütte 
cnj. polygonum Sandb. - Laddekentbal 
1>lanicanaliculatum Sandb.?- Tännenberg bei Ilsenlmrg 
sp. - Kl. Laddekenthal 
sp. - Hasselfeider Kalkbruch 
? sp. - Rasselfelder Kalkbruch 
Gyroceras? sp. - Hasselfeider Kalkbruch 
proximum Barr. - Hasselfeider Kalkbruch 
Hercoceras (?) subtuberculatum Sand b. - Laddekeuberg, Spra-
kelsbach. 
Capulus he1·cynicus Kays. 
var. Selcana Gi e b. 
Bischofl A. Röm. 




uncinatus A. R ö m. Seheerenstieg . . . 





































Capulus priscus Goldf. (?) - Mägdesprung, Zorge . 94 
11riscus var. virginis G ie b. - Seheerenstieg 95 
disjunctus Gieb. - Seheerenstieg . 95 
Halfari Kays. - Joachimskopf 96 
muWplicatus Gie b. - Seheerenstieg 97 
ornatus A. Itöm. - Seheerenstieg . 98 
? sp. - Seheerenstieg . 98 
Platyostoma Giebel-i K a y s. - Hchneckenbei·g, Seheerenstieg . 09 
naticoides A. Riim. - Schneckenherg, Seheerenstieg 100 
Ilercynella Beyriclzi K a y s. - Harzgeröder Ziegelhütte 103 
Hauchecorni K a y s. - Harzgeröder Ziegelhütte 103 
Euomphalus sp. - Klosterholz . 104 
sp. - Klosterholz . 105 
Milrcldsonia? sp. - KlostPrholz 1 ()(i 
Plew·otomaria subcarinata A. R ii 111. - Klosterholz 106 
depressa Kays. - Joachimskopf 107 
Lo.xonema Roemeri Kays. - Klosterholz lOB 
nwnilijorme A. Röm. - Klosterholz 109 
Conulm·ia aliena Ba rr.? - Klosterholz . II 0 
Il,IJOiithes herc11nicu8 A. Riirn. - Klosterholz 111 
1'e1llacltlites acuariu.~ Richt. - SclwerPnstieg, Wit>da 112 
Geinitzianus Richt. - Mittelherg, Laddekenherg, Trau-
tenstein . 115 
SttJliola laevis Riebt. - Scheert>nstieg, Wieda, Hasselfeide 116 
Conmlites sp. - Schneckenberg 117 
A llorisma 1 Ungeri A. R ii m.? - Klosterholz 118 
Pleurophorus modiolaris A. Röm. - Klosterholz . 119 
Conocardium sp. - Trautenstein . 119 
Cardiola interrupta Sow. - Tiinnenberg bei Ilsenburg, Schnecken-
berg (?) . 120 
Zorgensis A. Röm. - ,Joachimskopf 121 
cnf. costulata M s t. - Harzgeriider Ziegelhiitte 1 22 
ri,qida A. R ö m. - Joachimskopf, Mittelberg . 122 
.tJ(qantea Kays. - Hasselfeider Kalkbnich 123 
minuta Kays. - Harzgeröder Ziegelhütte . 124 
qua(Mcostata A. Röm. - Laddekenberg, Harzgeröder 
Ziegelhütte . 124 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
der beschriebenen Arten. 
Cardiola? megaptera Kays. - Hasselfeider Kalkbruch. 
? Groddecki Kays. - Harzgeröder Ziegelhütte 
? sp. - Andreasberger Thal bei Zorge . 
11 hercynica. Kays. - Harzgerlider Ziegelhütte 
Cypricardinia lamellosa Hall (?). - Klosterholz . 
cren·icostata A. Röm. - Klosterholz 
Goniophora sp. - Klosterholz . 
Megalodon sp. - Zorge . 
Pseuda.xinus viraginis Kays. - Seheerenstieg . 
Nucula? sp. - Schneckenberg . 
? sp. - Sehneckenberg . 
Pterinea sp. - Schneckenberg . 
sp. - Radebeil bei Wieda 
sp. - Laddekenbe1·g bei Wieda 
1 sp. - Schneckenberg . 
1 sp. - Klosterholz . 
1 Seckendorfii A. Röm. Trautenstein 
? sp. Klosterholz 
Ambonychia? sp. - Joachimskopf . 





























Mtganteris? sp. - Scheerenstieg, Schneckenberg, Wieda 141 
Rhynchonella nympha Barr. - Mii.gdesprung, Harzgerode, Zorge, 
Wieda, Ilsenburg. 142 
eucharis Ba rr.? - Radebeil, Klosterholz . 145 
sp. - Klosterholz 14[} 
bo1·ealis Schloth. var. diodonta Dalm.- Mägdesprung 146 
sp. - Klosterholz. 146 
princeps Barr. - 'l'rautenstein, Zorge, Wieda, Ilsen-
burg, Harzgerode 147 
Henrici Barr. - Scheerenstieg, Klosterholz 150 
bifida A. Röm. - Zorge, Wieda, Harzgerode 151 
pila Schnur var. - Klosterholz 153 
hercynica Kays. - Schneckenberg . 154 





Pentamerus co.~tatus G i e b. - Klosterholz, Seheerenstieg . 156 
Sieberi Barr. - ,Joachimskopf, Seheerenstieg. 15R 
galeatus Dalm. - Scl~eerenstieg, Joachimskopf 159 
Spirijer togatus Barr. - Joachimskopf. 1GO 
togatus var. subsinuata A. Rtim. - Schneckenberg, Bade-
holz bei Mägdesprung Hi2 
sp. - Schneckenberg 1 G3 
sericeus A. R ii m. - Schneckenberg, Joachimskopf 1 G3 
sp. - Schneckenberg, Joachimskopf 1ß4 
Declteni Kays. - Joaehimskopf lGf> 
Jallax Gieb. - Seheerenstieg 1G7 
Ilsae Kays. - Klosterholz . 1G7 
Hercyniae Gieb. - Zorge, Wieda, Ilsenbnrg, Mägdesprung lGR 
sp. - Klosterholz, Radebeil? 1 G9 
cnj. laevicosta Val e n c. - Mägdesprung, Harzgerode, Tran-
tenstein, Zorge 170 
Nerei Barr. vm·. - Klo~terholz, Mittelberg etc. bei Zorge 170 
excavatus Ka y s. - Mägdesprnng, Wieda, Zorge . 172 
/Jisclwfi A. Rti m. - Mägdesprung, Radebeil 172 
ajj'. crispus H i H. - Schneckenberg . 17 5 
sp. - Mägdesprung . 175 
Jaschei A. Riim. - Klosterholz 176 
Cyrtina heleroclita D e fr. (?) - M1igdesprung, Wieda 177 
sp. - Joachimskopf. 178 
Retzia melonica Ba rr. - Klosterholz 178 
? sp. - Klosterholz 179 
? lepida Gf. (?) - Mägdesprung 180 
Athyris undata Defr. var. - Klosterholz 1R1 
Merista laeviuscula S ow. - Schneckenberg 1R2 
harpyia B arr.? - Jnachimskopf 183 
- ? sp. - Mägdesprung . 184 
Atrypa reticularis Li n n. - Ilsenburg, Zorge, Wieda, Trautenstein, 
Harzgerode, Mägdesprung . 184 
reticularis var. aspera Schl. - llsenburg, Zorge, Mägdespr. 185 
? ? sp. - Schneckenberg 185 
Ortltis occlusa Barr. - Klosterholz . 186 
palliata Barr.? - Joachimskopf, Schneckenberg 187 
orbicularis V ern. - Joachimskopf, Radebeil, Klosterholz 187 
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Ortlds striatula Schi. - Klosterholz . 188 
Stroplwmena rhomboidaUs W a h I. - Mägdesprung, Zorge, Ilsenburg 189 
rhomboidaUs var. Zinkeni A. Röm. - Seheerenstieg 189 
neutra Barr.? - Schneckenberg. 190 
Murchisani Arch. Vern. (?)- Klosterholz 190 
corrugatella Da v i d s. - Seheerenstieg Hll 
Jaschei A. Rö m. - Klosterholz . 192 
interstrialis Phi ll. - Seheerenstieg . 193 
(interstrialis var. ?) herc,!Jnica Kays. - Scheercnstieg, 
Klosterholz 194 
nebulosa Barr. - Klosterholz 195 
Verneuili Harr.(?) - Schneckenberg 196 
Strepto1·hynchus umbraculum Schi.(?) - Klosterholz, Mägdesprung, 
Hilkenschwenda (?) . 197 
devonicus d'Orb. - Klosterholz 199 
Clwnetes sarcinulata S eh I. - Klosterholz . 200 
sp. - Radebeil . 200 
polytricha A. Röm. - Klosterholz 201 
sericea Kays. - Klosterholz 202 
embryo Barr. - Friedrich-Victorshütte bei Mägdesprung 203 
(1) gracilis G i e b. - Seheerenstieg 203 
gibbosa K a y s. - Klosterholz . 204 
Discina Biseiloft A. Röm. - Seheerenstieg . 205 
cnf. Forbesii Davids. Klosterholz 205 
sp. - Seheerenstieg . 206 
Crania sp. - Seheerenstieg . 206 
sp. - Klosterholz 207 
Lingula Ilsae A. Röm. - Klosterholz 207 
Crinoiden·Reste. - Harzgerode, Mägdesprung . 209 
Monograptus Halli Barr. - Panzerberg bei Harzgerode 213 
priodon Bronn. - Lauterberg, Ostharz . 214 
colonus Barr. - Lauterberg, Harzgerode 214 
dubius Süss. - Lauterberg 215 
sagittarius His. - Lauterberg, Harzgerode, Untere 
Selke 216 
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Aulopora striata G i e b. - Seheerenstieg 219 
Alveolites? sp. - Schneckenberg 220 
Chaetetes undulatus G i e b. - Scheerenstieg, Klosterholz 220 
Roemeri Kays. - Harzgerode, Mägdesprung. 222 
Dania muliiseptosa A. R ö m. - Schneckenberg 223 
Beaumontia Guerangeri M. Edw. Haime (?).- Mägdesprung, Zorge, 
Wieda 224 
Emmonsia? cnj. hemisphaerica M. Edw. Haime: - Radeheil 225 
Pleurodictyum Selcanum Gi e b. - Harzgerode, Sprakelshach 227 
Zorgense K a y s. - Sprakelsbach . 229 
Cyatlwphyllum sp. - Schneckenberg . 231 
Petraja undulata A. Riim. - Scheerenstieg, Sprakelsbach 231 
Ample:rus sp. - Sprakelsbach ·. 233 
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Betrachtung der hauptsächlichsten Elemente der 
beschriebenen Fauna. 
Bevor ich auf eine nähere Besprechung der vorstehend be-
schriebenen Fauna eingehe, ist zunächst die Frage zu beantwort 
en, 
in wie weit die verschiedenen, durch den ganzen östlichen und 
mittleren Harz zerstreuten, unsere Fauna einschliessenden Kalk- . 
vorkommen zusammengehören, und ob dieselben nicht blos einer 
und derselben Schichtenfolge, sondern innerhalb derselben auch 
einem und demselben Niveau angehören. 
Schon in der Einleitung ist bemerkt worden, dass unsere Kalke 
sich sehr bestimmt in Cephalopoden- und Lamellibranchiaten-fi\h-
rende Flaserkalke und in Brachiopoden- und Trilobiten_ reiche 
krystallinische Kalke zu scheiden scheinen. Bei der grossen V er-
schiedenheit beider Bildungen sowohl in der Gesteinsbeschaffenheit 
als auch in der \' ersteinerungsführung ·liegt die Annahme, dass 
dieselben ·verschiedenen Alters seien, sehr nahe, und zwar umsa-
mehr, als petrographisch und paläontologisch überaus ähnlich~ 
Kalkbildungen, die man in Böhmen wiederfindet, dort in der That 
verschiedene Niveaus einnehmen. Es sind das der von Barrande 
zu seiner Etage P gerechnete krystallinische Brachiopoden-Kalk 
von Konjeprus und die vom genannten Forscher als Ggs bezeich-
neten Cephalopoden-reichen Knollenkalk-Ablagerungen der Um-
gegend von Prag 1). Allein es scheint einmal, als ob beide Faunen 
I) Weitergehend könnte man vielleicht noch den Scheerenstieger und Schnecken-
herger Kalk mit seinen zahlreichen Capuliden, Dalrnaniten und Korallen und ebenso 
die am Sprakelsbach vorkommenden, an Pltacops Zo,·gensis und PetrnJa undulata 
reichen Kalklinsen als Vertreter der tiefsten Schichten von Barrande's Etage G, 
dessen Gg 1 , ansehen. 
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sich im Harz hier und da mischen, wie z. B. am Joachimskopf; und 
da weiter die Etagen F und G auch in Böhmen faunistisch auf's 
Engste verknüpft sind (ich führe in dieser Hinsicht nur an, dass 
sämmtliche 18 in F auftretende Trilobiten sich ohne Ausnahme auch 
in G wiederfinden), so möchte ich es für wahrscheinlich halten, 
dass unsere beiden harzer Kalkbildungen, wenn auch nicht im 
strengsten, so doch in etwas weiterem Sinne demselben Nivrau 
angehören und dass ihre Faunenunterschiede mehr durch Facies- · 
als durch Niveau-Verschiedenheiten bedingt sind. Man könnte 
sie in dieser Hinsieht mit dem oberdevonischen braehiopoden-
reichen Cuboideskalk von Stolberg und Couvin und dem gleich-
altrigen Cephalopodenkalk von Bicken, Adorf, Oberscheid etc. 
vergleichen. Auch diese beiden Kalkbildungen zeigen in Folge von 
Facies-Verschiedenheiten ganz ähnliche Faunen-Differenzen, welche 
indess mitunter sehr zurücktreten können, wie am !berge bei Grund, 
wo die sonst getrennten Cephalopoden und Brachiopoden neben 
einander auftreten. 
Von diesen Faciesunterschieden abgesehen, erweist sich unsere 
harzer Fauna auch an den entferntesten Punkten als durchaus zu-
sammengehörig. Allerdings hat ein jeder der drei Hauptdistrikte, 
die man unterscheiden kann, nämlich der östliche Harz (Mägde-
sprung, Harzgerode etc.), die Gegend von Hasselfelde, Zorge und 
Wieda und die Umgebung von Ilsenburg gewisse Eigenthümlich-
keiten aufzuweisen. So stammen die Goniatiten fast ausschliesslich 
aus der Gegend von Rasselfelde und Wieda und haben sich im 
östlichen Harz noch gar nicht gefunden. So ist weiter für den 
Kalk von Mägdesprung und Harzgerode die Menge von Capuliden 
und eine verhältnissmässig grosse Zahl silurischer Gestalten (Rhynch. 
borealis, Merista laeviuscula, Cardiola interrupta, Spiriferen aus der 
plicatellus-Gruppe) auszeichnend, für den Ileenburger Kalk dagegen 
ein besonders starkes Vortreten ächt devonischer, den anderen 
Distrikten fehlender Typen (C17Jphaeus, Orthoc. Jot'ellani und lineare, 
Clwnet. sa1·cinulata, Streptorh. devonicus, Strophom. Murchisoni, Orthis 
st1·iatula und orbiculm·is, Rhynch. pila etc.). Nichtsdestoweniger 
aber und trotzdem dass von allen beschriebenen Arten nur 8 allen 
drei Distrikten gemeinsam sind (nämlich Atr. 1'eticularis, Strophom. 
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1·homboidalis, Spü·if. Hercym'ae, Rltynch. nympha und princeps, 
Orthoc. commutatum und Phacops fecundus), so ist doch ein jeder 
Distrikt mit den beiden anderen durch so zahlreiche identische und 
analoge Formen (namentlich Brachiopoden und Trilobiten, aber 
daneben auch Gastropoden, Korallen etc.) verbunden, dass die Zu-
sammenhörigkeit aller Kalkvorkommen und der sie begleitenden 
Gesteine auch vom paläontologischen Gesichtspunkte nicht dem 
geringsten Zweifel unterliegen kann. 
Was nun weiter die Zusammensetzung unserer Fauna betrifft, 
die im Folgenden der Kürze halber als hercynische Fauna be-
zeichnet werden soll, so spielen in derselben Brachiopoden weitaus 
die erste Rolle, da sie nicht nur für sich allein fast ein Drittel der 
Gesammtzahl der Arten ausmachen, sondern auch die verbreitetsten 
und häufigsten Formen einschliessen. Nächst ihnen treten Cepha-
lopoden und unter diesen wiederum Orthoceren besonders hervor, 
während Trilobiten, Gastropoden und Lamellibranchiaten schon sehr 
zuriiqktreten und nicht- trilobitische Crustaceen, Pteropoden, Ko-
rallen etc. eine noch untergeordnetere Bedeutung haben. Fischreste 
endlich kommen zwar überall vor, sind indess nirgends besonders 
häufig. 
Betrachtet man nun die verschiedenen Thier-Abtheilungen im 
Einzelnen und beginnt mit den Brachiopoden, so fällt unter 
diesen · zunächst das starke Vortreten der Spiriferen auf: Wir 
treffen unter denselben langflügelige Formen aus der Verwandtschaft 
des rheinischen Sp. pa·rado.xus oder macropte1-us ( Hercyniae etc.) 
sowie grobfaltige aus der Gruppe des Sp. p1·i1naevus (Decheni und 
falla.x), Typen, die für Ablagerungen devonischen und jüngeren 
Alters ebenso bezeichnend, als für solche praedevonischen Alters 
ungewöhnlich sind. Ebenso weist das Vorkommen einer grossen 
G'yrtina und eines Spirifer mit stark entwickelter Mittelscheide-
wand im lnneren der Ventralklappe ( Jascltei) auf ein postsilurisches 
Alter hin. Es ist interessant, dass zusammen mit diesen Gestalten 
noch ein paar Spiriferen mit fein-radialgestreifter Schale auftreten. 
Es ist das nämlich eine Gruppe von Formen, deren Hauptent-
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wickelung in die obere Abtheilung der Silurformation fällt; da 
man indess in neuerer Zeit eine Art dieser Gruppe auch in 
unzweifelhaft unterdevonischen Bildungen aufgefunden hat 1), so 
sprechen die fraglichen Spiriferen durchaus nicht gegen das devo-
nische, sondern nur für ein altdevonisches Alter unserer .l!'auna. 
Die übrigen Spiriferiden bieten nichts besonders Bemerkenswerthes. 
Dagegen darf das Vorkommen einer grossen MeganteriB sowohl 
bei Zorge als auch bei Harzgerode grosses Interesse beanspruchen, 
weil diese Vorläuferio der späteren W aldheimien, wie alle äehten 
Terebratuliden überhaupt, in vordevonischen Bildungen bisher 
noch niemals angetroffen worden sind. Weiter muss ein _grosscr 
starkgerippter Pentameru8 (coBtatuB) aus der Gruppe des Kn,iglttii 
hervorgehoben werden. Gleich den radialstreifigen Spirif'eren ver-
leiht auch diese Form unserer Brachiopodenfauna einen silurischen 
Anstrich. Allein man darf nicht vergessen, dass eine ähnliche, noeh 
grössere, sehr fein gerippte PentameruB-Form (rhenanuB) auch in 
den Rupbachthaler und Wissenbacher Dachschiefern vorkommt, 
die man vielleicht als tiefdevonisch, aber keinenfalls als silurisch 
ansehen darf. Die Gattungen OrtkiB, Strophomena, ChoneteB etc. 
bieten für die Stellung der Fauna nichts besonders Bemerkens-
werthes. U eberhaupt wäre, was die Brachiopoden betrifft, nur noch 
auf das Auftreten einer grossen Zahl ächt devonischer Typen auf der 
einen und einiger obersilurischer auf der anderen Seite hinzuweisen. 
Unter den devonischen Typen sind zu nennen: Rhynchonella pila, 
Retzia lepida, AthyriB undata va1·., Cyrt,ina hetm·oclita, OrthiB Btria-
tula und orbiculm·iB, Strophomena interBtrialiB und MurcltiBoni, 
StreptorhynchuB umbraculum und devonicuB, ChoneteB 8a1·cinulata, 
Spi1·ijm· cnf. laevicoBta, Spir. Bischo.fi (vielleicht ident daleidensiB), 
Spirifer sericeus aus der Gruppe des lineatus und Chonetes gibbosa 
(nahe verwandt dilatata); unter den silurischen dagegen Rhynchonella 
borealis, Merista laeviuscula und hmp yia und DiBcina cnf. F01·besii. 
So führt schon die Betrachtung der Brachiopoden zu dem 
Ergebniss, dass unsere Fauna zwar mehrfache silurische Anklänge, 
indess im Ganzen einen deutlich devonischen Charakter besitzt. 
I) vergl. oben p. 161 (Spirije1· Davousti Vern.). 
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Dasselbe Resultat erhalten wir nun auch bei Prüfung der 
übrigen Tbier-Gruppen. 
Die Trilobiten treten in grosser Mannigfaltigkeit, nämlich 
mit zehn Gattungen auf. Unter denselben finden wir fast sämmt-
liche in devonischen Bildungen überhaupt vorkommende Genem 
mit Einschluss des eminent devonischen ()ryp!weus und ausserdem 
noch die Gattung .Dalmanües, aber keinen einzigen exclusiv silu-
rischen Typus, wie Antp!Ja:, Sphaerea:ochus oder StaU1'0cephaluo·. 
Dalmanite8 kann nämlich nicht mehr als ausschliesslich für die 
Silurformation charakteristisch angesehen werden, nachdem man 
nicht nur in den devonischen Quarziten der Bretagne eine Art 
aufgefunden 1), sondern in der ganz unzweifelhaft. devonischen 
Oberhelderbergformation Nordamerika's sogar über ein Dut:l.end 
verschiedene Species nachgewiesen hat. Trotzdem wirft das Vor-
. kommen der Gattung bei Mägdesprung, Zorge und llsenburg wenig-
stens einen alterthümlichen Schein auf unsere Fauna. 
Was specieU die Trilobitenarten betrifft, so scheinen die beiden 
C?-yp!taeus-Formen mit solchen des rheinischen Spiriferensandsteins 
übereinzustimmen und Pltacop8 fecundus und vielleicht auch Pli" 
fugitivus sowie C!Jpkaspis h!Jdrocephala kommen auch im Schiefer 
von Wissenbach vor. 
Von grosser Wichtigkeit sind für die Beurtheilung der Fauna die 
Cephalopoden. Unter den Orthoceren finden wir auf der einen· 
Seite eine Reihe devonischer Typen - so Arten aus der im Unter-
~evon weit verbreiteten Gruppe des 0. triangtda1·e, 0. conunutatum, 
hnea,re, obliqueseptatum, planicanaliculatum und polygonum ~ -, auf 
der anderen dagegen ein paar in Böhmen nur im Obersilur bekannte 
Formen - wie 0. dulce und conBtl'ictum (ähnlich zonatum und 
polygaster) -. Unter den sonstigen Nautileen ist ein sich aueh 
b · w· b CI tssen ach wiederfindendes HeJ•coceras (subtubm·culatum) sowie 
besonders ein Gy1'oceras aus der Gruppe des. mitteldevonischen 
tet,ragonurn zu nennen. Von entscheidender Bedeutung aber ist 
das Auftreten einer gröss:eren Zahl von Goniatiten, da solche bis~ 
her noch niemals in Bildungen höheren als devonischen Alters 
--------
1
) vergl. weiter unten p. 269, 
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angetroffen worden sind. Dazu kommt noch, dass die hercynischen 
Goniatiten fast ausnahmslos solchen Arten angehören, die man 
bereits längst aus dem rheinischen Unter- und Mitteldevon kennt, 
dessen obere Gränze ein paar von diesen Arten sogar zu über-
schreiten scheinen. 
Unter den Gastropoden ist als eine hervorstechende Eigen-
thümlichkeit der Reichthum an Capulus-verwandten Gestalten ber-
·vorzuheben, die im östlichen Harz fast bis zum völligen Ausschluss 
aller übrigen Gastropodenformen vorwalten. Ein paar darunter 
( C. p1'iscus und p1·iscus virginis) scheinen sich von Arten des Eifler 
Kalks nicht unterscheiden zu lassen, während einige andere auf. 
fallige Analogien mit Formen aus der Unter- und Oberhelderberg-
formation Nordamerika's erkennen lassen. Ausser den Capuliden 
ist nur noch eine Pleurotomaria von Ilsenburg (subcarinata) her-
vorzuheben, die man auch von Wissenbach und aus dem Mittel-
devon des Oberharzes kennt. 
Unter den Lamellibranchiaten trifft man ausser mehreren 
Pterineen, die zum Theil lebhaft an Formen des rheinischen Spiri-
ferensandsteins erinnern, noch einige andere, wie es scheint mit 
rheinischen und harzer Devonformen identische Arten, so Allorisma 
Unge1·i, Pleu1·ophorus larnellosus und zwei Cypricardinien. Ausser-
dem ist noch eine Anzahl zum Theil sehr gross werdender Car-
diola-Arten zu erwähnen. Unter denselben zeigt eine (C. rnegaptera) 
eine unverkennbare Aehnlichkeit mit einer nordamerikanischen Unter-
devonform, während eine andere, die bekannte C. intm·rupta So w., 
einen starken Anklang an das Silur bedingt. 
Die Korallenfauna hatwieder einen entschieden devonischen 
Anstrich, wie sich das nicht nnr im Auftreten zweier Pleurodictyum-
Arten und eines ArnpleJ us, sondern auch im Vorkommen einer 
ßeaumontia- (Guerangm·i) und einer Chaetetes-Art (undulata) offen-
bart, welche mit Formen des französischen Unterdevon und des 
nordamerikanischen Oberhelderbergkalkes identisch sein dürften. 
Mit dem sich aus dem Vorstehenden wie ich glaube deutlich 
ergebenden devonischen Charakter unserer Fauna scheint nun aber 
das Vorkommen einer Anzahl einzeiliger Graptolithen, die 
- wie im einleitenden Theile dieser Arbeit ausgeführt wurde -
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noch über der hercynischen Kalkfauna liegen, in emem auffälligen 
Widerspruche zu stehen. Und in der That bildet das Auftreten 
jener merkwürdigen Fossilien einen der interessantesten Züge 
unserer Fauna. Wenn man sich indess erinnert, dass die Gattung 
Dietyonema oder Dictyograptus, 1deren Zugehörigkeit zu den Grapto-
lithen nicht zu bezweifeln ist, in Nordamerika sogar bis in die 
mitteldevonischen Hamiltonschichten hinaufgeht, so verliert jene 
Thatsache viel von ihrer Auffalligkeit. Auf keinen Fall können 
die spärlichen Graptolithen dem unbedingt devonischen Gesammt-
charakter unserer Fauna, wie derselbe sich in den Goniatiten, 
Brachiopoden, Korallen und Zweischalern so deutlich ausspricht, 
erheblichen Abbruch thun; wohl aber verleihen sie derselben 
einen alterthümlichen Anstrich, der uns bestimmen wird, ihr ein 
tiefes Niveau innerhalb der Devonformation anzuweisen; und inso-
fern steht das Erscheinen der Graptolithen in vollständigem Ein-
klang mit dem Ergebniss, zu denen uns unsere obige Musterung 
fast bei jeder Thierabtheilung geführt hat, dass nämlich allenthalben 
zusammen mit überwiegenden Devontypen noch vereinzelte Nach-
zügler der Silurformation auftreten. 
Aequivalente und analoge Faunen in anderen Gegenden. 
Sehen wir uns jetzt naeh Faunen anderer Gegenden um, die 
wir mit unserer harzer vergleichen können, so haben wir unsere 
Blicke zunächst auf das böllmisclle Uebergangsbecken zu richten. 
Es ist ein Verdienst A. Römer's, zuerst die Uebereinstimmung 
einer Anzahl hercynischer Brachiopodentypcn mit solchen von 
Konjeprus erkannt zu haben. Diese U ebereinstimmung ist später 
durch Giebel bestätigt worden und meine eigenen Untersuchungen 
haben dieselbe in noch viel weiterem Umfange bewahrheitet. Aus 
denselben hat sich ergeben, dass die Kallefauna von Mägdespmng, 
llsenburg, Zorge etc. eine sehr grosse Zahl von Arten mit den-
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jenigen Stufen der paläozoischen Schichtenfolge Böhmens gemein 
hat, die Darrande mit den Buchstaben F, G und H bezeichnet 
hat. Von der Position und Beschaffenheit dieser Ablagerungen mag 
uns folgendes kleines Schema ein Bild geben: 





11 3 + ll 2 - V ersteinerungsfreie Schiefer mit Quarzit-
Einlagerungen. 







Knotenkalk, sehr reich an Cephalopoden. 
Thonschiefer mit Kalknieren, bes. mit Cephalop. 
Knotenkalk, sehr reich an Cephalopoden und 
Trilobiten. 
Compaeter heller oder röthl. krystallinischer 
Kalkstein mit sehr reicher Fauna, bcs. Brachio-
poden, Trilobiten,Cephalopoden, Gastropoden etc. 
Dunkler Kalkstein von ähnlicher Beschaffenheit 
mit zahlreichen Cephalopoden, Trilobiten ete. 
Liegendes: Kalkstein der Stufe E, typisches Obersilur. 
Die der itltesten Schichtenfolge des Harzes und den genannten 
uiilunischen Ablagerungen erwiesenermaassen gemeinsamen Formen 
sind folgende: , 
CtenacantAus - Etage G. 
H·oet'us unguloide8? - F. 
complanatus? - F, G. 
e1'emita - F. 
cnf. orbitatus - F. 
Cypltwspis hydrocephala - F, G. 
Phacops fecundus - E-H. 
fugitivus - G. 
Cheirurus Sternbergi (?) -- R- G. 
Bronteus cnf. elongatus - F'. 
cnf. Billin9si - G. 
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Goniatites lateseptatus - P, G. 
neglectus - G. 
tabulaides - G. 
eve.vus - F, G. 
va1·. bohemica - G. 
Ortlwce-ras cnf. mt"grans - E -- G. 
cnf. rigescens - E- G. 
raphanistrum - F. 
dulce (?) - E-G. 
Gyroceras promimum - G . 
.Tfel'coceras subtuberculatum (?) G. 
Capulus hercynicus var. acuta (?) P? 
p1iscus? - F? 
Ralfari? - F? 
Platyostoma naticoides (?) - F? 
Conularia aliena? - .G. 
Tentaculites acuarius - F -H. 
Styliola laevis? - G - H. 
Cm·diola quad1·icostata (?) - G . . 
interrupta - E. 
Rltynclwnella. nympAa - F. 
eucha1·i8? - F. 
p1·inceps - E- G. 
Henrici- F. 
Pentamerus Siebm·i - F. 
galeatus - F. 
Spü·ifer togatus --: E- F. 
Nerei- F. 
emcavatus - F. 
Cyrtina ltete?·oclita - F. 
At1ypa ?'eticula?'i8 - E- G. 
Retzia melonica - F. 
' Meri8ta harpyia? - E. 
Orthis occlusa - F. 
palliata? - F. 
striatula (?) - F. 
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St1·ophomena neutra - F. 
corrugatella - F. 
nebulosa - F. 
dtomboidalis - E, F. 
Verneuili? - F. 
Chonetes emb~·yo - F. 
Pet1·aja undulata (V - G? 
Zu diesen identischen Arten kommt noch eine Menge analoger, 
stellvertretender Formen. Unter diesen seien nur die folgenden 




analog nobz'Hs F~ G ? 
Plwcops Zorgensis analog 
Dalmanites tuberculatu.s 
St·J·eptorliynchus devonicus -
bohemica- F, G. 
G? 
ceplwlotes- G. 
.spinifer - G. 
distortus - F. 
Man ersieht aus obiger Zusammenstellung, dass von enugen 
:WO aus den hercynischcn Schichten des Harzes beschriebenen 
Arten über 50, also mehr als der vierte Theil, mit solchen der 
obersten Barrande'schen Kalketagen identisch oder nächstver-
wandt sind- ein Resultat, welches die Aequivalenz beider Faunen 
über allen Zweifel erhebt. 
Aber auch abgesehen von diesen ldentitäten und Analogien 
stimmt der ganze Charakter der böhmischen Fauna mit dem der 
harzer überein. Bei dem grossen Interesse, welches die böhmische 
Fauna schon wegen ihres sehr viel grösseren Reichtbums bean-
spruchen muss, wird es lehrreich sein, an dieser Stelle etwas näher 
auf ihren Inhalt einzugehen. 
Was zuvörderst die Trilobiten betrifft, so finden wir hier 
mit alleiniger Ausnahme des fehlenden üyphä'us ganz dieselben 
Gattungen wie im Harz wieder, ausserdem aber noch die Gattung 
Calvmene, die in F und G mit zwei Arten - darunter die be-
kaunte obersilurische Calymene Blumenbachi - auftritt. Diese 
Thatsache scheint auf den ersten Blick gegen das Ergehniss zu 
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sprechen, zu dem uns die Untersuchung der harzer Fauna geführt 
hat; allein man darf nicht vergessen, dass auch in dem unzweifelhaft 
devonischen Oberhelderbergkalke N ordamerika' s eine grosse Calymene 
vorkommt welche der Blumenbaahi so ähnlich ist, dass Verneuil 
' sie als Blumenbaahi var. maJm· bezeichnete. Ausserdem wäre weiter 
das V orkommfm einer Menge grosser Dalmaniten aus der Gruppe 
des Hausmanni hervorzuheben. Es ist das eine Thatsache, die mit 
den Verhältnissen des Harzes und - wie wir später sehen werden --
auch der unteren und besonders der oberen Helderbergschichten 
vollständig harmonirt. Ferner verdient auch das Vorkommen von 
B1·onteus-Formen mit Spitzenanhängen (thysanopeltis Barr. aus F 
und alementinus B. aus G) Beachtung, insofern dieselben einer 
kleinen Formengruppe angehören, die man sonst nur aus devo-
nischen Bildungen kennt 1 ). Zu erwähnen ist endlich noch, dass 
nach Barrande 8 Trilobiten, darunter Cheirurus Sternbergi, Pltaaop.~ 
fecundus und Bronnii, Aaidaspis radiata und Harpes venulosus bereits 
in Etage E vorhanden sind; dem steht aber entgegen, dass Phacops 
jecundus und Cypltaspis l~ydrocephala auch in den Schiefern von 
Wissenbach und Bt·onteus Brongnim·ti (und Hmpes venulosus?) 
im französischen Unterdevon vorkommen, während Aaidaspis mdiata 
und vielleicht auch Cheiru1'US Sternbe1·gi und gibbus sogar bis in 
das Mitteldevon hinaufzugehen scheinen. 
Von grosser Wichtigkeit sind wie für die harzer, so auch für 
die böhmische Fauna die Ce p h a 1 o p o den. 
Auch hier fehlt die Gruppe des Orthocaras t1·iangulm·e nicht, 
wenn sie auch verhältnissmässig nur schwach vertreten ist (0. vz'ctor 
und Archiaci in G). 
Weiter verdient das Auftreten von 6 Trochoceren hervor-
· 
1 ) Zu dieser Gruppe gehören: acantlwpeltis Schnur aus dem Eifler Kalk, 
der durch eine perforirte Schale ausgezeichnete Barrandei Heb ert aus dem Unter-
devon der Ardennen und eine Form aus dem Mitteldevon des Harzes. Nach 
Caillaud wäre der böhmische tllysan.opeltis auch im Unterdevon des westlichen 
Frankreich aufgefunden und auch am Rhein scheint diese Art vorzukommen (siehe 
weiter unten). Die in Rede stehende Gruppe scheint demnach eine ganz ähnliche 
gcologis.che Rolle zu spiele?, wie die ebenfalls durch Spitzenanhänge des Pygidiums 
ausgezeichnete Unterabtheilung von Dalmanites, die zur besonderen Gattung Cry-
phaeus erhoben worden ist. 
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gehoben zu werden, weil diese Gattung ihre Rauptverbreitung im 
Obersilur hat (aus der böhmischen Etage E beschreibt Barrande 
nicht weniger als 39 Arten t). Es liegt darin wieder ein Anklang 
an das Silur, allein noch kein Beweis gegen das devonische Alter 
der Fauna, da die genannte Gattung nicht nur in den Schiefern 
von Wissenbach (Tr. serpens Sand b.), sondern auch in den kal-
kigen Unterdevonbildungen Frankreichs (Lorrieri Barr.)" und der 
Türkei (Bm·1·andei· V e rn.) aufgefunden worden ist und nach Bar-
r an d e 's Muthmassung vielleicht sogar bis in das Mitteldevon 
hinaufreicht 1 ). 
Bei den Cyrtoceren macht Barrande darauf aufmerksam 2), 
dass die Mehrzahl sich von den Devonformen der Eifel durch 
fehlende Ornamente auszeichne und darin den silurischen Formen 
analog sei. Diese Thatsache ist richtig, besit?:t indess in meinen 
Augen, da sie eben nur für die Mehrzahl gilt, keine besondere 
Bedeutung. Mindestens ebenso viel möchte umgekehrt für die 
nahe Beziehung der böhmischen Fauna zur Devonformation die 
grosse Aehnli.chkeit einer Reihe von Arten mit mitteldevonischen 
Formen beweisen, wie Barrande's C. devonicans (pl. 240) mit 
Phillips' tredecimale 3) und C. Palinu1·us, lumbosum, turnus (Suppl. 
Cephal.) etc. mit dem eifler depressurn und ventricosuin, Gestalten, 
die einer und derselben, durch bedeutende Grösse und eine dünne, 
fast glatte Schale ausgezeichneten Formengruppe angehören könnten. 
Bei den Phragmoceren hebt der berühmte Prager Gelehrte 
hervor, dass dieselben ausnahmslos gleich den silurischen Arten 
eine doppelt zusammengezogene (etwa einem Schlüsselloch ver-
gleichbare) Mündungsöffnung besässen, während eine solche bei 
ächt devonischen Phragmoceren noch nicht beobachtet sei und 
wahrscheinlich auch nicht vorkomme 4). lndess wäre doch erst 
zu beweisen, dass dem so sei, ehe man diesem Umstande Gewicht 
beilegt. Ich für mein Theil bezweifle aber, dass dieser Beweis 
I) Cyrtoceras cancellatum und multistriatmn F. R ö m., Gyroceras quadratocla-
thraturn und tenuisquarnaturn Sand b. 
2) Defense des colonies III, p. 280. 
3) Paläoz. Foss. Fig. 215. 
4) Defense des colonies III, p. 283 ff. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Zusammenfassung und Folgerungen. 251 
0 
gelingen werde, halte es vielmehr bei der unverkennbaren Aehn-
lichkeit, die einige Phragmoceren der obersten böhmischen Kalk-
bildungen in allen beobachtbaren Merkmalen mit gewissen Formen 
der Eifel zeigen (so Phr. devonicans [ pl. 107 J und gutturosum 
[pl. 244] Barr. mit Cyrt.? lineatu-rn Gf. und mit nautiloides Stei-
ning.), für wahrscheinlich, dass auch die bisher noch nicht beob-
achtete Mündung der rheinischen Formen derjenigen der böhmischen 
entsprochen haben wird 1). 
Die beiden Gattungen Hercoce1·as und Nothoce·ras sind in 
Böhmen ganz auf Etage G beschränkt, und Barrande's Hel'c, 
mi1·um ist von Sandberge r 's Nautilus subtuberculatus von Wissen-
bach und Rasselfelde specifisch kaum zu trennen. 
Von Wichtigkeit ist weiter das Erscheinen der Gattung Gy-
roceras, wie in den äquivalenten Schichten des Harzes, so auch in 
den obersten böhmischen Kalken, weil dieselbe bisher noch niemals 
in ächten Silurablagerungen angetroffen worden ist. Das Haupt-
interesse unter den Cephalopoden ziehen aber • hier wie im Harz 
die Goniatiten auf sich. Barrande hat deren nicht weniger als 
19 Arten beschrieben, von denen keine einzige unter die Basis 
von F hinabgeht. Was für die harzer Goniatiten, das gilt auch 
für die böhmischen: eine nicht unbeträchtliche Zahl derselben 
ist identisch mit devonischen Arten, die in der Schichtenfolge 
dieser Formation zum Theil hoch hinaufgehen. Bei der Wichtigkeit 
dieses Umstandes lasse ich hier eine Zusammenstellung derjenigen 
Formen folgen, die Böhmen nach meiner Meinung mit dem rhei-
nischen Gebirge gemein hat. 
Goniatites lateseptatus 2). 
occultus Barr. 3) 
vittige1· (subnautilinus var. vittig. Sand b.)? 
1 ) Nur die überaus schlechte Erhaltung der bisher aufgefundenen devo-
nischen Phragmoceren . möchte wohl daran Schuld sein, dass man bei denselben 
noch. keine den silurischen Arten analog gestaltete Mündung beobachtet hat. Mir 
selbst ist überhaupt noch kein devonisches Phragmocm·as mit vollständig erhaltenet· 
Mündung durch die Hände gegangen, und ebenso wenig konnten die Herren 
Beyrieb und F. Römer sich entsinnen, ein solches gesehen zu haben. 
2 ) Für die Begründung dieser Namen ist der die Goniatiten behandelnde 
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Goniatites evexus. 
evexus var. bohemica. 
g·racilis (bicanaliculatus '!Ja1'. [!1'acilis Sandb.) 
tabuloides. 
Jugleri A. Röm. ( = emaciatus Barr.) 1). 
Alle diese Arten, mit alleiniger Ausnahme von Juglm·i, haben 
eine Kammerwand von überaus einfachem Bau und gehören der 
B eyrich 'sehen Gruppe der Nautilini an. In neuester Zeit aber 
soll sich in den böhmischen Kalken auch ein Goniatit aus der V er-
wandtschaft des oberdevonischen G. Münsteri mit tiefem, glocken-
förmigem Laterallohns gefunden haben, G. pmematurus Barr. 2)! 
Der schwer wiegenden Bedeutung gegenüber, welche die Ueber-
einstimmung der böhmischen Goniatitenfauna mit derjenigen des 
rheinischen Unterdevon besitzt, kann die von Barrande hervor-
gehobene Thatsache, dass von den zahlreichen Orthoceren der Etage 
G einige 20 Arten schon in E vorhanden sind und dass dasselbe 
von ein paar Ph1·agmoceras- und Cyrtoce1•as-Arten gilt, kaum noch 
in's Gewicht fallen. 
Wie im Harz, so machen auch in Böhmen Brachiopoden 
einen Hauptbestandtheil der Fauna aus. Auch hier treffen wir 
langgeflügelte Spiriferen ( Nerei und pollens - letzterer von der 
Gränze zwischen E und F), wenn auch nicht in so ausgezeich-
neter Ausbildung wie im Harz. Grobfaltige Formen, wie der 
harzer Decheni, fehlen in Böhmen, während solche aus der Ver-
wandtschaft des obersilurischen plicatellus-1·adiatus durch 2 Arten 
(togatus und secans) vertreten werden. Von Spiriferen mit grosser 
mittlerer Scheidewand im Inneren der Ventralklappe ist Sp. 1·obustus 
zu nennen, der Sehn ur 's Sp. mac1·orhynchus aus dem Eifler Kalk 
nahe steht. Auch das Auftreten mehrerer grosser Retzia- Arten 
(melonica, Haidingm··i, Eurydice und wohl noch andere) giebt der 
Fauna einen devonischen Anstrich. 
·Terebratuliden sind in den fraglichen Ablagerungen bisher 
nicht aufgefunden worden, wohl aber in allerneuester Zeit ein 
1 ) Wissenbach u. Rnpbachthal, mitteldevon. (Goslarer) Schiefer des Oberharzes. 
t) Suppl. Cephalop. pl. 522. 1877. 
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grosser glatter, in der ämJseren Gestalt einem St1ingocephalus ähn-
licher Brachiopod, jedenfalls eine sehr bemerkenswerthe Gestalt 1). 
Ein besonderes Interesse verdienen weiter die Pentamerus-
Arten. Wir treffen unter denselben eine grosse, vielrippige Form 
(Knightii B arr.), die dem bekannten rheinischen P. 1·henanus und 
noch mehr gewissen von Verneuil und Keyserling aus dem 
Ural beschriebenen Arten (Vogulicus, Baschki1icus), von denen 
weiter unten die Rede sein wird, nächstverwandt ist. 
Weiter verdient auch das Auftreten einer Anzahl silurischer, 
theils in England, theils in der böhmischen Stufe E vorkommender 
Arten Beachtung. Es sind das nach Barrande 2) folgende 
~"'ormen: 
Mmistella ci1·ce Barr. - Wenlock, F. 
Athyris obovata Sow. - Wenlock, E, F. 
Rhynchonella herenice Barr. - E, F. 
Pentanze1·us linguij'er Sow. - Llandovery, Wenlock, E-G. 
01·this elegantula Dalm. - Llandeilo-Ludlow, E, F. 
Strophomena emarginata Barr. - E-G. 
Chonetes tardus Barr. - E-G. 
Discina depressa Barr. - E--G. 
Lingula cornea Sow. - Passage-beds, G, H 3). 
1) Herr Barrande hatte die Güte, mir diese noch unbeschriebene, von ihm 
in der That zur genannten Gattung gerechnete Form bei meinem Besuche in Prag 
im Herbst 1877 zu zeigen. Das Stück stammt aus der berühmten Sammlung des 
Herrn Schary, dem ich an dieser Stelle für die liebenswürdige Zuvorkommenheit, 
mit der er mir seine Sammlungen öffnete, meinen ergebensten Dank ausspreche. 
') Syst. Sil. Boh. I, p. 76; der. colon. III, p. 45 und a. a. 0. 
3) Rhynchonella princeps, Spirifer Iogalus und Leptaena boltemica treten zwar 
ausser in F schon in Etage E auf, haben indess in obigem Verzeichniss l1einen 
Platz gefunden, weil sie sehr wahrscheinlich auch im ächten Unterdevon vor-
kommen und dasshalb nicht als silurische Typen angesehen werden dürfen. Die 
von Barrande auf die englische obersilurische Rhy•>ch. Wilsoni bezogene Form 
aus Etage F halte ich nach meinen früheren Bemerkungen hierüber (siehe die 
'Beschreibung von Rh. princeps) nicht für richtig bestimmt. Auch Strophom. cor-
rugatella habe ich wegen des Vorkommens mindestens sehr ähnlicher Arten bis 
in's Mitteldevon hinauf nicht in obige Liste aufgenommen. Ebenso ist die von 
Barrande als ,·eve1·sa bestimmte Orbicula fortgelassen worden, weil das Vorkommen 
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Auch Me1·ista herculea, vultu1· und andere offenbar der Gruppe 
der obersilurischen M. tumida angehörige Arten könnten hier noch 
genannt werden. 
Es ist nicht zu läugnen, dass diese Formen, die übrigens 
hauptsächlich in der unteren, das Obersilur unmittelbar bedecken-
den Etage F auftreten, ganz besonders dazu beitragen, der in 
Rede stehenden böhmischen Fauna eine silurische Färbung zu ver-
leihen. Indess halten ihnen eine grosse Zahl anderer Arten, die 
man im Laufe der Zeit ausser in den böhmischen Kalken auch in 
ächten Devonschichten aufgefunden hat, nicht nur das Gleich-
gewicht, sondern bewirken auch ein entschiedenes Uebergewicht 
zu Gunsten der devonischen Stellung der Fauna. 
Zu diesen Arten gehören 1): 
Pentamerus optatus Barr. - Eifler Kalk, Etage F, G. 
acutolobatus Sandb. - Eifler Kalk, F. 
Sieberi v. Buch - frz. U nterdevon, F. 
R!tynchonella eucharis B a r r. 
nympha Barr. 
princeps Barr. 
Spirifer Nerei Barr. -
NaJadum Barr. 
Cy?·tina heteroclita Defr. 
? A thyris ceres Ba rr. -
Retzia Haidingeri Bar r. -






Unter- Oberdevon, F. 
frz. U nterdevon, F. 
F. 
F. 
striatula Schloth.- Unter-Oberdevon, F. 
Strophomena Pltillipsi Barr. - frz. Unterdevon, 
Bouei Barr. -




unwahrscheinlich ist; und was endlich die von Barrande im Jahre 1852 (Trilob. 
p. 76) aus den oberen böhmischen Kalkbildungen angegebene Atltyris obovata und 
o.·tltis hybrida Sow. betrifft, so führt der Prager Forscher dieselben in nouerer 
Zeit (dCfense colon. IV, p. 133) aus den genannten Ablagerungen nicht mehr an. 
1 ) vergl. Barrande, dßfense colon. Ill, 297; Verneuil, Bull. Soc. Geol. 
2. s. VII; Caillaud, ibid. XVIII. 
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Erwägt man, dass ausserdem noch eine Reihe anderer Formen 
devonischen Arten wenigstens sehr nahe steht (wie Rhynclt. livo-
nica Barr. der daleidenBis, lateBinuata Harr. der apycta Schnur, 
Spirif. 1·obu8tus B. dem macr01·ltyncltu8 Sc h n., St1·eptorlt. diBtortuB 
dem devonicu8 etc.), so wird man zugeben müssen, dass auch die 
Brachiopodenfauna der Barrande'schen Etagen F und G einen 
überwiegend devonischen Charakter hat und dass die noch vor-
handenen silurischen Typen nur als vereinzelte Nachzügler der 
älteren Formation erscheinen. 
Was die übrige Fauna betriffi, so hat Barrande dariiber 
noch zu wenig veröffentlicht, als dass eine ähnlich eingehende Be-
sprechung wie bei den Trilobiten, Cephalopoden und Brachiopoden 
möglich wäre. lndess treten die noch übrigen Klassen und Ord-
nungen auch sehr gegen die genannten zurück. 
Nach dem, was Barrande in der dritten Nummer seiner Ver-
theidigung der Colonien über den Inhalt der Etagen G und 11 mit-
getheilt, und nach den in Sammlungen verbreiteten böhmischen 
Fossilien macht sich unter den Gastropoden ein ähnliches Vor-
treten CapuluB-verwandter Gestalten geltend, wie im Harz. Ausser-
dem verdient auch das Auftreten der Gattung ScolioBtoma in F 
Interesse, weil dieselbe bisher nur aus nassanisehern Stringocephalen-
Kalk bekannt war, aus dem die Brüder Sandherger 5 Arten 
beschrieben haben. 
Unter den Pteropoden fällt die massenhafte Entwickelung 
von Tentaculiten auf, die mit der Basis von F beginnt und zu-
sammen mit der Gattung Styliola dazu beiträgt, unserer Fauna 
einen devonischen Anstrich zu geben. 
Unter den Lamellibranchiaten verdient in gleicher Weise 
das Auftreten der im Oberdevon weit verbreiteten, indess lokal 
wie es scheint schon im Unterdevon (Rupbachthal und nordwest-
liches Frankreich nach Maurer und Barrois) vorhandenen Car-
diola retroBtriata v. Buch Beachtung. Diese Thatsache verliert 
durch den von Barrande geltend gemachten Umstand, dass diese 
Form, freilich nur in einem einzigen, noch dazu unvollständigen 
Exemplare, auch im oberen Theile drr Etage E aufgefunden worden 
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seit), wenig an Bedeutung, da die kleine Muschel, auch wenn ihr 
erstes Erscheinen bis in das Obersilur zurliekreichen sollte, nichts-
destoweniger ein ausgezeichnet devonischer Typus bleibt. 
Sowohl unter den Gastropoden wie auch unter den Lamelli-
branchiaten soll nach Barrande eine Anzahl von Arten vorhanden 
sein, welche schon in der unterliegenden Etage E vorkommen. 
Dem steht aber entgegen, dass einige andere Arten, besonders von 
Capuliden, im Unterdevon des w~stlichen Frankreich und im rhei-
nischen Mitteldevon durch wenn nicht identische, so doch sehr 
ähnliche Formen yertreten werden. 
Die Korallen scheinen keine besonders bemerkenswerthell 
Züge zu bieten. Pleurodictyum, Amplemus und ähnliche im Harz 
bereits vorhandene devonische Gattungen kennt man bis jetzt aus 
den äquivalenten Schichten Böhmens noch nicht. 
Ausser dem Auftreten der ersten Fische (darunter auch 
Ctenacanthus) in F wäre endlich nur noch auf die in neuerer Zeit 
auch in Böhmen im unteren Theile der Etage F entdeckten 
Graptolithen hinzuweisen, über die freilich noch nichts Näheres 
bekannt ist. Indem wir kiinftigen Veröffentlichungen Barrande's 
über diesen interessanten Fund mit Spannung entgegensehen, 
müssen wir hinsiebtlieh der Bedeutung desselben auf das bei Be-
sprechung der harzer Graptolithen Bemerkte verweisen. 
Im Allgemeinen hätte uns somit unsere Musterung der Fauna 
der Stufen F-H zu dem Ergehniss geführt, dass dieselbe 
trotz mannigfacher noch an's Silur mahnender Eigenthümlichkeiten 
im Ganzen ein ausgesprochen devonisches Gepräge zeigt. Das-
selbe wird besonders durch die Goniatitenfauna, die zahlreichen 
devonischen Brachiopodentypen und das Fehlen aller exclusiv silu-
rischen Cephalopoden- und Trilobitengattungen bedingt, die silu-
rischen Anklänge dagegen in erster Linie durch einige obersilurische 
Brachiopodenformen, Calymene und die Graptolithen, in zweiter 
Linie durch die zahlreichen Dalmaniten und Trochoceren. Im 
Vergleich zu der harzer Fauna mit ihren vielen und aus-
gezeichneten devonischen Brachiopoden und Gorallen zeigt die 
1) dM. d. colon. III, p. 299. 
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böhmische viel zahlreichere an's Silur erinnernde Züge. Bei der 
ausserorde11tlichen Uebereinstimmung beider Faunen kommt indess 
der entsclliedener hervortretende devonische Charakter der harzer 
Fauna auch der böhmischen zu· Statten, indem derselbe, wenn die 
Betrachtung der böhmischen Fauna für sich allein noch Zweifel 
iiber deren Alter übrig lassen könnte, den Ausschlag zu Gunsten 
ihrer Zugehörigkeit zum Devon geben würde. 
Sehen wir uns nach weiteren Aequivalenten der harzer und 
böhmischen Fauna um, so finden wir dieselben zunächst in dem 
zwischen Harz und Böhmen liegenden thüringisch - fritnkiseh-
ftebtelgebh•ger Gebiete. Ein Theil der paläozoischen Schichten-
folge dieser Gegend setzt sich nach den neueren Untersuchungen 
von Gümbel, Liebe und Richter von oben nach unten fol-
gendermaaasen zusammen: 
Plansch witzer Tuff. 







Von diesen Gliedern sind die Phykodenschiefer wahrscheinlich 
cambrisch, die Griffelschiefer untersilurisch, der Interrupta- Kalk 
samrot dEm ihn unterlagernden Graptolithenschiefer obersilm·isch 
(der böhmischen Etage E mit. ihrer Graptolithenbasis genau ent-
sprechend). Die Planschwitzer Tuffe ferner sind unzweifelhaft 
mitteldev(jnisch. Was aber die zwischenliegenden Schichten betrifft, 
so hat R. Richter aus den Tentaculiten- und Nereiten-Schichten 
im Laufe längerer Jahre in einer Reihe von Veröffentlichungen in 
der Zeitsehrift der deutschen geologischen Gesellschaft eine grosse 
Zahl von Versteinerungen beschrieben; die zum überwiegenden 
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Theil mit Arten des englischen Obersilur, zum Theil aber auch 
mit solchen der böhmischen Stufen E und F identisch sein sollen. 
Auf Grund dieser Bestimmungen und mit besonderer Rücksicht auf 
gewisse von ihm als Graptolithen gedeutete Reste 1) hat der 
genannte Autor die fraglichen Schichten für obersilurisch an-
gesprochen. 
Im Gegensatz zu Richter's Ansicht hat Gümbel die Ne-
reiten-führenden Schichten schon in seiner Arbeit über die fichtel-
gebirger Clymenien 2) auf Grund ihrer Lagenmg und des Vorkom-
mens von Pleu1·odictyurn (welches durch Richter schon in den 
50 er Jahren entdeckt wurde), von Spi'l'ij'e1· macropteruB und anderen 
auf devonische Arten bezogenen Resten als unterdevonisch ange-
sprochen und hält diese Ansicht bis auf den heutigen Tag aufrecht, 
indem er zugleich die Wirklichkeit der von Richter als Grapto-
lithen gedeuteten Fossilien entschieden bestreitet. 
Durch gütige Zusendungen der Herren Richter und Li e b e 
- welcher Letzterer mir Alles, was die fürstlich Reuss'sche Samm-
lung in Gera, seine eigene und noch ein paar andere Privatsamm-
lungen an Versteinerungen aus den Tentaculiten- und Nereiten-
Schichten enthalten, zur Verfügung gestellt hat ·- bin ich in den 
Stand gesetzt worden, zur Lösung der Frage nach dem Alter der ge-
nannten Ablagerungen beizutragen, und es gereicht mir zu grosser 
Freude, dass das Ergehniss meiner Untersuchungen mit den An-
sichten des Herrn Güm bei in vollster Uebereinstimmung steht. 
Was zunächst die ver~eintlichen Graptolithen betrifR, so kann 
auch ich dieselben (obwohl ihr Vorkommen nach den Erfahrungen 
im Harz gar nichts U eberraschendes haben würde) als solche 
nicht anerkennen und auch von der richtigen Bestimmung der von 
Richter beschriebenen obersilurischen Arten (01'thiB callactis, 0. 
pecten, Strophomena imb1'ex, PentameruB oblonguB etc.) habe ich 
mich nicht überzeugen können. Wohl aber glaube ich die Rich-
tigkeit der folgenden Bestimmungen des verehrten thüringer For-
schers bestätigen zu können: 
1 ) vergl. oben, p. 211, Anm. 4). 
2 ) Paläontographica Bd. XI, 1866. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Zusammenfassung und Folgerungen. 
Rhynchonella nympha Barr. 
Spir·ifer Nm·ei Bar r. 
G'yrtina heteroclita D e fr. , 
Retzia Haidingeri Bar r. 
Streptorhynchus (Orthis) distm·tus Bar r. 
St1·ophomena cort·ugatella Da v i d s. 
Discina Forbesii Da v i d s. 
265 
Ausserdem habe ich unter den mir durch Herrn Liebe ge-
schickten Fossilien und in der Sammlung des hiesigen Univer-
sitMsk~tbinets noch fol.,.ende Formen bestimmen können: 
0 
Ctenacanthus bohemicus Bar r. 1) 
11 arpes radians I{ ich t. viell. ident. Bischofii A. R ö m.? 1) 
Plwcops fugitivus Barr. (= Römeri Gein. ex parte?) 1) 
Phacopsfecundus Barr.? 
Dalmanites sp. 2) 
Orthoceras sp. 
Tentaculites acuan'us R ich t. 
Geinitz~'anus R ich t. 
Styliola laevis R ich t. 
Strophomena interstrialis Phi 11. 
V m·neuili Bar r. 
Favosites reticulata B 1 a in v. 
dubia Blainv.? 
Pleu1·odictyum Selcanum G i e b e 11) 
sp. 
Petraja cnf. undulata A. Röm. 
Ausserdem ist: 
Al'ethusina sp. bei Richt. = Proetus Richteri Kays. 1) 
Cardiola striata S o w. bei R i c h t. = ('Ostulata M ii n s t. ? 1) 
Phacops strabo Richt. nahe verwandt Zorgensis Kays und cepha-
lotes Barr.l). 
1 ) Für Ctenacanthus bohemicus, Harpes radians und Plwc. stmbo ist die Be-
schreibung von Cten. abnormis, H. Bischo.fii und P/t. Zm·gensis zu vergleichen; für 
Phac. fugitivus 1 Proet. Richteri 1 Cord. costulata und Pleurod. Selcanum diejenige 
dieser Arten. 
2) Reste dieser aus Thüringen bisher noch unbekannton Gattung findet man 
auf Taf. 34, f. 15 und Taf. 35, f. 10 und ll des begleitenden Atlas abgebildet. 
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Es ist zu bemerken, dass obige Formen, die fast sämmtlich durch 
ihre förmlich krüppelhafte Kleinheit auffallen, zwar zum Theil 
durch die ganze in Hede stehende Schichtenfolge hindurchgehen, 
indcss vorzugsweise in der Knollenkalk-Zone an der Basis der Ten-
taculiten-Schichten auftreten (so Ctenacanthus, Dalmanites, Phacops 
stJ"abo und fecundus (?), verschiedene Orthoceren und Cardiola-Arten, 
Sp'il"ifer Nm·ei (?), Strophomena interst,rial:is, Petra:ja und mehrere 
andere Gorallen etc.) 1). Sämmtliche oben genannte Arten finden 
sieh auch in den hercynischen Schichten Böhmens und des Harzes 
und damit dürfte die Gleichaltrigkeit der fraglichen thüringer 
und der genanntPn Ablagerungen wohl erwiesen sein. Für das 
devonische Alter der thüringer Bildungen fällt auch das Vor-
kommen langflügeliger Spiriferen und zwei er von Richter ange-
gebener Ample.vus~Arten in's Gewicht 2). 
Weiter finden wir auch im rheinischen Schiefergebirge eine 
der hercynischen äquivalente Fauna wieder. Hier sind es namentlich 
die erst in neuerer Zeit aufgefundenen versteinerungsreichen Kalke 
von Greifenstein und Bicken, die zwar nur eine kleine, aber nichts-
destoweniger ganz unzweifelhaft mit der böhmischen und harzer 
übereinstimmende Fauna einschliessen 3). Ich habe aus diesen 
beiden Kalken bis jetzt folgende Arten bestimmen können: 
C yphaspis hydroceplwla A. H ö m. - Bicken, Harz, Böhm. 
A cidaspis Roerne1·i Ba rr. -· Bick., Etage E. 
B1·onteus thysanopeltis B arr. (?) - Bick., Greifenst., Böhm., 
franz. Sp1riferensandst., harzer Mitteldevon? 
Proetus bohemicus B arr. - Greif., Böhm. 
1) Eine Hauptlokalitiit für Versteinerungen dieser Zone ist der Quingenbcrg 
bei Zeulenrode. 
2 ) Für die oberen Graptolithenschiefer scheint sich aus Obigem eine Aequi-
valenz mit dem Graptolithenhorizont an der Basis der böhmischen Stufe F um-
somehr zu ergeben, als Richter neuc:rdings (Zeitschr. d. d. geol. G. Bd. XXVII, 
p. 2G5 - 1875) aus denselben die niimlichen Tentaculitenarten beschrieben hat, 
die sich auch in den darüber liegenden Tentaculitenschichten finden. 
3 ) Vergl. darüber von Dechen, Zeitschr. d. d. geol. G. Bd. XXVII, p. 762 
- 1875 - und Kayscr, ibid. Bd. XXIX, p. 407 - 1877. 
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P.roetuB complanatuB Barr. -- Greif., Harz, Böbm. 
eremita B a r r. - Greif:, Harz, Böhm. 
Pltacopa fecundua Barr. - Bick., Greif., Harz, Böhm. 
Goniatite8 tabuloidea Barr. - Bick., Harz, Böhm. 
late8eptatua B eyr. - Bick., Harz, Böhm. 
Jugleri A. H.öm. - Bick., Böhm., harzer Mitteldevon. 
aubnautilinuB SchI. ? Bick., Harz (?), Böhm.? 
1~rochocera8 Bp. - Bick. 
Gomplwce1·a8 8p., 0)/rtoceraa ap. Bick. 
OrthoceraB tdangulare Ar c h. Ver n. var. BickenBia K a y s. 1) 
Bick., Harz. 
Cardiola gigantea Kays. 1) - Bick., Harz. 
Spirij'e1· falco Barr. (?) - Greif., Böhm. 
Meriata h('rculea Bar r. (?) - Gt·eif., Böhm. 
Die Existenz der hercynischen Fauna am Rhein kann nach 
diesen Funden nicht mehr in Frage gestellt werden. Ja, auch 
darin scheint sich eine auffällige Uebereinstimmung mit den böh-
mischen und harzer Verhältnissen auszusprechen, dass der. weisse 
oder rötbliche krystallinisehe Kalk von Greifenstein besonders 
Trilobiten und Brachiopoden, der graue Flaserkalk von ßicken 
dagegen besonders Cephalopoden und daneben Cardiolaarten und 
Trilobiten enthält, also der eine paläontologisch und petrographisch 
den Brachiopoden-, der andere den Cephalopoden- Kalken des 
Harzes und Böhmens entspricht 2). 
Sehr interessant ist ferner, dass auch die bekannten Wissen-
bacher und Rupbachthaler Schiefer neben einer Anzahl gewöhn-
licher J:i'ormen des Spiriferensandsteins 3) auch eine beträchtliche 
Reihe hercynischer Arten einschliessen und zwar: 
1
) Diese beiden Bickener Formen sind auf unserer Tafel 36 abgebildet. 
2
) Beobachtungen wie die angeführten sind deshalb interessant, weil sie darauf 
hinzuweisen scheinen, dass die lwut zu Tage nicht mehr zusammenhängenden 
unterdevonischen Bildungen des rheinischen Gebirges, des Ha.rzes und Böhmens 
Absätze eines einzigen Ablagerungsbeckens darstellen. 
3) Crypkaeus laciniatus, Pleurodictyum pmblematicum etc. - vergl. Sand b. 
Rh. Sch. Nass. p. 482. 
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Goniatites Jugleri A. Röm. 
subnautilinus Sc h 1. 
evetcus v. Buch. 
evexus vm·. bohemica Bar r. 
lateseptatus Beyr. 
viUiger Sandb. (non subnautilinus va1·J 
gracili8 S d b. (non evea;us seu bicanaliculatus var.) 
occultu8 B a r r. 
Nautilu8 vetustus Bar r. 
Jlercocera8 (?) subtuberculatum Sand b. 
Gjp·oceras promimurn Barr. 1) 
Troclwceras sp. 
Orthocaras t:1•iangulare Ar c h. V e rn. 
Jovellani V ern. (?) 
Kochi Kays.? 
commutatum Giebel 
obliqueseptaturn Sand b. ? 
polygonum Sand b. ? 
planicanaliculatum San d b. ? 
Phacops jecundus Barr. 
fugitivus Barr.? 
Cyphaspis hydrocephala A. R ö m. 
Capulus he1·cynicus K a y s. ? ? 
Pleu1·otomm·ia subcarinata A. Röm. 
Pentamerus 1·/tenanus F. Röm. 2) 
Auch in der westlichen Fortsetzung des rheinischen Schiefer-
""euirges, im nordwestlichen, westlichen und südlichen Frankreich 
t:> ~ 
finden sich in unterdevonischen Ablagerungen vielfach hercynische 
Typen zusammen mit Arten des Spiriferensandsteins, und zwar 
immer an solchen Stellen, wo jene Ablagerungen kalkig werden 
oder sich gar reinere, mehr oder minder mächtige, in der Regel 
') Nach einer Mitthoilung Koch 's boi Wissenbach vorkommend. 
2) In der K o eh 'sehen Sammlung auch von Wissenbach. 
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linsenf'ormige Kalklager entwickeln. In der Bretagne, wo dies der 
Fall ist, setzt sich ein Theil der paläozoischen Schichtenfolge nach 
den neuesten Arbeiten von Barrois 1) von oben nach unten fol-
gendermaaasen zusammen: 
Über- und mitteldevonischer Kalk der Loire in-
ferieur.e. 
Schiefer von Le Fret mit Pleurodictyum etc. Darin Kalk-
linsen mit Pentamerus rhenanus(?). 
Schiefer von Po r s g u e n mit Crypkaeus stellijiJ1· und laci-
niatus, o,·tkoceras commutatum, Goniatites eve.xus, sub-
nautilinus und circurnjle.xifer, Bactrites, Cardz'ola retro-
strt:ata, Spirz'je1· concent?-icus, curvatus und elegans?, G!Jr-
tina multt'plicata, Meri8ta plebeja, Productus subaculeatus, 




' Schiefer mit Kalklinsen; darin Clwnetes 
sarcinulata, Meganteris Archiaci, Spirifer cul-
t1-ijugatus(?), Ot·tltis stt•iatula und orbicularis etc. 
und Rkynckonella princeps, eucltaris und an-
dere hercynische Typen. 
(
Grauwacke und Grauwackenschiefer mit 
Pleurodü:tyum problematicum, Rkynckonella Hvo-
nica, Stropkomena Murckisoni, Spirifer ma-
croptet'U8, Chonetes sarcinulata und dilatata, 
Melominus typus etc. 
Quarzitsandstein von Landevennec mit G1·ammysia 
hamütonensis, Dalmanites incerta Salt. ( = Rouaulti 
Trom el.) Homalonotus, Pleurodictyum problematicum. 
Tieferer Quarzit von Piongastel und Graptolithen-
schiefer. 
Typisches Obersilur mit Calymene T1•istani. 
Die Position der Kalklinsen in der Grauwacke von Le .h"'aou 
soll nach Barrois ll) mit derjenigen der bekannten Kalke von 
Nebou, Vire, Brulon etc. und Erbray übereinstimmen. 
--;> Soc. Geol. du Nord JV, p. 59 ff. 1877. 
) Ibid. p. 82. 
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Von den zuerstgenannten I.Jocalitäten hat Ver n e u i l schon 
vor langer Zeit folgende, zum Theil von Barrande selbst geprüfte 
l~ercynische Arten angegeben 1): 
Ctenacanthus bohemictts B arr. (nach Barr.) (?) 
Bronteus ßl"ongniarti Ba rr. ( F, G in Böhm.) 
Gervillei Bar r. verw. Gervilleicans Bar r. (G) 
Orthocuas verw. t·riangulare A rch. V ern. 
Trochoce1·as LoN·ieri Bar r. 
Capulus robustus Barr. 
verw. robustus Bar r. 
Rhynchonella p1·inceps Bar r. 
eu.charis Ba rr. 
Retzia Haiclinge·ri Barr. 
Spirifer Ne1·ei Barr. (nach Barr.) 
Davousti Vern. nahe verw. togatus Barr. 
Cy1·t·ina lteteroclita D e f r. 
Ortltis Gervillei Barr. 
Trigm·i V ern. verw. occlusa Barr. 
Leptaena bohemica B a rr. 
Pltillipsi B a r r. 
Davousti Vern. verw. convoluta Barr. 
BoUI3i Barr. 
Clwnetes Bobleyei verw. emb1·yo Ba rr. 
13eaunwntia Guemngm·i M. Edw. & Hai. 
Was den Kalkstein von Erbray im Departement Loire-infe-
rieure betriflt, so hatte C ai ll a u d 2), Director des Museums von 
Nantes, aus demselben zum Theil dieselben Arten, die sich auch 
im Kalk von Nehou finden, zum ThPil aber auch noch andere 
böhmische Formen angegeben (so Calymene Blumenbac!Li, Harpes 
venulosus Barr., einen Bronteus mit Schwanzanhängen, Sp·i1··ifer 
Najadum Barr. etc.); und zwar sollten dieselben in Gesellschaft 
1) Bull. Soc. Geol. France 2. s. VII. 1850. (Reun. extr. au Mans). 
~) Ibid. XVUI, p. 330. 1861. 
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von Leitformen des rheinischen und spanischen Spiriferensand-
steins (Spit'ifm· pnmaevus Steining., Athyris Ferronensis V ern., 
verschiedene Cryphaeus- Arten, Pleu1·odictyurn problematicum etc.) 
auftreten. Nach den im Harz gemachten Erfahrungen hätte eine 
solche Vergesellschaftung nichts V eberraschendes; allein in einer 
vor Kurzem erschienenen Arbeit von Tromelin und Leb esconte 1) 
wird die angebliche Mengung böhmischer und rheinischer Arten in 
Abrede gestellt und behauptet, dass Calyrnene BlumenbacM, Pha-
cops jecundus sowie zahlreiche Brachiopoden und einige Gastro-
poden (besonders Capuliden), die mit Formen ans den obersten 
böhmischen Kalkbildungen übereinstimmen, auf den unteren Theil 
des Kalkes von Erbray besehränkt seien, während die von Caillaud 
angegeben typischen Devonarten erst in dessen hangendem Theile, 
da wo das Gestein eine dunkle Färbung annimmt, auftreten. Man 
darf weiteren V cröffentlichungen über diese jedenfalls sehr wichtige 
Localität, deren stratigraphische Verhältnisse leider sehr ver-
wickelt sein sollen, mit Spannung entgegensehen; soviel aber 
steht schon jetzt ausser Zweifel, dass die hercynische Fauna in 
den ungewöhnlich mächtigen kalkigen Bildungen jener Gegend in 
ausgezeichneter Weise vertreten ist. 
Auch im Süden von Frankreich, in Languedoc, muss unsere 
Fauna nach einer vorläufigen Mittheilung von Tromelin und 
Grasset 2) vorhanden sein. Ein Theil der Uebergangsbildungen 
zeigt daselbst von oben nach unten folgende Zusammensetzung: 
Marbre griotte ( oberdevon.? Gouiatiten-Kalk ). 
Mächtige Kalkstein- und Dolomit- Lager. 
Typisches Obersilur. 
Die das Obersilur überlagernden kalkigen Gesteine sollen nach 
den genannten Autoren eine Fauna einschliessen, die ebenso viele 
Anklänge an das Silur, wie an das Devon zeigt und zahlreiche 
1) Bull. Soc. Geol. 3. s. IV, p. 583. 1876. - Diese interessante, sorgfältige 
Arbeit enthält vielerlei wichtige Angaben über die Verbreitung der hercynischen 
Typen im westlichen Frankreich. Leider gelangte dieselbe erst nach Vollendung 
des grössten Theils der vorliegenden Arbeit in die Hände des Verfassers. 
2) Congres associat. fran~. avanc. scienc., 6. sess. au Havre 1877. 
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Arten enthält, welche solchen aus den böhmischen Etagen F- H 
analog sind. Hauptsächlich mit Rücksicht auf die stratigraphischen 
Verhältnisse ziehen die Verfasser die fraglichen Bildungen zum 
Devon. 
Auch im nördlichen Spanien treten nach Verneuil 1) im 
Unterdevon kalkige Gesteine auf, in denen sich eine Anzahl 
hercynischer, auch im westlichen Frankreich vorkommender Arten 
findet (Orthoceras Jovellani V ern., OrtMs Gerviilei Barr. etc.). 
Weiter kommen hercynische Typen nach demselben Autor 2) 
unter ganz ähnlichen V erh!i.ltnissen auch in den unterdevonischen 
Schichten des türkiscl1en Bosporus vor. Ausser zahlreichen Arten 
der Coblenzer Grauwacke hat der französische Gelehrte von dorther 
beschrieben: 
T1·ochoceras Bm·1·andei V ern. 
Ortlwceras Starnbul V ern. nahe verw. Beyrichi Kays. 3) 
Spirifer Davousti V ern. nahe verw. togatus Barr. 
Orthis Ge1·villei Ba rr. 
T1·ige·ri Vern. verw. occlusa Barr. 
Strophomena Bouei Ba rr. 
Chonetes Boblayei V ern. verw. embryo Barr. 
Nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn von F ri tsc h 
käme dazu noch 
Phacops aif. cephalotes Ba rr. 
Aus allen diesen Mittheilungen ersieht man, dass hercynische 
Formen in Europa eine ansehnliche Verbreitung besitzen und an 
vielen Stellen, ähnlich wie im Harz, in Begleitung von Leitformen 
des rheinischen Spiriferensandsteins auftreten. Wie im Harz und 
in Böhmen erscheinen zusammen mit den hercynischen Brachiopoden 
Trochoceren, Orthoceren aus der Verwandtschaft des triangulare, 
Capuliden und Bronteusformen mit Spitzenanhängen. 
1) Bull. Soc. Geol. 2. s. II, 1845 und XII, 1855. 
2) Vorneuil in Tschihatscheff, Asie mineure, Paleontologie. 1866-69. 
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Aber auch ausserhalb Europa's sind äquivalente Faunen vor-
handen. Aus dem mittleren Ural (Gegend von Bogoslowsk) und 
dem Altai (bes. Gruben von Geriko:lf) haben nämlich v. Grüne-
w aldt 1) und Ei eh wald 2) Kalksteine beschrieben, die eine beträcht-
liche Anzahl von Brachiopoden der obersten böhmischen Kalklager 
und zugieich ein paar obersilurische und einige devonische Formen 
einschliessen und demnach den ältesten Ablagerungen des Harzes 
im Alter nahe stehen müssen. Ich nenne unter den hercynischen 
Arten des Ural und Altai nur die folgenden: 
Rltynclwnella nympha Ba rr. 
p1·inceps B arr. 
eucharis Barr. (nach Eichw.) 
Pentarnerus Vogulicus Ver n. K e y s er I. l verw. Knightii bei Bar r. 
Baschki·t·icus V ern. Keyser l. ~ und 1·henanus F. Röm. 
Siebm·i B u c h? 
Spirifm· supm·bus Eichw. verw. togatus Barr. 
Atrypa arirnaspus Ver n. K e y s er I. = comata Ba rr. (Etage. F) 
St1·ophomena Stephani B arr. 
Clwnetes Vm·neuili Barr. 
Verschiedene Capulus- Arten 3). 
Von silurischen Arten sollen vorkommen: 
Calymene Blumenbacltii B r o n g n. 
Phragrnoce-ras py1·ijm·me So w. 
01·this elegantula D a l m. 
Merista prunurn Dalm. 
Rhynchonella plicatella Da l m. 
Von devonischen Formen endlich: 
Goniatites altaicus Ei c h w. "') 
Ortlwcet•as linea1•e M ü n s t. (nach E i c h w.) 
calamiteum M s t. 
1) Acad. St. Ntersb., Mem. sav. etrang. VII, p. 613 (1854); Vlll, P· 195 (1857). 
2) Lethaea ro.<sir.a. 
3 ) Eichwald, l. c. p. 1102. 
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Bronteus jlabellije1· Gf. 
Plwcops latifrons Bronn. (nach Eichw.) 
Orthis striatula S c h I o t h. 
Chonetes sarcinulata SchI o t h. 
Heliolites pm·osa Gf. 
F'avosites polymorpha BI. 
Cupressoctinus sp. 1). 
In ganz ausgezeichneter Entwickelung finden wir endlich 
analoge Faunen auch auf dem nordamerikanischen Continente 
wieder. Bekanntlich existirt in Nordamerika eine ununterbrochene, 
vom Silur zum Devon herüberführende Schichtenreihe. Die über-
aus einfachen Lagerungsverhältnisse der paläozoischen Gebilde 
in einem Theile der vereinigten Staaten (wie in New-York) haben 
es möglich gemacht, die Aufeinanderfolge der verschiedenen Glieder 
jener Bildungen mit vollster Sicherheit zu ermitteln; und da 
dieselben zum grossen Theile reiche und gut studirte Faunen ein-
schliessen, so leuchtet ein, dass eine Vergleichung der europäischen 
Hercyn-Fanna mit den den U ebergang vom Silur zum Devon ver-
mittelnden Faunen Nordamerikas für unsere Untersuchungen von 
Wichtigkeit sein wird. 
Nach den Forschungen von J. Hall, Billings und anderen 
neueren Geologen gliedert sich ein Theil der Uebergangsbildungen 
der vereinigten Staaten und Canada's folgendermaassen: 




0 risk any-Sandstein. 
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U nter-Helderberg-
Gruppe. 






Hydraulischer Kalk (Waterlime). 
Salina- oder Onondaga-Salzgruppe. 
Niagara-Kalkstein =typisches Obersilur. 
Vom Niagarakalk ist längst bekannt, dass er ein Aequivalent 
des Gotländer Kalkes und der böhmischen Stufe E darstellt. 
Die dariiber folgende, an 1000' mächtige Salz- und Gyps-
filhrende Gruppe ist eine rein locale, in paläontologischer Hinsicht 
bedeutungslose Bildung. 
Die über der Salzgruppe liegenden hydraulischen Kalke ent-
halten Pterygotus und andere grosse Crustaceen und sind desshalb 
von M urchison für Aequivalente der Tilestones, der Deckbildung 
der englischen Silurformation, angesehen worden, die neben Lingula 
dieselben grossen Kruster einschliessen 1). 
Was die nun folgenden, mächtigen, im Staate New-York in 
die oben angegebenen Glieder zerfallenden I\alke der Unter-Helder-
beJ•g-Grnppe betrifft, so treffen wir hier von Tri I ob i t e n die Gat-
tungen: Lichas, Phacops, Homalonotus, Cl~eirurus, Calymene, Aci-
daspis, Proetus, PMllipsia, Encrinu1·us und Dabnanites. Es sind 
das mit Ausnahme von Encrinurus alles Gattungen, die wir auch 
in der böhmischen unu harzer Hercyn-Fauna kennen gelernt haben, 
und was die Dalmaniten betriffi, so gehören dieselben der Gruppe 
des D. pleu1·optya: an, einer Form, die dem im europäischen Hercyn 
so wichtigen D. Hausmanni nächstverwandt ist 2). Aecht silurische 
Typen, wie Ampya:, lllaenus, Asaphus etc. fehlen bereits 3). Die 
1) Quart. Journ. Geol. Soc. 1855, p. 24. 
2) Dass die amerikanische Gruppe auch in Europa nicht ganz fehlt, zeigt 
unser D. Beyriclti. 
3) Dan a nennt zwar in seiner Uebersicht der Fauna dor Unter-Heldm·berg-
formation (Goology, p. 240, 1875) auch die Gattung Asrzpltus; dieseihe wird aber 
weder von Hall noch von Miller (Americ. palüoz. foss., 1877) aufgeführt. Das-
selbe gilt von Hulysites, deren Vorkommen oberhalb des Niagarakalkes von Hall 
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Ce p h a l o p o den bieten keine besonders bemerkenswerthen Züge. 
Die im Niagarakalk noch vorhandene Gattung Ascocm·as ist bereits 
erloschen. Unter den Brachiopoden finden wir zwar noch 
mancherlei Anklänge an den Niagarakalk, aber keine ächten Silur-
typen mehr. Dagegen treten hier ausser den ersten Terebratuliden 
(der im Oriskanysandstein zu starker Entwickelung gelangenden 
Rensselaeria) auch geflügelte Spiriferen (pm·larnellosus, cyclopte1'us, 
concinnus) auf. · Eine sehr bemerkenswerthe Thatsache ist weiter 
unter den Gastropoden das massenhafte Erscheinen der im 
Niagarakalk noch sehr sparsamen Capuliden ( Platyostorna, Platy-
ceras, Stroplwstylus etc.), weil das Vorwalten von Capuliden unter 
den Gastropoden auch eine Haupt-Eigenthümlichkeit der euro-
päischen Hercyn- Fauna bildet; und zwar fällt dieser überein-
stimmende Charakterzug um so mehr in's Gewicht, als wir unter 
den amerikanischen Capuliden eine Reihe von Formen finden, die 
mit solchen des Harzes eine ganz überrasehende Aehnlichkeit 
zeigen. Auch das Auftreten zahlreicher Pterinea- artiger A vicu-
laceen und ganze Schichten erfüllender Tentaculiten sind Eigen-
thümlichkeiten, die gewiss mehr auf Devon als auf Silur hinweisen. 
Dasselbe gilt unter den Gorallen von der Gattung Michelinia 1), 
unter den Bryozoen von Polypom, während andererseits verhält-
nissmässig zahlreiche Cystideen noch an's Silur mahnen. Es ist 
endlich noch hervorzuheben, dass sowohl unter den Brachiopoden 
als auch unter den Gastropoden eine grössere Anzahl von Arten in 
die darüberliegenden Formationen, besonders in den Oriskanysand-
stein, hinaufgehen, während andere in dem letzteren durch analoge 
Formen vertreten werden. Für die nähere Vergleichung des harzer 
und böhmischen Hercyn mi~ der Unter- Helderberggruppe sind 
folgende Analogien wichtig: 
Dalmanites Beyrichi Kays., Form aus der Gruppe des pleu1•optyx. 
Capulus hercynicus K a y s. mit seinen Varietäten, mehreren amerika-
nischen Formen überaus ähnlich (vergl. die Arten-Beschreibung). 
Capulus Halj'ari Kays. an mehrere amerik. Formen erinnernd. 
I) Hall, 2G. Reportp. 113. 
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Platyostoma naticoides A. Röm. anal. Platycera8 Gebhardi Conr. 
(auch im Oriskanysandstein). 
Gz"ebelt" K a y s. anal. Platyostoma Bz1lingsi H a1l. 
Cypricat·d~n~·a lamellosa Hall? (im Obigen aus d. Harz beschrieben). 
Pterinea sp. (unsere Taf. 19, Fig. 1) anal. tetctiü"s Hall (auch im 
· Oriskanysandstein). 
&tzz'a lepz'da Gf. sehr anal. Leptocoelz"a ~m1mcata Hall. 
Ot·tlt~"s occlusa Barr. anal. perelegans Hall und anderen .Arten. 
orbicularz"s V ern. anal. planoconvetca Ir all u. anderen. 
st1oz"atula Sc h 1. anal. multistriata HaU. 
St?·oph.omena corrugatella Da v. s. ähnl. varz8trz'ata Co n r. 
St1·eptorhynchus ('t) distm·tus Barr. s. ähnl. deformz8 Hall. 
Lässt schon die J!'auna der unteren Helderberg-Gruppe nahe 
Beziehungen zu unserer hercynischen erkennen, so gilt dies in noch 
höherem Grade von den darüber liegenden Bildungen. 
Die zunächst folgenden, mächtigen, sandigen AblagerunO'en 
des Or:iskanysandstein, der Canda Galli und der (in Canadtt ni:ht 
tnehr vorhandenen) Schobarie Grits lassen zwar - wie bei ihrer 
petrographisch ganz abweichenden Beschaffenheit von vorn herein 
nicht anders zu erwarten ist - die Aehnlichkeit mit dem Hercyn 
nieht so deutlich hervortreten, als die hangenden kalkigen BiJw 
dungen. Indess ist dieselbe immerhin nicht zn verkennen, und 
der devonische Charakter springt hier noch deutlicher hervor, als 
in der Unter-Helderberg~Gruppe. 
Irn Oriskanysandstein treten niimlicli ausser den ersten Fischen 
grosse grobfaltige und getlii~e1te Sp~ri~eren von ächt devonisclJem 
Habitus sowie ganz- und dwhotomfaltlge aus der V erwandtsclwft 
des bekannten Spz'rz."l'er aperturatus und Vertwuili 1) (areno8us Cour.), 
eine grössere Anzahl von RensseHirien und eine andere 1' erebra-
tu1idengattung, Centt•onella 2), ferner zahlreiche grosse Pten"nea-
artige Formen und Orthis? hipparionytc auf, also lauter Formen, 
1) Es sei hier daran erinnert, dass ähnliche Formen als Seltenheit auch im 
heiniseben Unterdevon vorkommen (i:>)>. Trigen· Ve rn.). 
r 2) Billings, Geol. of Canada, p. 3ß0. - Billings giebt an dieser Stelle 
11uch Heliophylltim (l.D, 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
278 Zusammenfassung und Folger11ngen. 
die auf eine Devonfauna vom Habitus unserer rheinischen Spiriferen-
sandstein-Fauna hinweisen. Einen hercynischen Anstrich aber 
erhält die Fauna des Oriskanysandstein · durch das gleichzeitige 
Vorhandensein von Dalrnaniten aus der pleu~·optyx-Gruppe, Caly-
me.ne Blumenbachii 1) und eine Anzahl Capuliden. 
Im Schobariesandstein tritt zu den genannten Formen auf der 
einen Seite die devonische Gattung G;roceras, auf der anderen 
ein Trochoceras. 
Was endlich die Ober-Helde:rberg-Gruppe betrifft, so finden 
wir hier eine ebenso unzweifelhaft devonische, als unserer her-
cynischen verwandte Fauna. Der devonische Charakter wird be-
dingt durch das Auftreten der Gattung Oryphaeus; durch Gyro-
ceren und ornamentirte Cyrtoceren, durch den ersten Repräsen-
tanten der Goniatiten (mithraa; Hall aus der Gruppe der Simplices), 
durch die Brachiopodenfauna, in der wir ausser den schon im 
Oriskanysandstein vorhandenen devonischen Spiriferen zahlreiche 
Terebratulidengattungen ( Rensselaeria, Terebmtula, Cent1·onella, 
c~"!Jptonella), eine Cama1·aphoria und mehrere Productus-Arten an-
treffen, durch die Korallenfauna mit Calceola, Michelinia, Pleuro-
dictyum (~), Jleliophyllum, Phillipsasb·aea etc.), sowie endlich durch 
eine Menge mit Formen aus den hangenden Hamiltonschichten ge-
meinsamer oder denselben analoger Arten. Die Verwandtschaft mit 
dem Hercyn dagegen wird bedingt durch etwa ein Dutzend grosser 
Dalmaniten, die wieder überwiegend der pleuroptyx- Gruppe ange-
hören, durch eine grosse, der Blumenbacliii nahestehende Calymene, 
ein halbes Dutzend T1·ochoce1·as-Species, ein Hercoceras (?), mehrere 
an Formen aus der böhmischen Etage E erinnernde grosse Nau-
tilus-Arten, Dictyogmptus (splendenB Billings) und eine Schaar 
von Capuliden, die wiederum mannigfache Anklänge an harzer 
und böhmische Gestalten zeigen. Aber auch die anderen 'fhier-
klassen lassen mehrfache derartige Anklänge erkennen, wie die 
folgende Zusammenstellung beweist, die sich ausser auf den Ober-
Helderherg-Kalk auch auf den Oriskanysandstein bezieht: 
1 ) Billings, Geol. of Canada, p. 3GO. 
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Orthoceras'! lamelliferum K ays. ähnl. Cyrtoce1·as eugenium Hall 
(Ob.-IIeld.). 
Platyostoma naticoides A. I~öm. anal. Platycm·as Gebha1·d~· Conr. 
(Orisk.-S.). 
Cardiola.'& megaptera Kays. anal. crassicostata Hall et Wortb. 
(Schohar. u. Ob.-Held.). 
Spirij'er .Decheni Kays. erinnernd an macrothyris Hall (Ob.-R.). 
- Ilsae Kays. anal. m·rectU8 Hall (Orisk.-8.). . 
Jasc!tez' A. Röm. anal. 1'aricosta Conr. (Ob.-H.). 
Retzz'a lept'da Gf. verw. Leptocoelia acutiplicata Conr. (Ob.-H.). 
Stroplwrnena corrugatella Da v. s. anal. Patersani Hall (Soboh. u. 
Ob.-H.). 
Jaschei A. ~töm. anal. Aem~·sphaerica Hall (Schob. u. 
Ob.-II.). 
Chaetetes undulatus Gieb. s. ähul. tabulatus Hall (Ob.-H.). 
Aus dem Vorstehenden ergicbt sich, dass sowohl die untere 
als auch die obere Helderberggruppe und bis zu einem gewissen 
Grade auch die beide Gruppen trennende, sandige Zwischenbildung 
Faunen einschliessen, die denjenigen der ältesten Ablagerungen des 
H:1rzes und der äquivalenten Schichtenfolge Böhmens nahe ver-
wandt sind. Auch die tragliehen amerikanischen Faunen erweisen 
sicli in allen Hauptr.ügen als devoniseh, und zwar um so mehr, je 
höher wir aufwärts steigen, obwohl sie im .Einzelnen gleich der 
europäisehen Hercynfauna noch mancherlei an das Silur erinnernde 
Eigenthümlichkeiten erkennen lassen. 
Der bequemeren Vergleichung wegen lasse ich an dieser Stelle 
eine tabellarische Zusammenstellung der wichtigsten Elemente der 
im Obigen besprochenen Faunen folgen; und zwar sind in dieser 
Tabelle die devonisclwn Typen durch gesperrte, die silurischen durch 
Oursiv-Scbrifi, die der Fauna eigenthümlidwn Typen endlich durch 
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Bestimmung des geologischen Horizontes der Fauna. 
Nachdem wir die Zusammensetzung der hercynischen Fauna 
1m Harz und in anderen Gegenden kennen gelernt haben, tritt 
an uns die weitere Aufgabe heran, zu untersuchen, welchem geo-
logischen Horizonte unsere Fauna zuzuweisen sei. 
Was zunächst die Frage betrifft, ob die Fauna der silurischen 
oder der devonischen Formation zuzurechnen sei, so halte ich die-
selbe zwar durch die Erörterungen im vorigen Abschnitte eigentlich 
schon für beantwortet; da indess die hercynischen Bildungen 
Europa's bisher ganz allgemein zum Silur gestellt worden sind, so 
wird es sich trotzdem empfehlen, hier noch einmal in Kürze auf 
jene Frage zurückzukommen. 
Bekanntlich hat Barrande seine böhmischen Etagen F, G 
und H zusammen mit der tieferen Etage E als obersilurisch classi-
ficirt. Die Unterschiede der ,Fauna der Etagen F-H von der-
jenigen des typischen Obersilur, wie dasselbe in England, Skandi-
navien, Russland, Nordamerika etc. e~twickelt ist, sind indess sehr 
beträchtlich. Von 57 Arten, die Barrande's dritte Fauna (E-H) 
mit dem englischen Silur gemein hat, kommen 51 , also H der 
Gesammtzahl, auf Etage E und nur 1\ auf die höheren Stufen. Zu 
einem ganz ähnlichen Resultate würde auch die Vergleichung des In-
haltes der böhmischen Ablagerungen mit dem des baltischen Silur und 
der Insel Gotland führen; und da ferner fust alle mit den genannten 
Gegenden gemeinsamen Arten aus den obersten Silurschichten, 
dem Gotländer Kalk und den englischen W enlock- und Ludlow-
bildungen stammen, so folgt daraus zwar, dass die Stufe E als 
Aequivalent des typischen Obersilur anzusehen ist, zugleich aber 
auch, dass die darüber liegenden Stufen einem höheren Horizonte 
angehören, welcher in den klassischen Gegenden der Silurformation 
bis jetzt, wenigstens in dieser Ausbildung, unbekannt ist. 
Diese klar zu Tage liegende Thatsache konnte dem berühmten 
Erforsch er des böhmischen U ebergangs- Beckens natürlich nicht 
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entgehen. Sie ist vielmehr von ihm selbst in volles Licht gesetzt 
worden 1) und hat ihn bestimmt, die drei Etagen F, G und ll 
einer besonderen, zweiten Phase seiner dritten oder ober-
silurischen Fauna zuzuweisen. Allein ich bin überzeugt, dass 
man dabei nicht stehen bleiben darf; sondern dass jene zweite Phase 
vom Silur getrennt und zum Devon gezogen werden muss. 
Bleiben wir zunächst bei Böhmen stehen, so sehen wir, dass 
von typisch silurischen Gattungen unter den Cephalopoden ABco-
ceraB und Lituites, unter den Trilobiten Arnpyx, Illaenus, Spham'-
exochuB, Staw·oceplwlus und andere, dass weiter die charakteristische· 
Kettenkoralle (Halysite8) die obere Gränze von E nicht überschreiten. 
Weisen schon diese negativen Thatsachen auf einen grossen Wende-
punkt hin, so gilt dies in noch viel höherem Grade von den posi-
tiven: In F und G treffen wir die ersten Goniatiten, jenP- Vorläufer 
der späteren Ammoniten. Der eminent devonische Charakter dieser 
Goniatiten sowie auch die mannigfachen devonischen Charakter-
Züge der übrigen Fauna sind oben nachdrücklich betont worden. 
Die sparsamen an der Basis von F noch vorhandenen Grapto-
lithen und die mit E gemeinsamen Brachiopoden-, Trilobiten- und 
Cephalopoden-Typen von F und G fallen dagegen kaum in's Ge-
wicht. Sie erscheinen vielmehr nur als die- letzten Nachzügler der 
vorangegangenen Obersilurperiode, Nachzügler deren Vorhandensein 
bei der übereinstimmend kalkigen Beschaffenheit der Etagen E, F 
und G nicht auffallen kann. Man könnte sich im Gegentheil 
darüber wundern, dass die Fauna der Stufen F und G trotz ihrer 
geringen petrographischen Abweichung von E dennoch bereits 
einen wesentlich devonischen Charakter offenbart 2). 
Noch klarer tritt das devonische Gepräge der Fauna im Harz 
hervor. Hier gesellen sich zu den ersten Ammoneen die ersten 
1 ) Dßfense des colonies III (1865) p. 176 ff. 
2 ) Barrande hat die grosse Verschiedenheit der Fauna von Fund G und 
von E durch Grünsteinausbrüche erklüren zu können geglaubt, welche den Boden 
des böhmischen Ablagerungsbecken bedeckt und dessen Schöpfung vernichtet hätten 
(Parallele entre I. depots silur. Bohl>me Skandinavie, p. 54). Da aber die grossen 
Grünsteinlager Böhmens im obersten Theil des Untersilur und im unteren Thei\ 
des. Obersilur (D 5 und E 1 ) liegen, während die Aenderung der Fauna erst 
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Terebratuliden, langflüglige und grobfaltige Spiriferen von durchaus 
devonischem Habitus, eine rein devonische Corallenfauna, C1·ypltäus 
und eine beträchtliche Ai1zahl wohlbekannter Arten des rheinischen 
U nterdevon, um keinen Zweifel dariiber aufkommen zu lassen, dass 
wir die Schwelle der Devonformation bereits iiberschritten haben. 
Zwar mahnen Ca·rdiola inten·upta und vereinzelte Graptolithen auch 
hier noch· an die Nähe der Silurformation, ohne indess dem ent-
schieden devonischen Gesammtcharakter der Fauna Abbruch thun 
zu können. 
Wenn wir weiter sehen, dass ähnlich wie im Harz auch bei 
\\7 issenbach und an vielen anderen Lokalitäten des rheinischen, 
französischen, spanischen und türkischen Unterdevon, in Thiiringen 
und am Ural eine mehr oder weniger grosse Zahl hercynischer 
Formen in Begleitung von wohlbekannten Leitformen des Spiri-
ferensandsteins auftreten, so wird gewiss jeder Unbefangene darin 
eine weitere Bestätigung für das devonische Alter der betreffenden 
Hercyntypen erblicken. 
Könnte nach diesen Erfahrungen die Zugehörigkeit unserer 
Fauna zum Devon noch einem Zweifel unterliegen, so mUsste der-
selbe durch die Verhältnisse, die uns Nordamerika bietet, für 
immer beseitigt werden. Die vE-rschiedenen amerikanischen und 
europäischen Forscher, die sich mit der Abgränzung der Silur-
und der Devonformation in Nordamerika beschäftigt haben, sind 
zu etwas abwE-ichenden Resultaten gelangt. Während Verneuil 
nach Ablagerung des Obersilur (nach Bildung von E ') eintrat, so kann ich nicht 
verstehen, wie diese Aenderung mit den fraglichen Eruptionen in Zusammenbang 
gebracht werden kann. -
Wenn man in neuerer Zeit in Böhmen einen Stringocephalus und einen 
Goniatiten aus der Verwandtschaft des oberdevonischen G. Müusteri gefunden hat, 
so sind dies so überraschende Thatsachen, dass man fast auf die Vermutbung 
kommen könnte, dass jene angeblich in den obersten Kalklagern gefundene 
Fossilien in Wirklichkeit nicht aus diesen, sondern aus vielleicht nur ganz lokal 
·erhaltenen, bisher verkannten, höheren Horizonten stammen möchten. Es ist, 
zumal wenn sich die obersten Kalketagen Barrande's als Unterdevon erweisen• 
an und für sich gar nicht einzusehen, weshalb nicht, ebenso gut wie in 
Thüringen und im Harz, auch in Böhmen noch jüngere Devonbildungen zur Ab-
lagerung gelangt sein sollten. 
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bis an sein Lebensende 1) den Oriskanysandstein als Basis der 
Devonformation angesehen hat, hat Barrande bei Gelegenheit 
einer eingehenden Vergleichung seiner obersten Etagen mit analogen 
Ablagerungen anderer Länder 2) seine Stufe F dem Oriskanysand-
stein, G und H aber den Oberhelderbergschichten parallelisirt und 
alle diese Bildungen gleich den genannten böhmischen Etagen für 
silurisch erklärt. Von den amerikanischen Geologen zieht Hall nicht 
nur die Unterhelderberggruppe, sondern auch den Oriskanysand-
stein zum Silur und lässt das Devon erst mit den Schobarie Grits 
beginnen. Auch Dana folgt dem Beispiele Hall's, während die 
canadischen Geologen, Billings und Dawson, und ebensoSalter 
sich dem Vorgange Verneuil's anschliessen und den Oriskany-
sandstein als unterstes Glied der Devonformation betrachten. Man 
sieht daraus, dass zwar mehrere der genannten Forscher die zwischen 
den beiden Helderberggruppen liegende sandige Schichtenfolge zur 
Devonformation ziehen , dass aber Keiner von ihnen dieselbe 
Stellung auch für die Unterhelderherggruppe in Anspruch ge-
nommen hat. 
Was zunächst die Oberhelderbergbildungen und die sie unter-
lagernden sandigen Ablagerungen betrifft, so kann deren Zugehörig-
keit zur Devonformation nach dem, was im vorigen Abschnitt 
darüber bemerkt wurde, nicht mehr in Zweifel gezogen werden. 
Ich glaube aber auch von der Unterhelderberggruppe gezeigt zu 
haben, dass ihre Fauna zwar mannigfache devonische Züge, aber 
kein einziges Merkmal aufzuweisen hat, das uns zwingen könnte, 
diese Schiehtenfolge als silmisch anzusehen. Aehnlich wie in 
Böhmen alle eminent silurischen Typen mit der Stufe E aufhören, 
so erlöschen sie auch in Nordamerika mit dem Niagarakalk. Dies 
gilt für Ascocm·as, für Lituites, für Hah'Bytes, unter den Trilobiten 
für Asaphus, lllaenus .. Ampyx etc. In Anbetracht dieser negativen 
wie auch der früher besprochenen positiv.en Merkmale halte ich es 
filr geboten, auch die Unterhelderberggruppe als Aequivalent der 
I) Tschihatscheff, Asie mineurc, Paloontol. p 487, bei Orthis hipparionyx 
(1866-1869). 
2) DMense des colonies IIL 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060599
Zusammenfassung und Folgerungen. 285 
europäischen Hercynbildungen und damit als devonisch anzu-
sprechen. Man würde damit auf die alte Ansicht M urch i-
son's zurückkommen, der - wie schon oben bemerkt - die 
nordamerikanischen Silurbildungen mit dem W aterlime abschliessen 
lassen wollte. 
Als Resultat der vorstehenden Untersuchungen glaube ich 
behaupten zu dürfen, dass die besprochenen Ablagerungen 
des Harzes, Böhmens und Nordamerika's nur in die 
devonische Formation eingereiht werden können. Wenn 
man die böhmischen Verhältnisse allein in Betracht zieht, so könnte 
das Alter der Etagen F-H vielleicht ·zweifelhaft bleiben. Wenn 
man aber die Verhältnisse des Harzes und Nordamerika's mit-
beriicksichtigt, so ist ein Zweifel nach meiner Ueberzeugung nicht 
. mehr möglich. 
Das Verhältniss der hercynischen Fauna zum Devon einer-
seits und zum Silur andererseits darf nicht etwa mit der Stellung 
des Tithon zwischen Jura und Kreide oder der räthischen 
Ab 1 a gerungen z'wischen Trias und Jura verglichen W<'rden. 
Diese Bildungen sind durch fast eben so zahlreiche Fäden mit der 
darunter- als mit der darüberliegenden Formation verbunden, so 
dass es schliesslich mehr Geschmacksache bleibt, ob man sie mit der 
älteren oder der jilngeren Periode vereinigen will. Es sind eben 
Zwischen- oder U ebergangsgruppen zwischen den genannten For-
mationen. Ganz anders verhält es sich mit der hercynischen Fauna, 
deren Charakter nur eine Classification beim Devon erlaubt. 
Es ist jetzt weiter die Frage nach demNiveau zu beantworten, 
welches unsere Fauna innerhalb der Devonperiode einnimmt. Dass 
dieselbe ein tiefes Glied der Devonformation darstellt, dass sie mit 
anderen Worten deren unterer Abtheilung angehört, scheint keines 
Beweises zu bedürfen. Wir dürfen uns indess mit dieser Antwort 
noch nicht begnügen, sondern müssen weiter fragen, wie sich 
unsere Fauna im Alter zu der bekannten, im westlichen Europa 
weit verbreiteten Fauna des Spiriferensandsteins oder der Coblenz-
Schiehten verhält, welche man vor Allem als typisches Unterdevon 
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anzusehen gewohnt ist. Es scheinen hier zwei verschiedene An-
sichten möglich. Entweder ist nämlich die hercynische Fauna 
älter als die Fauna des Spiriferensandsteins, oder sie stellt 
eine Parallelbildung dieser Fauna dar. ·Ich selbst habe mich 
früher, ausgehend von der erwiesenen U eberlagerung der Mägde-
sprunger und llsenburger Kalkfauna durch eine Spiriferensand-
steinfauna und mit Rücksicht auf die mannigfachen silurischen 
Anklänge der hercynischen Fauna, der ersteren Ansicht zugeneigt 
und die hercyniscl~en Bildungen als ein tieferes, den Spiriferen-
sandstein ab~r als ein höheres Niveau des Unterdevon angesehen. 
Noch ungef"ähr vor Jahresfrist habe ich dieser Ansicht bei Gelegen-
heit einer Mittheilung über die Auffindung hercynischer Typen 
im rheinischen Gebirge Ansdruck gegeben 1). Weitere Ueberlegung 
aber und vor Allem die Berücksichtigung der Verhältnisse, unter 
welchen die hercynische Fauna ausserhalb des Harzes auftritt, haben 
mich seitdem veranlasst, jene erste Ansicht aufzugeben und dafür 
die :-:weite an:-:unehmen, dass die hercynischen Gebilde nur eine 
eigenthürnliche Facies des Unterdevon darstellen. Der dieser An-
schauung zu Grunde liegende Gedanke rührt von B eyric h her, 
der bereits vor längerer Zeit bei Gelegenheit einer Mittheilnng 
über das Alter der Kalke von· Wieda und Zorge darauf hingewiesen 
hat, dass die böhmischen Stufen F'- H sehr wohl als eine ver-
steinerungsreiche unterdevonische Kalkstein- Formation betrachtet 
werden könnten, welche sich zu den mächtigen, versteinerungs-
armen unterdevonischen Schiefer- und Grauwackengebilden anderer 
Gebirge ebenso verhielten, wie der versteinerungsreiche Kohlen-
Kalkstein zu den versteinerungsarmen Culm-Aequivalenten anderer 
Distrikte 2). Ich selbst habe diese Anschauung in ganz ähnlicher 
Form auf der Versammlung der deutschen Geologen zu Wien im 
September 1877 ausgesprochen und seit jener Zeit weitere, in meinen 
Augen entscheidende Beweise für ihre Richtigkeit gewonnen. 
Einen derartigen Beweis sehe ich in dem Umstande, dass 
die hercynischen Typen überall, wo sie in grösserer Zahl erscheinen, 
1) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd. XXIX, p. 407. 
2) Jbid. XIX, p. 249. 
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an kalkige Sedimente gebunden sind. So ist es in Böhmen, wo 
die mächtigen Kalkablagerungen der Etagen F und G der Haupt-
sitz der hercynischen Fauna sind, so weiter auch im Harz und 
in Thüringen; wo unsere Fauna wesentlich auf eine ( verhältniss-
mässig unmächtige) kalkführende Zone beschränkt ist. Bei Bicken 
und Greifenstein im rheinischen Gebirge und bei Erbray im west-
lichen Frankreich sind es wiederum Kalksteinlager, die eine typische 
Hercynf~una einschliessen, und auch an zahlreichen anderen 
Lokalitäten im westlichen und südlichen Frankreich, in Spanien. 
und der Türkei, wo hercynische Formen in Gesellschaft von solchen 
des Spiriferensandsteins vorkommen, sind die einschliessenderi Ge-
steine mehr oder weniger kalkig 1). Auch die Hercynfauna des 
Ural und Altai ist an Kalkstein-Ablagerungen geknüpft. Besonders 
lehrreich aber sind die Verhältnisse in Nordamerika, wo Faunen 
von ausgesprochen hercynischem Gepräge nur in den Kalkbildungen 
der unteren und oberen Helderberggruppe auftreten, während die 
zwischen beiden Gruppen liegende sandige Schichtenfolge an her-
cynischen Typen verhältnissmässig arm ist, vielmehr eine Fauna ein-
schliesst, die an diejenige des westeuropäischen Spiriferensandsteins 
erinnert. Aber auch im Harz spricht sich die Abhängigkeit der 
hercynischen Formen von kalkigen Sedimenten im Kleinen in auf-
fälliger 'Weise aus. Während nämlich der Kalk des Klosterholzes 
Dalmanites, Ortlwceras Jovellani, böhmische Brachiopoden, Penta-
merus costatus etc. enthält, so vermisst man hercynische Typen in 
den das Kalklager IJegleitenden Schiefern und Grauwacken voll-
ständig und trifft statt derselben nur bekannte Formen des rhei-
nischen Spiriferensandsteins (Chon. sarcinulata, Streptorh. umb1·a-
culum, Spirife1' macropterus?), die stellenweise ganze Schichten 
erfüllen. 
Redet schon dieses Gebundensein unserer Fauna an eine 
bestimmte Beschaffenheit des Sedimentes der Ansicht, dass dieselbe 
nur eine eigenthümliche Facies des Unterdevon repräsentire, das 
1) Dies gilt bis zu einem gewissen Grade auch von den Wissenbacher und 
Rupbachthaler Schiefern, deren Kalkgehalt sich in der Ausscheidung von Kalk-
concretionen und im Vorkommen von Petrefacten ausspricht, deren Inneres mit 
Kalkspath ausgefüllt ist. 
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Wort, so gilt dies in noch höherem Grade von den Lagerungs-
verhältnissen, unter denen dieselbe in den verschiedenen Distrikten 
auftritt. 
Ist die Fauna nämlich wirklich nur als eine besondere Facies 
des Unterdevon anzusehen, so muss man von vorn herein erwarten, 
sie da, wo sie in Verbindung mit Spiriferensandstein auftritt, bald 
unter, bald über dem letzteren, oder auch in mehrmaliger Wechsel-
lagerung mit demselben anzutreffen. Und so verhält es sich denn 
auch in der Tlmt. Im Harz liegt die Mägdesprunger Fauna unter 
dem Hauptquarzit mit seiner Spiriferensandsteinfauna; bei Nehou 
und an anderen Orten treten an hercynischen Typen reiche Kalk-
lager über dem typischen Spiriferensandstein auf, und in Amerika 
endlich finden wir zwei Faunen von hercynisPhem Charakter, 
getrennt durch eine Fauna von Spiriferensandstein-Charakter 1). 
Ich glaube, dass diese Thatsachen in iiberzeugender Weise 
dafiir sprechen, dass die kalkigen hercynischen Gebilde des Harzes, 
Böhmens und anderer Gegenden in der That nur eine Parallel-
bildung des rheinischen Spiriferensandsteins darstellen. Die mäch-
tigen unterdevonischen Schiefer- und Grauwacken-Gebilde des 
l'heinisch- französisch- spanischen Gebietes stellen trotz ihrer an-
sehnlichen Verbreitung im westlichen Europa doch nur eine 
J, o k a 1 -Bildung, ähnlich wie die deutschen Triasbildungen, 
dar; und z~ar weisen sowohl ihre petrographischen Charaktere 
als auch ihre arme, einförmige, fast ganz Cephalopoden-freie 
Fauna darauf hin, dass sie als Flachmeerbildung anzusehen 
sind. Es war immer zu erwarten, dass es mit der Zeit ge-
lingen wiirde, irgendwo auch die in tieferem Meere abge-
lagerten Aequivalente jener Seichtwasserabsätze nach-
zuweisen. Und als solche müssen nach meiner Ueberzeugnng 
die hereynischen Bildungen des Harzes und Böhmens gedeutet 
werden. Sowohl ihre kalkige Beschaffenheit, als auch ihre man-
nigfaltige, cephalopodenreiche Fauna dokumentiren sie als in 
tieferer, offenerer See abgesetzte Gebilde. Der, wenn ich so sagen 
t) Im Lichte dieser Anschauungen wiiro gegen eine Classification der Wissen-
bacher Schiefer als oberes Unterdevon, falls stratigraphische Tbatsachen auf die-
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darf, conservative Charakter der tieferen Marin- Fauna im V er-
gleich zu derjenigen der flacheren, der Küste benachbarten Meeres-. 
theile ist eine durch die neuesten Tiefseeforschungen erwiesene 
Thatsache und erklärt das Vorkommen mannigfacher dem Spiri-
ferensandstein fehlender Nachzügler der silurischen .Iformation in 
devonischen Sedimenten mit hercynischer Facies. Das Auftreten 
von Nachzüglern des Silur in einer devonischen Formengesell-
schaft ·erregt überhaupt nur deshalb unser Befremden, weil wir 
uns gewöhnt haben, die unterdevonische Fauna allein nach einer 
paläontologisch wenig bezeichnenden Seichtwasser- Facies, dem 
Spiriferensandstein, zu beurtheilen, während doch nur Ablagerungen 
aus grösserer Tiefe, wie sie • in den hercynischen Kalkbildungen 
vorliegen, uns ein vollständigeres und maassgeblicheres Bild der 
Unterdevon-Fauna geben können. 
Der Vergleich der beiden fragliehen Faciesbildungen mit den 
bekannten beiden Parallelbildungen der älteren Kohlenformation, 
des Cnlm- und des Kohlenkalks, liegt sehr nahe. Während der 
erstere mit seinen thonig- sandigen Absätzen und seiner armen, 
einrormigen Fauna dem rheinischen Unterdevon in seiner gewöhn-
lichen Beschaffenheit entspricht, erinnert der Kohlenkalk mit seiner 
reichhaltigen Lebewelt an die hercynischen Kalklager. Mit der 
Entstehung beider in tieferem Meere hängt auch die namentlich 
beim Kohlenkalk in so überraschender Weise hervortretende Gon-
stanz des paläontologischen Charakters über ungeheure Flächen-
• räume zusammen, während im Gegentheil Culm und Spiriferen-
sandstein nur lokale Erscheinungen sind. 
Wie bei den Faciesgebilden der älteren Carbonperiode, so 
erweist sich ~uch bei denen des Unterdevon die paläontologische 
Gleicbwerthigkeit durch zahlreiche gemeinsame Arten, und zwar 
spielen für die Vergleichung hier wie dort Goniatiten die Hauptrolle. 
Ich zweifle nicht, dass es mit der Zeit gelingen wird, uie 
Tiefwasserfacies des Unterdevon, die man mit vollem Recht als 
dessen normale Entwicklungsform bezeichnen könnte, noch in vielen 
anderen Gegenden nachzuweisen, wo sie sich bis jetzt noch unter 
für silurisch angesehenen Kalklagern versteckt. Ebenso wenig ist 
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bei den sandig-thonigen Unterdevonabsätzen, auch bei den her-
cynischen Faciesgebilden verschiedene untergeordnetere Niveaus 
zu unterscheiden, die je nach ihrer Altersverschiedenheit auch 
bestimmte Faunenunterschiede zeigen werden. Schon jetzt lassen 
sich derartige Differenzen nicht verkennen. Die böhmischen 
Bercynkalke, welche die de:akbar . tiefste Position, unmittelbar über 
dem Obersilur einnehmen, haben in Folge dessen auch noch die 
stärkste silurische Färbung; die hercynischen Bildungen des Harzes, 
welche über einer mächtigen Unterlage sandiger Sedimente (der 
Tauner Grauwacke) auftreten, zeigen schon ein viel entschiedener 
devonisches Gepräge, und die Oberhelderbergschichten endlich, 
welche an der Decke des nordamerikanischen Unterdevon liegen, 
haben diesem hohen Horizonte entsprechend auch einen ganz aus-
gesprochen devonischen Charakter. 
Es sei mir schliesslich gestattet, hier noch eine andere. Con-
sequenz der vorliegenden Arbeit zur Sprache zu bringen. Bekannt-
lich zieht sich wie ein rother Faden durch alle Schriften Bar-
rande's die Anschauung, dass zwischen der Ausbildung der Silur-
formation Böhmens und sämrntlicher übrigen Länder ein ausge-
sprochener Gegensatz bestehe. Dieser Gegensatz soll so gross sein, 
dass selbst die Silurentwickelung des fernen nordamerikanischen 
Continentes der englisch- russisch- skandinavischen Entwickelung 
viel näher stände, als diese letztere der böhmischen. Barrau d e 
betrachtet das böhmische U ebergangshecken wie eine kleine Welt 
filr sich, welche er zusammen mit den Silurdistrikten· des siid-
westlichen Europa zu einer besonderen Silurprovinz verbindet 
und einer grossen nordischen Provinz, die sich vorn europäischen 
Russland über ungeheure Flächenräume bis nach Nordamerika 
erstrecken soll, entgegensetzt. Nun beruht aber die behauptete 
Eigenthiimlichkeit der böhmischen Silurentwickelung in erster Linie 
auf der eigenthiimlichen, sich, wie wir gesehen haben, in England, 
Skandinavien etc. in dieser Form nicht wiederfindenden sogen. 
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zweiten Phase der -dritten Fauna Barrande's, d. h. der her-
cynischen Bildungen 1). Sobald man aber diese Ablagerungen vom 
Sijur trennt und in's Devon verweist, kommt die hauptsächlichste 
vermeintliche Eigenthiimlichkeit der böhmischen Entwickelungsform 
in Wegfall. Denn die unter dem Hercyn liegenden Ablagerungen 
des böhmischen Beckens stimmen mit den gleichaltrigen Sedimenten 
anderer Gebiete im Ganzen sehr gut überein. 
Was nämlich einmal das böhmische Obersilur, Barrande's 
Etage E betrifft, so ist dessen Uebereinstimmung mit dem Got-
länder Kalk eine längst bekannte Thatsache ·(man kennt jetzt schon 
einige 60 sich auf die verschiedensten Thierordnungen vertheilende, 
dem böhmischen und d~m nordeuropäischen Gebiete gemeinsame 
obersilurische Species! ). Was ferner die tieferen Ablagerungen an-
belangt, so wissen wir jetzt, dass auch die an der Basis der paläo-
zoischen Schichtenfolge Böhmens ruhenden sogen. Primordialbil-
dungen oder Barrande's Etage C den gleichaltrigen Ablagerungen 
anderer Länder und besonders Skandinaviens überaus ähnlich sind. 
Denn wenn man die in Schweden entwickelten Olenusschiefer in 
Böhmen vermisst, so ist di.eser Unterschied nicht auf eine ab-
weichende Ausbildungsform der betreffenden Ablagerungen, sondern 
- wie Linnarson gezeigt hat 2) - nur darauf zurückzuführen, 
dass in Böhmen nur die untere, durch Pamdoarides charakterisirte 
Phase der Primordialbildungen zur Entwickelung gelangt ist, 
während die jilngere Olenusphase Skandinaviens und Englands 
dort fehlt. Was endlich das böhmische Untersilur, Barrande 's 
Stufe D betrifft, so könnte man hier auf den ersten Blick allerdings 
eine wesentliche Entwickelungsverschiedenheit 'von dem nordeuro-
päisch-amerikanischen Gebiete zu finden glauben. Denn die für 
Russland und Skandinavien so charakteristischen V aginatenkalke 
mit ihrer eigenthümliehP-n Orthocerenfauna fehlen in Böhmen. 
Allein diese Differenz hängt offenbar nur mit der grossen Facies-
1 ) Das Vorhandensein derselben Gebilde im Ural veranlasste F. Römer 
(Sil. Faun. Tenessee, p. \)5, 1860) in consequcnter Verfolgung der Barrande-
scben Ideen die böhmische Provinz in östlicher Richtung bis in die genannte 
Gegend auszudehnen. 
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differenz zusammen, die zwischen den kalki~ iU ntersilurbildungen ~t~sslands und der ausschliesslich sandigen·, besonders aus quar· 
Zl~lschen Gesteinen zusammengesetzten Schichtenfolge . der bö~­
mlschen Etage D besteht. Auch in anderen {;ändern, wo Sedt· 
mente desselben Alters· eine überwiegend sandige Beschaffenheit 
haben, fehlen vaginate Orthoceren, so z. B. im grössten Theile 
England's, wo dieselben sich bis jetzt nur in den tiefsilurischen Ka~ken Schottland's gefunden haben 1). Mit der erwähnten theil· 
~e~sen Anal~?gie der englischen und böhmischen Untersilurbildungen 
1D Ihrer Gesteins- und Faciesbesc;~ha:ffenheit hängt es dagegen offenbar 
zus~mmen, dass - wie Murebison gezeigt hat 2) - die tiefsten 
SchiChten der Barrande'schen Stufe D eine ganz ähnliche Fauna 
beherbergen, wie die englischen Stiperstonea (Aeglina pri8ca B~r.r. 
s. analog binodoaa S alt. , 01·thoc. anal. A vellinii S alt. , Ribe"''ta, 
Redonia etc.) Aber auch da wo in Skandinavien während der 
untersilurischen Periode vornhergehend ähnliche Gesteine abge· 
lagert wurden, wie in Böhmen, nämlich in den die 01·thoceraa-
u.nd Chasmopa-Kalke überlagernden Trinucleus- Schiefern, stellt 
SICh • F . h 't' etne auna ein, die nach Linnarson 3) der glew ze1 1gen 
Fauna Das Barrande's merkwiirdig ähnlich ist (3 identische 
und eine Reihe mindestens sehr nahe verwandter Trilobiten, ähn-
liche Mollusken etc.). Man ersieht daraus, dass auch die Eigen-
thümlichkeiten der böhmischen Untersilurfauna lediglich durch 
zeitweilige physikalische Differenzen des böhmischen und der be-
nachbarten Meere, aber nicht durch eine schon in jener Epoche 
a~tsgebildete Differenzirung der Thierwelt in geographische Pro-
VInzen bedingt worden sind. ' 
Aus vorstehenden Ausführungen ergiebt sich, wie ich glaube, 
wenigstens so viel, dass man kein Recht hat, von einer beson-
deren böhmischen Silurentwickelung im Gegensatz zu der a1ler 
übrigen Länder zu reden. Ich muss gestehen, dass dieses sich. in 
erster Linie aus der neugewonnenen Ansicht über die Stellung der 
obersten Barrande' sehen Kalketagen ergebende Resultat für mich 
1
) Murchison, Siluria, edition 1872, p. 155. 
2 ) ibid. p. 377. 
3
) Zeitschr. d. deutsch. geol. G. Bd, XXV, P· 684. 
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etwas Befmdigett<Ws hat, da es mir schon' lange widerstrebt hat, 
annehmen •zu sollen, dass ein einziges ganz beschränktes Gebiet 
während der Silurperiode eine ei~thümiiche Thierwelt besessen 
habe, während im Gegentheil alle o·brigen, noch so weit getrennten 
Distrikte sich überall, wo annähernd gleiche physikalische V er-
hältnissc geherrscht haben, durch eine wunderbare Uebereinstirn;: • 
mung ihrer Fauna auszeichnen und eine ganz ähnliche Ueberein .. 




Wollte man die Resultate der vorliegenden Arbeit in einer 
Anzahl kurzer Sätze zusammenfassen, so könnte dies etwa in fol-
gender Weise geschehen: 
1) Die Fauna der unter dem Haupt -Quarzit der Widaer 
Schiefer liegenden ältesten ~chichtenfolge des Harzes ist 
den durch Barrande mit den Buchstaben F, G und H 
bezeichneten Stufen des böhmischen Uebergangsbeckens 
äquivalent. 
2) Ganz ähnliche Faunen finden sich auch in vielen an·deren 
Gegenden des westlichen und südlichen Europa, in Asien 
und in Nordamerika, auf dem letztgenannten Gontinente in 
den sog. Helderbergbildungen. , 
3) An vielen Punkten ist, ähnlich wie im Harz, efne mehr 
oder weniger starke Mengung der eigenthümlichen 'fypen 
unserer Fauna mit Leitformen des rheinischen Spiriferen-
sandsteins zu beobachten. Eine Anzahl dieser Typen gehen 
im Harz, in der Eifel und anderwärts selbst bis in's Mittel-
devon hirutnf. 
4) Trotz mannigfacher silurischer Anklänge ist der Gesamnit-
charakter unserer Fauna .doch ein entschieden devonischer. 
5) Dieselbe gehört nach den stratigraphischen Verhältnissen, 
unter denen sie auftritt, der unteren Abtheilung der Devon-
formation an und ist als Parallelbildung der im rheinischen 
Gebirge so weit verbreiteten älteren Schiefer- und Gran-
wackengebilde (Spiriferensandstein etc.) anzusehen. 
6) Die Gleichaltrigkeit beider Bildungen erweist sich auch palä-
ontologisch durch eine grosse Zahl identischer und~analoger 
Arten, unter denen die Goniatiten am wichtigsten sind. 
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7) . lm Gegensatz zu den in· flachem. -Meere gebildeten sandig-
~honigen Schichten des rheinisc'lt~trUntel'devon stellen die 
kalkigen "He~yn"-Ablag~r~ng~-~bsätze aus verhältniss-
mässig tiefem ·Meere dar. Sie steh~n also zu jenen ersteren 
in einem ganz ähnlichen Verhältnisse, wie der Kohlenk~k..." 
zu den Culmbildungen oder· die Gesammtheit der alpin'4 ·~ 
zur deutschen Trias. · ::~' 
8) Die Faciesunterschiede beider Bildungen erklären den Reich: 
· thum und die Mannigfaltigkeit der hercynischen und die 
Armuth und EinfOrmigkeit der Spiriferensandstein- Fa~na. 
Si~ erklären aber gleichzeitig auch den a]terthümliö'ben 
Charakter der hercynischen Fauna im Vergleich zli 'dem-
jenigen der unterdevonischen Seichtwasserabsätze. 
~) Mit der Bildung der "hercynischen" Ablagerungen in 
tieferem, offnerem Meere hängt ihre im Gegensatz zum 
Spiriferensandstein ausserordentlich weite Verbreitung und 
ihr sich überall sehr ähnlich bleibender paläontologischer 
Charakter zusammen. Mit Rücksicht darauf wären nicht 
die rheinischen Spiriferensandsteinschichten, sondern die 
hercynischen Bildungen als typisches oder normales Unter-
.devon zu bezeichnen. 
1 0) Werden die böhmischen Etagen F, G und H vom Silur 
getrennt und zum Devon gezogen, so fällt damit die haupt-
sächlichste Differenz, die bisher zwischen der Silurent-
wickelung Böhmens und anderer Länder zu bestehen schien, 
fort. Die böhmische Ausbildungsform des Silur erscheint 
dann vielmehr der allgemeinen so ähnlich, dass man keinen 




Der Leser wird ersucht; folgende störende Fehler verbessern 
•iu wollen: 
· png. 11 und 265. Der in die Verwandtschaft des Mägdesprunget.; Harpes Bisckofi. · 
A. Röm. gestellte thüringer Harpes radians,.Richt!Sr; ist vielleicht niit~. 
Harpes superstes Barr . .aus qer böhmische~ Etage H''(.Barrande,.<rr"", 
· lobites, Suppl.) identisch. · · · · 
pa'fifl?"l•-und 25. Das Ci tat p~g~. 24 4 ) gehört. zu pag. 25 1), die Anr~erkun~, 
; pag. 25 1) zu pag. 24 4), ·. · · '· 
pag. 33, Anm. 2) (Ucbersicht der Cryphaeusarten) und· 
pag. 270 (Liste der hercynischen Arten der Wissenbaclier und Rupbachthalet 
Schiefer). Der kleine Plwcops lwevicauda Sand b. von Wissenbach· (Rhl)n 
Sch. Nass. p. 14, tb. 2, f. I) ist in der Uebersicht der Qryphneu"Aart&t1 
nicht aufgeführt, weil ich ungewiss bin, ob diese. Form, die ich nickt 
an)! eigener Anschauung kenne, einen Cryphaeus mit -~inimalen Schwanz· 
'anhängen darstellt - wie es nach den Sandberger'schen Abbildun .. 
gen Fig. 1 b. und 1 d. fast scheinen könnte -, oder ob sie zur Gattung 
Dalmania gehört. Ist Letzteres der Fall, so würde das ein weiteres, 
wichtiges, die Wissenbacher Schiefer und die H~rcynkalke des Harzes 
und Böhmens verknüpfendes Bindeglied sein. .. ~ 
pag. 36, Zeile 15 von oben (bei Lichas.sexlobata) statt Tafel 6. FllL"ß--muss .. es 
heissen: Tafel 5, Fig. 6. 
pag. 38, Zeile 13 von oben (bei .Acida.~pis glabra_ta) statt Tafel 2, Fig. 1; 4, 5 (?): 
Tafel 5, Fig. 1 etc. 
pag. 39, Zeile 4 von unten (bei .Acidaspis sp.) statt Tafel 6, Fig. 3: Tafel 5, Fig. 3. 
pag. 66, Zeile 13 von oben (bei Ortltoc. t•·iangulcu·e) statt Tafel 9, Fig. 2, 2?: 
Tafel 9, Fig. 2, 4? 
pag. 69, Zeile 9 von unten (bei O•·tlwc. commutatum) statt Tafel 10, Fig. 4 u~S; 
Tafel 11, Fig. 4, 7: Tafel 10, Fig. 1-3; Tafel 11, Fig. 8. 
pag. 80, zu Orthocems Bey•·icld.. Die der harzer Art verwandte türkische Form 
ist von Vornenil mit;dem Namen O .. thoceras Stambul belegt worden. 
pag. 156, Zeile 15 von oben (Zu · Pentamerus costatus) statt Tafel 1 - 3, 4 (?): 
Tafel 27, Fig. I -3; 4 (?). 
pag. 17!l, Anm. 1), pag. 187, Zeile 15 von oben u. a. a. 0. statt Tcllihacheff 
muss es heissen: Tschihatscheff. · 
i. 
A. w. Scloade'o Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallsc!P'ei!ler~r. 4ö. 
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